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In Treue zu unserer Geschichte 
D e r P r ä s i d e n t d e s B u n d e s d e r V e r t r i e b e n e n , D r . H e r b e r t C z a j a M d B , z u u n s e r e m J u b i l ä u m 

Unser Weg 
und unser Ziel 

V o r wenigen Tagen hat im Rhein land ein 
westdeutscher Versammlungste i lnehmer 
und kri t ischer Zei tungsleser d a r ü b e r ge­
klagt, d a ß die Aussagen der Ver t r iebenen-
presse zu wen ig beachtet w ü r d e n . Er nannte 
ausdrückl ich „Das O s t p r e u ß e n b l a t t " und 
belegte seine K r i t i k mit Argumen ten über 
dessen sachkundige Aussagen zu aktuel len 
politischen Fragen und die gute journalist i 
sehe Aufmachung. Die V e r s c h w ö r u n g des 
Schweigens schadet den berechtigten deut­
schen Interessen. Im ü b r i g e n kann man »Das 
O s t p r e u ß e n b l a t t " aber nicht ganz totschwei­
gen. 

U n a b h ä n g i g sagt es a l lwöchen t l i ch seine 
beachtliche M e i n u n g zur Lage Deutschlands 
und der Deutschen. Es tut dies in Treue zu 
unserer Geschichte und in trefflicher V e r ­
te idigung der Rechte der Ostdeutschen. E1-
läß t sich die Hoffnung auf bessere Lösun 
gen für Deutschland und die Deutschen nicht 
nehmen. 

D i e Treue zur deutschen Sache w i r d nie 
zur Engst i rn igkei t g e g e n ü b e r dem Nachbarn 
Diese Wochenzei tung mißach te t nie die 
W ü r d e und die berechtigten A n l i e g e n un­
serer ös t l i chen N a c h b a r v ö l k e r , sie ist ihnen 
g e g e n ü b e r hel lwach. 

A l l e Ostdeutschen und alle Heimatver-
triebenen, aber auch die unfreien E u r o p ä e r 
haben im O s t p r e u ß e n b l a t t e inen guten und 
wachen F ü r s p r e c h e r mit besonderem Ge­
s p ü r für das, was an A k t u e l l e m wicht ig und 
für ihre Sache bedeutsam ist. 

Der Bund der Ver t r i ebenen kann sich auf 
die Loya l i t ä t und die breit ge fäche r t e In­
formation des Blattes immer verlassen. Die 
O s t p r e u ß e n selbst werden sicher ebenso 
stark v o n jenen Seiten der Ze i tung an­
gesprochen, die der Heimat und der heimat­
lichen Kul turpf lege gewidmet s ind. F ü r den 
nicht aus O s t p r e u ß e n stammenden Leser 
s ind diese Sei ten eine plastische Informa­
tion und eine l iebenswerte L e k t ü r e , wenn 
er die n ö t i g e M u ß e findet. 

Der Todeskampf der Vertr iebenenpresse. 
den wi l l f äh r ige Er fü l lungsgeh i l f en für den 
Ostblock und der neuen L i n k e n immer wie ­
der voraussagen, ist nicht eingetreten. Diese 
falschen Propheten werden das „ O s t p r e u ­
ß e n b l a t t " ganz bestimmt nicht umbringen 
Erschreckend g r o ß ist die Z a h l der Presse­
organe, die die polit ischen Ur te i l e und die 
E in fä rbung der M e l d u n g e n durch die Dik ta ­
turen des Ostblocks in geradezu aufdring­
licher W e i s e wie eigene Berichterstattung 
und M e i n u n g dem raschen deutschen Leser 
vermittelt und unserem V o l k geschickt ein­
t räufe ln w i l l . Desto erfrischender ist es, 
neben den wenigen uns gewogenen Wochen­
zeitungen auch jenen T e i l der Vertr iebenen­
presse lesen zu k ö n n e n , der - wie das 
„ O s t p r e u ß e n b l a t t " - hohes politisches und 
journalistisches N i v e a u hat. 

Ich w ü n s c h e dem O s t p r e u ß e n b l a t t auf 
viele Jahre die bisherige Z ä h i g k e i t und Ent­
schiedenheit, den wel twei ten Blick und die 
weite Sicht für einen mögl ichen , tragbaren 
Ausgle ich und mehr Gerechtigkeit für die 
Ostdeutschen und die O s t p r e u ß e n Noch 
mehr als bisher sollte es westdeutsche Leser 
erreichen und in den nächs t en Jahren viele 
Anstrengungen darauf ausrichten. 

Der Bund der Ver t r iebenen zäh l t aus inne­
rer Uberzeugung zu den dankbaren Gratu-
lauten dieses Blattes in der Hoffnung, d a ß 
er für seine berechtigten Anl i egen noch 
lange seinr gute Hi l fe behalt 
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H . W . — A n Tagen, da man eine l ä n g e r e 
Strecke des Lebens zu überb l icken vermag, 
geht der Blick gern zurück in die Jahre der 
Kindhei t . Wesha lb sollte es bei uns anders 
sein, wenn wi r das 25 jäh r ige Erscheinen un­
serer Zeitung begehen. Blä t tern w i r heute 
in den Ausgaben, die vor 25 Jahren — da­
mals ein Wagnis — erschienen sind, dann 
stellen w i r fest, daß das Wiederfinden der 
durch Kr ieg und Vert re ibung versprengten 
Menschen unsere vordringlichste Aufgabe 
war. Unsere Zeitung darf stolz darauf sein, 
dazu beigetragen zu haben, d a ß Zehntau­
sende wieder zueinander r ->den konnten. 

Sich der materiellen Not- und Sorgen 
dieser Menschen anzunehmen und die Er­
innerung an die Heimat wachzuhalten, war 
eine Aufgabe, die sich die Redaktion ge­
stellt hatte, war vor allem ein Herzens­
anliegen aller inzwischen verstorbenen M i t ­
arbeiter unseres Blattes, die sich, solange 
es ihnen v e r g ö n n t war, unermüdl ich mit 
ihrer Feder für die Heimat und für das 
Recht der O s t p r e u ß e n eingesetzt haben. 

W i r alle waren glücklich da rübe r , d a ß 
das Anl iegen der heimatvertriebenen M i t ­
b ü r g e r ü b e r eine sehr lange Strecke der 
Nachkriegszeit von allen Parlamentspar­
teien mitgetragen wurde. Nicht w i r haben 
den gemeinsamen W e g verlassen! 

W i r bekennen in dieser Stunde: nichts 
w ü r d e uns glücklicher machen als das W i s ­
sen, d a ß es wieder so wird , wie es einmal 
war. W i r sind realistisch genug zu wissen, 
d a ß dem nicht so sein wird . Das aber ver­
pflichtet uns, unsere Stimme in Zukunft mit 
noch mehr Nachdruck zu erheben. 

So wie unsere Zeitung sich in den ersten 
Jahren ihres Erscheinens dafür einsetzte, 
die O s t p r e u ß e n wieder z u s a m m e n z u f ü h r e n , 
so wol len w i r uns heute angelegen sein 
lassen, die O s t p r e u ß e n aufzurufen, sich für 
unseren freiheitlichen Rechtsstaat zu enga­
gieren. W i r k ö n n e n und wol len uns nicht 
darauf be sch ränken , in w e h m ü t i g e r Erinne­
rung an die Heimat zu machen. Das Leben 
schreitet fort; doch die Werte , zu denen 
wi r uns bekennen, sind unve räuße r l i ch . Für 
Freiheit, Recht und Selbstbestimmung ein­
zutreten, w i r d uns auch weiterhin Aufgabe 
und Verpflichtung sein. 

Jeden National ismus oder gar Chauvinis­
mus entschieden ablehnend, bekennen wi r 
uns zu den nationalen Interessen unseres 
V o l k e s . A u f der Grundlage echter Partner­
schaft wol len wi r mit allen zusammenstehen, 
die gleichen Herzens sind. 

W i r haben in a l l den Jahren und insbe­
sondere in diesen Tagen unseres J u b i l ä u m s 
u n z ä h l b a r viele Bekundungen der Zustim­
mung und der Verbundenheit erhalten. 
Keineswegs nur von Persönl ichke i ten des 
öffentlichen Lebens, sondern vor allem von 
einfachen Menschen, deren G r u ß uns be­
sonders glücklich macht. 

W e n n wi r heute, am Tage des J u b i l ä u m s 
unseres O s t p r e u ß e n b l a t t e s , zurückbl icken, 
dürfen w i r mit Stolz feststellen daß wi r 
den richtigen W e g gegangen sind. So wie 
wi r den W e g kannten, so kennen wir auch 
das Z i e l : ein Deutschland, in Frieden und 
Freiheit wiedervereinigt, und Recht und 
Selbstbestimmung auch für die O s t p r e u ß e n . 
Dafür lohnt es sich auch fürderh in zu 
streiten' 
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U n s e r b r i t i s c h e r G a s t : 

Bevö lke rung w i l l Offenlegung 
Die ü b e r w i e g e n d e Mehrhei t der Bevölke­

rung der Bundesrepublik ist für Veröffent­
lichung der im Auftrag der Bundesregierung 
erstellten Dokumentation übe r Verbrechen, 
die im oder nach dem Kr ieg an Deutschen 
begangen wurden. W i e aus einer r ep rä sen ­
tativen Umfrage des Instituts für Demosko­
pie Allensbach hervorgeht, sprachen sich 
55 Prozent für die Veröffent l ichung dieses 
Dokuments aus, 23 Prozent waren dagegen, 
der Rest von 22 Prozent mochte sich nicht 
entscheiden. A m deutlichsten gegen die Ver ­
öffentlichung ä u ß e r t e n sich Menschen, die 
60 Jahre und ä l t e r sind (27 Prozent); am 
wenigstens dagegen sind die unter 30 Jahre 
(19 Prozent). Der g röß te Prozentsatz für die 
Veröffent l ichung findet sich mit 62 Prozent 
unter Vertriebenen und Flücht l ingen. Da­
gegen scheint die Pa r t e i zugehör igke i t in 
dieser Frage keine wesentliche Rol le zu 
spielen: Je 55 Prozent der Union- und SPD-
A n h ä n g e r und 57 Prozent der FDP-Anhänger 
sind für die Veröffent l ichung. 

Dregger ü b e r S t rauß 
Der hessische CDU-Vors i tzende Dregger 

e r k l ä r t e in Peine, auch der CSU-Vorsi tzende 
S t rauß sei ein geeigneter Kanzlerkandidat 
der Unionsparteien. A u f einem Parteitag des 
CDU-Landesverbandes Braunschweig sagte 
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Dregger, seine Partei werde den Kanzler­
kandidaten und die Regierungsmannschaft 
zum vorgesehenen Termin aufstellen. 

Hupka w i l l Klarhei t 
Der CDU-Abgeordnete Hupka möchte in 

der Fragestunde des Bundestages von der 
Bundesregierung wissen, wie sie Ä u ß e r u n ­
gen des polnischen Journalisten und stell­
vertretenden ZK-Mi tg l i eds Wojna beurteilt, 
daß die Zusage A u ß e n m i n i s t e r Olszowskis 
vom Dezember 1973, etwa 50 000 Deutsche 
w ü r d e n 1974 aussiedeln können , nicht zu­
treffe. Hupka hä l t der Bundesregierung vor, 
sie habe im Bundestag die polnische Zusage 
mehrfach bes tä t ig t . 

Prinz Rohan f 
Der im Al t e r von 78 Jahren verstorbene 

K a r l An ton Prinz Rohan, ein V o r k ä m p f e r des 
europä ischen Geistes, wurde in Salzburg zu 
Grabe getragen. 
Dr. Jahn w i e d e r g e w ä h l t 

Der Bundestagsabgeordnete Dr. Hans 
Edgar Jahn wurde auf dem Parteitag des 
Landesverbandes Braunschweig der C D U 
wieder zum Landesvorsitzenden gewähl t . 
Jahn ist P räs iden t der Pommerschen A b ­
geordnetenversammlung. 

Bundesrepublik - Europas feste Burg 
V o n R e g i n a l d S t e e d , C h e f - L e i t a r t i k l e r d e s „ D a i l y T e l e g r a p h " i n L o n d o n 

Seitdem ich vor 
18 Monaten in Ham­
burg zum Thema 
„Europas ge fährde ­

te Sicherheit" sprach, 
haben sich die Ge­
fahren, auf die ich 
hinwies, i n erschrek-
kendem M a ß e ge­
steigert, im Inneren 
Europas sowohl wie 
auch v o n A u ß e n her. 

Im Inneren liefert 
Portugal ein klassi­
sches Beispiel von 

der Wirksamkei t der wissenschaftlich ge­
zielten sowjetischen Zersetzungsarbeit. 
Auch in den K e r n l ä n d e r n der demokrati­
schen A l l i a n z — Italien, England und Frank­
reich — bieten die sozialen und politischen 
Folgen der ö l - und Wirtschaftskrise ein 
übe r Erwartung güns t iges Feld für eine den 
verschiedenen Mögl ichkei ten a n g e p a ß t e 
kommunistische Infiltration. V o n a u ß e n her 
steigert sich unab läs s ig die schon e rd rük -
kende konventionelle mil i tär ische Über­
legenheit des Warschauer Paktes, w ä h r e n d 
auf nuklearem Gebiet Rußland sich ohne 
Rücksicht auf Kosten äuße r s t bemüht , übe r 
Amer ika die Oberhand zu gewinnen. 

Die europä i schen Länder dagegen, als Er­
gebnis von S p a r m a ß n a h m e n und von ihrer 
Verstr ickung in die von Rußland gepre­
digte, aber nur für andere vorgesehene Ent­
spannung (Detente), sind kaum und nur teil­
weise in der Lage, den jetzigen unzu läng ­
lichen Stand der Verteidigung aufrecht zu 
erhalten. Darübe r hinaus glauben die Türkei 
und Griechenland, sich private Streit igkei­
ten leisten zu können , die bis zum Rande 
des Krieges gehen und die Südflanke der 
N A T O offen lassen. 

Doch obwohl auf dem Gesamtbild das 
Negative p rädomin ie r t , gibt es auch einige 
positive Momente. P räs iden t Ford ist ent­
schlossen, die nukleare Abschreckung zur 
Verteidigung der A l l i a n z wirksam zu er­
halten — deshalb strengen sich die Russen 
so an, sie durch politischen Druck und Zer­
setzung zu umgehen. Die demokratischen 
Indus t r i e l änder haben anscheinend den 
ersten Schock der Ölkr i se mehr oder weni­
ger ü b e r w u n d e n und werden wahrschein­
lich in der Lage sein, sich mit den monopo­
listischen ö l p r e i s e n abfinden zu können , bis 
sie eine ve rnünf t ige re Regelung mit den 
Produzenten erreichen können . 

Nach dieser Einleitung, die notwendig 
war, um das allgemeine Bi ld zu skizzieren, 
komme ich jetzt zum Hauptthema. Das ist 
die Rolle der Bundesrepublik in dieser ver­
worrenen und äuße r s t gefährl ichen Situa­
tion. Unter dem mannigfaltigem Druck der 
Ölkr i se , mit allen seinen sozialen, pol i t i ­
schen und mil i tär ischen Auswirkungen, hat 
sich die Bundesrepublik, obwohl auch teil­
weise in Mitleidenschaft gezogen, als das 
weitaus stabilste Mi tg l i ed der A l l i a n z er­
wiesen. 

W ä h r e n d in anderen Ländern die 
Gesellschaftsstruktur geschüt te l t wurde, hat 
sie sich in der Bundesrepublik eher ge­
festigt und gesundet. W ä h r e n d woanders 
der Radikalismus Erfolge auf v ie len Gebie­
ten erreichen konnte, machte sich in der 
Bundesrepublik eine tiefgehende Abkehr 
vom Radikalismus unzweideutig bemerkbar. 
Der zah l enmäß ige Beweis hierfür wurde 
durch ununterbrochene Erfolge für einen ge­
mäß ig ten ze i tgemäßen Konservatismus im 
Sinne der C D U / C S U in einer langen Reihe 
von Landtagswahlen geliefert. Dies war um 
so eindrucksvoller, da die C D U immer noch 
unter Führungsschwie r igke i t en leidet. 

W i e 

A N D E R E 

e s s e h e n : 

A l l s e i t i g e s 

L ä c h e l n 

Zeichnung aus „FAZ" 

Seit langem war die Bundesrepublik wirt­
schaftlich und mili tärisch in steigendem 
M a ß e das s t ä r k s t e Land Westeuropas. Doch 
etwas, das wie eine Führungs ro l l e zu spie­
len aussehen k ö n n t e , hat sie wie die Pest 
vermieden. Bisher gab es in Europa einen 
solchen Posten nicht. De Gaul le scheiterte 
bei dem Versuch, ihn für Frankreich zu über­
nehmen. Es gab drei oder vier Länder , wo­
von jedes, in der Summe von moralischen 
und materiellen Kräften, den anderen eben­
bür t ig war. 

Jetzt aber, für eine Zeitlang, für eine 
Übe rgangspe r iode , bis England, Italien und 
teilweise auch Frankreich ihre jetzigen 
Schwächen und Schwierigkeiten ü b e r w u n ­
den haben und bis Frankreich den W e g zur 
N A T O zurückfindet , fällt in vie len Hinsich­
ten der Bundesrepublik die wichtigste Rolle 
zu. 

Jetzt, wie nie zuvor, braucht Europa den 
Schild der geistig und körper l ich gesund 
gewordenen Bundeswehr und den A n k e r 
des stabilsten G r o ß s t a a t e s der Wel t . 

M a n m u ß sich damit abfinden: je mehr die 
Bundesrepublik in die Bresche steigt und 
die ihr zufallende Rolle spielt, desto mehr 
werden die sowjetische Diplomatie und Pro­
paganda und deren Mithelfer in den betref­
fenden Ländern sich b e m ü h e n , anti-deutsche 

passungsnotwendigkeiten der Gegenwart 
dazu, in die g roße Vergangenheit, „wo Eng­
land al lein gegen Hi t le r stand", zu flüchten. 

W e i t gefährl icher , als daß die Bundesrepu­
blik A r g w o h n und M i ß v e r s t ä n d n i s s e da­
durch erregen k ö n n t e , daß sie mit der not­
wendigen Festigkeit für Europas Sicherheit 
und U n a b h ä n g i g k e i t auftritt, w ä r e es, wenn 
sie sich allzusehr zurückhä l t und zu faulen 
Kompromissen bereit w ä r e . Ein tragisches 
Beispiel ist die einseitige, le ichtgläubige und 
opportunistische Ostpol i t ik aus den Jahren 
1970 bis 1973, deren Folgen immer schwerer 
auf Europa lasten. 

M a n e r w ä h n e nur die sogenannte Euro­
päische Sicherheitskonferenz, die Rußland 
zustande brachte, um sein osteuropäisches 
Zwangsimperium legitimieren zu lassen, 
einen Hebel zur Spaltung Europas von Ame­
r ika zu schaffen, und um die N A T O durch 
ein sogenanntes System der kollektiven 
Sicherheit zu ersetzen. Dieses Projekt kam 
erst ins Rol len als Ergebnis des berüchtigten 
Bahr-Papiers von 1970. Wahrscheinlich wer­
den schon in diesem Sommer die russischen 
P läne durch das von ihm verlangte Gipfel­
treffen von 35 Staaten abgestempelt. Die 
eu ropä i schen Staaten scheinen dem ihnen 
von Ruß land zugedachten Schicksal fast 
wil lenlos entgegenzutaumeln. Für sie ist 
die deutsche Ostpol i t ik gleichzeitig Vor­

Heinrich Windelen 
Mitglied de« Baulichen Buadetlog«« 
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Sehr geehrter Herr Vellerns, 

l e i d e r b in . i c h durch dringende WahlkampfVerpflichtungen 
gehinder t , an Ih re r Feiers tunde tei lzunehmen. Deshalb 
möchte i c h dem O s t p r e u ß e n b l a t t auf diesem Wege zu seinem 
25jährigen Bestehen h e r z l i c h g r a t u l i e r e n . A l s -Ihr l a n g ­
j ä h r i g e r Leser habe i c h f ü r manches gute Argument, f ü r 
manche wich t ige Information und f ü r c h a r a k t e r f e s t © Stand-
h a f t i g k e i t i n den. g roßen Sch icksa l s f r agen unseres g e t e i l ­
t e n Vater landes zu danken. I c h wünsche dem O s t p r e u ß e n b l a t t , 
daß es ihm gel ingen möge, jenen unabhängigen und engagier­
t en Standpunkt auch i n Zukunft zu v e r t r e t e n , der d iese Z e i ­
tung i n der Vergangenheit ausgezeichnet h a t . 
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Ressentiments aus der Vergangenheit zu 
schüren. A l s Bundeskanzler Schmidt, im 
Zuge seiner Anstrengungen zugunsten Eng­
lands in der E G , eine höchst hilfsbereite, 
taktvolle und auch humorvolle und ü b e r a u s 
erfolgreiche Rede beim Kongreß der Labour-
Partei hielt, wurde er gleich nachher von 
einem Labour-Abgeordneten im Unterhaus 
als „pa t ron i s i e render Hunne" beschimpft. 

Doch je mehr die Deutschen sich durch 
solche Erscheinungen e m p ö r e n lassen, desto 
mehr un t e r s tü t zen sie das Spiel Moskaus. 
V i e l besser ist es, sich auf den gesunden 
Menschenverstand der ü b e r w i e g e n d e n 
Mehrhei t der Eng länder zu verlassen, be­
sonders der j ü n g e r e n Generation. Die ä l te ­
ren neigen manchmal aus den harten A n -

wand, V o r w u r f und V o r b i l d geworden. Als 
Journalist h ö r e ich immer wieder von den 
beteiligten S t a a t s m ä n n e r n : „Es hat keinen 
Zweck, sich dagegen au fzubäumen . Es ist 
alles schon v o n den Bundesdeutschen in der 
Ostpoli t ik verschenkt worden." 

Welche Proben bevorstehen, kann man 
nicht genau voraussehen. Rußland hat leider 
die Initiative und al lzu viele Spielmöglich­
keiten. Eine Kr i se ü b e r Jugoslawien könnte 
jederzeit ausbrechen. Bei al l tägl ichen aber 
sowohl wie auch bei plötzl ichen Krisen hängt 
für die nächs ten Jahre das meiste von 
der Bundesrepublik ab. Sie kann und darf 
sich nicht d rücken . Es gilt jetzt, auch auf dem 
internationalen Plan Zivi lcourage zu bewei­
sen. 

i D l i p t r u ß t n b l n i i 
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180000 Kilometer Ostpreußenblatt in 25 Jahren 
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Fü n f u n d z w a n z i g Jahre, so hat der Ver leger 
A x e l Spr inger e imal 1970 bei einer gro-
Ben Verans ta l tung der Ver t r iebenen in 

Ber l in gesagt, e in Vier te l jahrhunder t nach 
der Ver t re ibung , f ü n f u n d z w a n z i g Jahre 
seien für die Geschichte nur e in kurzer S toß­
seufzer. F ü r die Geschichte trifft das zu 
denn sie w i r k t in g r ö ß e r e n Bereichen, die 
ü b e r die Spanne menschlichen Daseins hin­
ausgehen. 

F ü r e in Menschenleben aber s ind 25 Jahre 
ein weitaus g r ö ß e r e r Zei t raum, der häuf ig 
mit einer Genera t ion gleichgesetzt w i rd . 
Nach 25 Jahren im gleichen Betrieb hat man 
Silbernes D i e n s t j u b i l ä u m , nach 25 Ehejah­
ren Si lberne Hochzeit , und es ist noch nicht 
lange her, d a ß man mit 25 Lebensjahren 
das „ p a s s i v e Wah la l t e r " erreicht hatte. 
Dann bekam man g e w i s s e r m a ß e n die sitt­
liche Reife zugesprochen und durfte sich ins 
Parlament w ä h l e n lassen. So ist die Zah l 25 
eng mit unserem Leben v e r k n ü p f t . 

N u n ist auch das O s t p r e u ß e n b l a t t fünf­
undzwanzig Jahre alt geworden und damit 
ins J u b i l ä u m s a l t e r gekommen. Das h ö r t sich 
im Grunde so einfach an, denn eine alte 
Redensart sagt: „ Z e i t u n g e n werden immer 
gelesen." Noch vo r wenigen Jahren wa r sie 
s t ä n d i g zu h ö r e n , wenn Zeitungsleute bei­
s a m m e n s a ß e n und das G e s p r ä c h auf die 
Zukunftsaussichten kam. Das W o r t hat sich 
mi t t le rwei le als M i l c h m ä d c h e n w e i s h e i t er­
wiesen, denn w i r haben i m Laufe der Jahre 
und gerade in letzter Zei t manche Zei tung 
sterben sehen, u n d es waren einige darun­
ter, deren N a m e n einen guten K l a n g hatten. 
A n d e r e haben ihre E i g e n s t ä n d i g k e i t ver­
lo ren oder ü b e r l e g e n , w i e lange sie sich 
noch hal ten k ö n n e n . So s ind w i r doppelt 
stolz u n d froh, dieses J u b i l ä u m begehen zu 
dü r fen , getragen v o m Ver t rauen und der 
Zus t immung unserer Leser, für die Ostpreu­
ß e n i m O s t p r e u ß e n b l a t t weiterlebt. Ihnen 

Leider verhindert 

Es wäre mir eine aufrichtige Freude ge­
wesen, zur 25-Jahr-Feier des Ost preußen-
blattes nach Hamburg zu kommen. Leider 
habe ich seit langer Zeit versprochen, an 
diesem Tag bei drei größeren Kund­
gebungen in Kärnten zu sprechen. 

Mi t herzlichsten Grüßen 
Otto von Habsburg 

s o l l an dieser Stel le D a n k gesagt sein für 
die Freundschaft, die sie uns e in V i e r t e l ­
jahrhundert l ang entgegengebracht haben. 
Sie spricht aus u n g e z ä h l t e n Briefen, die uns 
jede Woche , j a fast jeden T a g erreichen 
und oft e inen we i t en W e g z u r ü c k g e l e g t 
haben — aus Frankre ich u n d der Schweiz, 
aus E n g l a n d u n d Ö s t e r r e i c h , aus Schweden, 
aus den V e r e i n i g t e n Staaten u n d Kanada , 
aus Bra s i l i en u n d Israel, v o n ü b e r a l l da, 
w o O s t p r e u ß e n heute leben. Diese Briefe 
geben uns unendl ich v i e l , b e s t ä t i g e n sie uns 
doch i n unserer A r b e i t , a l l en Unkenrufen 
zum Trotz , die v o n weniger gut gesonnener 
Seite g e ä u ß e r t werden . U n d w i r entnehmen 
diesen Br ie fen den Auf t rag , so wei ter zu 
arbeiten, w i e w i r es e in V i e r t e l Jahrhundert 
lang für O s t p r e u ß e n und für Deutschland 
getan haben. 

W e r erinnert sich noch, w ie das damals 
war, v o r 25 Jahren? Im F r ü h j a h r 1950 war 
die Bundesrepubl ik Deutschland, damals als 
P rov i so r ium für den W e s t e n unseres Va te r ­
landes gedacht, gerade e in halbes Jahr alt 
und die Landsmannschaft O s t p r e u ß e n 
blickte auf e ineinhalb Jahre ihres Bestehens 
zu rück D ie Lebensmit te l ra t ionierung war 
eben aufgehoben worden , eine Illustrierte 
kostete d r e i ß i g bis fünfzig Pfennig, e in V i e r ­
tel des heutigen Preises, und der heute recht 
ü p p i g wuchernde deutsche Bla t te rwald war 
damals noch nicht ü b e r m ä ß i g g r ü n . A m 
5. A p r i l jedoch wurde er u m e in neues Blatt 
bereichert, eben um „Das O s t p r e u ß e n b l a t . 
Es hatte die Hä l f t e des heutigen Formats, 
aber der K o p f i n Frakturschrift :mit der E l d i -
sdfaufel daneben war der gleiche wie heute. 

Der damalige Sprecher der Landsmann­
schaft O s t p r e u ß e n , Dr.• o t t o m " S * ^ r

r : 
hatte dem neuen Blatt , das vorerst al le v i e r 
zehn Taae erschien, e in Ge le i twor t mit auf 
den W e g gegeben, betitelt Das einzige Or ­
gan unserer Landsmannschaft . Er schneo 
dar in : 

. M i t dem heutigen H e l l beginnt das Ost­

p r e u ß e n b l a t . ' als ° ^ e n

u n s ^ äst 
T S H p , a u s w e i s t d i e n t unser Blatt 
u e f h e ^ U S e V u n d kul ture l len A n ­
gaben unserer ^ ^ ^ J Z ^ L 
d ü r f n i s s e n auch der und a l l den 
schaftlichen Z u * a m i n e n * N u s s e u n a a u « a . 

A u f einer anderen Seite w i r d gegen den 
Aufnahmestopp für Auss iedler protestiert, 
den die britische Hochkommission zu jener 
Zeit für Norddeutschland v e r h ä n g t hatte — 
die Bundesrepublik war j a noch nicht sou­
v e r ä n , sondern unterstand der Kont ro l le 
der drei W e s t m ä c h t e . Telegramme gingen 
damals an Hochkommissar S i r B r i an Robert­
son und an den britischen jüd i schen Ver leger 
V i c t o r Gol lancz , der als einer der ersten 
nach Kriegsende wiederholt seine Stimme 
für Deutschland erhoben hatte. Der Bonner 
Korrespondent meldet, d a ß die Schadens­
feststellung noch i m gleichen Jahr erfolgen 
so l l und e in Zitat aus einer schweizerischen 
Zei tung beschäf t igt sich mit der Annex ion 
des K ö n i g s b e r g e r Gebiets durch die Sowjets 
als einem „re in machtpolitisch fundierten 
Expansionsakt". 

Eine gerade erst nach Westdeutschland 
gekommene K ö n i g s b e r g e r i n schildert, wie 
sie i n der Heimatstadt als Speicherarbeite­
r in für die Sowjets geschuftet hat, und in 
einem anderen A r t i k e l w i r d v o m Osterfest 
1945 in der o s tp reuß i schen Hauptstadt er­
zähl t . 

Z u den literarischen Mitarbe i te rn dieses 
ersten O s t p r e u ß e n b l a t t e s g e h ö r e n M a r g a ­
rete K u d n i g und W a l t e r v o n Sanden-Guja. 

A u s dem landsmannschaftlichen Bereich 
kann die Bundesgeschäf t s führung vol le r 
Freude mitteilen, d a ß sie nun endlich R ä u m e 
i n einer alten Baracke i n der Hamburger 
WaJJs t raße erhalten hat, dort etwa, wo sich 
heute die „Schwimmoper" erhebt, das schön­
ste Hal lenbad der Hansestadt Auch der 
Ver t r ieb des O s t p r e u ß e n b l a t t e s w i r d i n die 

Dienstag, 18 Uhr, beginnt der Druck des Ostpreußenblattes in Leer 

p e r s ö n l i c h e n Verbindungen, Beziehungen 
und W ü n s c h e n , denen unsere Landsmann­
schaft als Organisat ion der alten Heimat­
kreise so ü b e r a u s w i r k s a m v o n Nutzen ist. 
W i r al le hoffen, d a ß unser „ O s t p r e u ß e n ­
blatt", getragen v o n der Zust immung und 
der Mi ta rbe i t a l ler O s t p r e u ß e n , eine rasche, 
g ü n s t i g e Entwick lung nehmen w i r d . Es ist 
v o n nun an das einzige Organ unserer Lands­
mannschaft O s t p r e u ß e n . 

Es ist auch die einzige Form, i n der w i r 
v o n den o s t p r e u ß i s c h e n Heimatvertr iebe­
nen M i t t e l für die v ie l fä l t ige A r b e i t unserer 
Ver t re ter i n Anspruch nehmen. Jeder Ost­
p r e u ß e u n t e r s t ü t z t daher unmittelbar die 
A r b e i t seiner Landsmannschaft, wenn er das 
„ O s t p r e u ß e n b l a t t " r e g e l m ä ß i g bestellt und 
sich d a r ü b e r hinaus als Werbe r für das 
Blatt unter den Landsleuten be tä t ig t . A u f 
diesem Gebiet kann noch v i e l geschafft 
werden. 

Im ü b r i g e n hoffen wi r , d a ß das „Os tp reu­
ß e n b l a t t " uns auf einem Wege begleiten 
w i rd , der gekennzeichnet ist durch ein im­
mer engeres Z u s a m m e n r ü c k e n der Gl ieder 
unserer o s tp reuß i schen Schicksalsgemein­
schaft und durch eine nachhaltige Besserung 

der Lage der Heimatvertr iebenen in West­
deutschland. Der Weise r an diesem Wege 
sol l nach wie vor sein: Die h e i ß e Liebe zu 
unserer Heimat und die unbeirrbare Hoff­
nung auf unsere Heimat!" 

Das war vo r fünfundzwanz ig Jahren, und 
das gil t noch heute. Erfüllt hat sich auch Dr. 
Schreibers Hoffnung v o n der g ü n s t i g e n Ent­
wicklung des O s t p r e u ß e n b l a t t e s . 

Die erste Folge war 48 Seiten stark, und 
auf ihnen spiegelt sich eine Fül le v o n Pro­
blemen wider. Das T i t e lb i ld zeigt das Foto 
einer tapferen o s tp r euß i s chen Frau, die 
46 Monate i n der Sowjetunion ihren kriegs-
gefangenen M a n n suchte und schließlich 
fand. E i n Jahr lang durfte sie mit ihm zu­
sammenleben, ehe man sie und ihren k l e i ­
nen Sohn i n die Bundesrepublik schickte. 
Der M a n n , so sagte man ihr bei der A b ­
reise, werde in wenigen Tagen nachfolgen. 
Das erwies sich freilich als eine der b e r ü h m ­
ten sowjetischen Versprechungen, auf die 
manche Leute eine neue Pol i t ik glauben 
g r ü n d e n zu k ö n n e n : W i e w i r einer s p ä t e r e n 
Folge entnahmen, dauerte es v ie r Jahre, 
bis G ü n t h e r Radam endlich zu seiner Fa ­
mi l ie nach Bremen heimkehren durfte. 

Die Stimme eines Lesers 

Zum Jubiläum des Ostpreußenblattes 
möchte ich Ihnen allen Dank sagen für die 
aufopferungsvolle Arbeit. Von Friedrich 
Wilhelm I. von Preußen soll das Wort 
vom „rocher de bronce" stammen. Dieser 
eherne Fels ist das Ostpreußenblatt über 
schwere Zeiten hinweg stets geblieben 
und seine Leser wünschen sich, daß es 
Ihnen auch in Zukunft die Ermutigung 
gibt, unverrückbar am gemeinsamen Ziel 
und an Ihrer Liebe zur Heimat im Osten 
festzuhalten. 

Hans Rolf Otto 

Baracke einziehen. Die Redakt ion hingegen 
verbleibt vorerst noch i n der Pr ivatwohnung 
des damaligen Geschäf ts führers Werner 
Gui l laume (heute Vorsi tzender der Landes­
gruppe Berl in) . F ü r den M a i w i r d eine ge­
meinsame „Os tdeu t sche Heimatwoche" aller 
Landsmannschaften i n Hamburg a n g e k ü n ­
digt, die mit einer G r o ß k u n d g e b u n g in 
„P lan ten un Blomen" schl ießen sol l . A u c h 
die os tp reuß i sche Jugend erhebt bereits 
ihre Stimme und ruft nach Taten. 

V e r h ä l t n i s m ä ß i g stark ist der Anzeigen­
tei l , der mit 16 Seiten e in Dri t te l der Ge-

. . . und am Mittwochmorgen, 11 Uhr, beginnt in Hamburg die Redaktionskonferenz mit der Manöverkritik an der neuen Ausgabe. Dann geht 
es an die nächste Folge Fotos Fiebak, Jaffa 
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samtausg^be umfaßt . Normalerweise ist ein 
solches Aufkommen eine Quel le der Freude 
für die Verlage, w e i l Anzeigen Geld brin­
gen (und die Quel le allen Argers für die 
Redakteure, we i l sie Platz kosten, den man 
eigentlich mit Text füllen wollte). A n diesen 
Anze igen aber kann niemand rechte Freude 
haben, spiegelt sich doch in ihnen das Elend 
der heimatlos gewordenen O s t p r e u ß e n : Fast 
neun Seiten sind al le in mit Anzeigen ge­
füllt, die der Suche nach v e r m i ß t e n Famil ien­
a n g e h ö r i g e n gelten . . . 

Fünf Jahre spä te r , am 2. A p r i l 1955, sieht 
das O s t p r e u ß e n b l a t t schon anders aus (fünf 
Wochen darauf üb r igens , am 5. M a i , e rhä l t 
die Bundesrepublik die vol le S o u v e r ä n i ­
tät) . Inzwischen hat sich auch die Redaktion 
in der Baracke in der W a l l s t r a ß e niederge­
lassen, und wenn unsere ä l t e s t en Mi ta rbe i ­
ter heute aus jenen Jahren e rzäh len , w i rd 
einem klar, daß sehr v i e l Idealismus dazu 
gehör te , dort Tag für Tag zu arbeiten: Die 
Räume sind so eng, daß nahezu einer auf 
dem anderen sitzt, und im Win te r ist es 
bitter kalt. Für bestimmte Arbei ten wie 
das Packen von Päckchen und Paketen m u ß 
in den Kel le r einer benachbarten Schule 
ausgewichen werden. Das O s t p r e u ß e n b l a t t 
hat aber bereits das heutige Format und 
erscheint wöchent l ich mit 16 Seiten. 

Das Ti te lb i ld der Ausgabe zum fünfjäh­
rigen Bestehen zeigt den Turm des Coper-
nicus in Frauenburg, und Copernicus ist auch 
ein g roße r A r t i k e l im Inneren des Blattes 
gewidmet. Der Lei tar t ikel he iß t „Vor I l lu-

180000 Kilometer Zeitung . . . 
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Zu Besuch im Ostpreußenhaus: Gertrud Papen­
diek (links) und Prinz Louis Ferdinand von Preu­
ßen, Chef des Hauses Hohenzollern (rechts)... 

Foto Stamm 

sionen w i r d gewarnt" und beschäft igt sich 
mit der gerade in der Sowjetzone herrschen­
den Versorgungskrise. W i r finden auf der 
ersten Seite auch einen gemeinsamen Auf­
ruf des Bundesvertriebenenministeriums 
und der V e r b ä n d e , Fre ip lä tze für bedür f t ige 
Kinder zur Ve r fügung zu stellen, die noch 
in F lücht l ings lagern , N o t u n t e r k ü n f t e n oder 
Baracken ein oft m e n s c h e n u n w ü r d i g e s Da­
sein fristen müssen . Einen eigenen W e g be­
schreitet daneben die Landsmannschaft mit 
ihrer segensreichen „Os tpreuß i schen K i n ­
derhilfe", die v ie len Kindern ein paar schöne 
Ferienwochen ermöglicht . In Frankreich sind 
endlich die Pariser V e r t r ä g e anerkannt wor­
den, die die Grundlage für die bald danach 
v e r k ü n d e t e westdeutsche S o u v e r ä n i t ä t b i l ­
den, und man hofft auf eine neue Viere r ­
konferenz mit Moskau , die im Sommer statt­
finden sol l . Bundesminister Dr. O b e r l ä n d e r 
setzt sich mit dem Begriff des Kal ten Krieges 
auseinander, der Korrespondent in Ber l in 
berichtet ü b e r den beruflichen A l l t a g in der 
Sowjetzone, und bis zum 30. Jun i m ü s s e n 
die Vertriebenenausweise v e r l ä n g e r t wer­
den. 

A u s der Heimat ist durchgesickert: Deut­
sche, die noch im nörd l ichen O s t p r e u ß e n 
leben, erhalten sowjetische Fragebogen, in 
denen sie Auskunft ü b e r A n g e h ö r i g e in 
der Bundesrepublik und in der Sowjetzone 
geben sollen. Auch ein Brief dieser A n g e h ö ­
rigen sol l an den Fragebogen angeheftet 
werden. 

A u f der nächs t en Seite eine e r schü t t e rnde 
Meldung : A m Stadtrand von Düsseldorf hat 
sich ein aus Kön igsbe rg stammendes Ehe­
paar das Leben genommen, wei l der M a n n 
keine Arbei t fand. Er war gerade erst fünf­
z ig Jahre alt, aber übe ra l l als „zu alt" ab­
gewiesen worden. Die Anfragen „Vermißt , 
verschleppt, gefallen, gesucht" füllen noch 
immer fast eine Seite. Auskunft ü b e r V e r ­

mißte kann nur in drei Fäl len gegeben wer­
den. Zusätzl ich en thä l t das Blatt noch eine 
Seite bezahlte Suchanzeigen. 

Diese Suchanzeigen haben inzwischen an 
Zahl nachgelassen, aber sie sind auch heute 
noch in den Spalten der Zeitung zu finden. 
Und ebenfalls heute noch, im Früh jah r 1975, 
dre iß ig Jahre nach Ende des Zweiten Wel t ­
krieges, k ö n n e n wi r von der erfolgreichen 
Arbei t des Kindersuchdienstes berichten, der 
es noch immer — und oft auf Grund von 
belanglos erscheinenden Hinweisen — fer­
tigbringt, Eltern und Kinder wieder zusam­
menzuführen , die übe r Jahrzehnte getrennt 
waren. 

Im Früh jah r 1960 wurde das O s t p r e u ß e n ­
blatt zehn Jahre alt und strafte diejenigen 
Lügen, die ihm „höchstens ein paar Jahre" 
gegeben hatten. Die Folge 14 vom 2. A p r i l 
1960 steht im Zeichen dieses Geburtstages. 
Den Leitar t ikel hat Dr. Al f red G i l l e ge­
schrieben, der Nachfolger Dr. Ottomar 
Schreibers im A m t des Sprechers. Er he iß t 
„Unser O s t p r e u ß e n b l a t t " und Dr. G i l l e 
charakterisiert die Zeitung darin als „Kampf­
blatt auf der einen, treuer Begleiter und 
W e g g e f ä h r t e auf der anderen Seite". Und 
weiter heißt es: „Um alle unsere Aufgaben, 
Wi rkungen und Hoffnungen geht es, wenn 
wi r vom O s t p r e u ß e n b l a t t sprechen. -Es t r äg t 
und hä l t unsere Gemeinschaft, es kämpft 
für unsere Heimat und schafft uns die wirt­
schaftliche Unabhäng igke i t . W e r woll te da 
noch abseits stehen?" 

Das Ti te lb i ld neben dem Lei tar t ikel zeigt 
die Rotationsmaschine, auf der das Ost­
p r e u ß e n b l a t t gedruckt wi rd , und ein kleiner 
Textkasten am Fuß der ersten Seite t r äg t 
die Unterschrift unserer unvergessenen 
Agnes Miege l . Sie hat zum Geburtstag ge­
schrieben: „Für mich bist du, liebes Ost­
p reußenb la t t , wie alle Freunde und ge­
treuen Nachbarn, immer dagewesen und 
wirst es immer sein. Deine weitverstreute 
Verwandtschaft sammelnd, sie mit k lugem 
W o r t t rös tend , mit .Weiß t du noch?' er­
quickend, mit heiterer Weishei t beratend. 
D u bist für mich der ersehnte Gast, mit 
dem ich mich ü b e r alles unterhalten kann, 
was mein Heimatherz bewegt, ü b e r Tod 
und Kindtaufe, ü b e r Hochzeit und Fortzug, 
ü b e r die Trakehner und Fleck. U n d du 
nimmst es alten Menschen nicht übel , wenn 
sie Zeitungen von rückwär t s her beginnen 
und immer noch glauben, d a ß die Geburt 
eines Enkelkindes wichtiger ist als alle Ra­
keten. Liebes Os tp r eußenb l a t t , du weißt , 
wie dankbar ich dir bin für alles was du 
bringst. U n d ich hoffe, daß ich dir noch 
viele Jahre den alten H e i m a t g r u ß entgegen­
rufen kann: .Schön, Nachbar, daß du 
kommst! Was bringst du uns Gutes?"' 

Stark zugenommen hat die Berichterstat­
tung ü b e r die Heimatkreisgemeinschaften 
und die regionalen Gruppen. Daneben steht 
eine — übr igens heute noch gü l t ige — Glosse 
eines geplagten Redakteurs, der herzlich 
darum bittet, sich möglichst kurz zu fassen, 
wenn nicht der „böse Rotstift" in A k t i o n 
treten soll . Denn selbst in diesem eigentlich 
recht nüch t e rnen Sachgebiet ist es so, wie 
es der os tpreußische Schriftsteller Hans H e l ­
mut Kirs t einmal treffend von seinen Lands­
leuten formulierte: „Erba rmung - sie dichten 
schon wieder!" Das w ä r e ja nicht weiter 
schlimm, wenn das O s t p r e u ß e n b l a t t nicht 
einen festen Umfang hä t t e , der nur bei be­
sonderen A n l ä s s e n überschr i t t en wird , zu 
Weihnachten etwa, bei Bundestreffen oder 
jetzt zum J u b i l ä u m . Und eine technische 
Mögl ichkei t zum Bedrucken des Zeitungs­
randes gibt es leider noch nicht. Ausgewei ­
tet haben sich auch die Glückwünsche für 
betagte O s t p r e u ß e n , und eine halbe Seite 
ist den Gratulationen für junge os tp reuß i ­
sche Abi tur ienten gewidmet. 

Z w e i Dinge treten um diese Zeit auf den 
Seiten des O s t p r e u ß e n b l a t t e s immer s t ä r k e r 
in Erscheinung, wenn sie ihren Niederschlaij 
auch nicht in der Ausgabe zum „Zehnjähr i ­
gen" finden. Das ist einmal die Arbe i t der 
O s t p r e u ß e n j u g e n d auf den deutschen Flücht­
l ingsfr iedhöfen in D ä n e m a r k , die bis heute 
fortgesetzt wi rd . Sie führte zum A b b a u von 
Schranken zwischen beiden V ö l k e r n und zur 
Bi ldung eines deu tsch-dän ischen Jugend­
werks. U n d zum anderen: Belgier und Fran­
zosen, die w ä h r e n d des Zwei ten Wel tk r i e ­
ges als Kriegsgefangene in O s t p r e u ß e n ge­
lebt hatten, begannen auf einmal ihre 
os tp reuß i schen Arbei t - und Quartiergeber 
v o n damals zu suchen, ein Zeichen dafür, 
daß sie in O s t p r e u ß e n m e n s c h e n w ü r d i g be­
handelt worden sind. Moto r der A k t i o n war 
der Brüsse le r Polizei inspektor Ar thu r Kep-
penne, der keine g r ö ß e r e O s t p r e u ß e n v e r a n ­
staltung aus läß t und den K ö n i g s b e r g e r 
Stadtplan besser im Kopf hat als mancher 
alte Kön igsbe rge r . Seine Frage-Ecke „Bel­
gier suchen ,ihre' O s t p r e u ß e n " lief mit Er­
folg ü b e r Jahre und hat zu v ie len herzlichen 
deutsch-belgischen Kontakten geführt . Das 
gilt auch für die Franzosen. 

Das fünfzehnjähr ige Bestehen w i r d nicht 
besonders gewürd ig t . Der Lei tar t ikel „In 
gemeinsamer Verantwortung" gilt den im 
Herbst bestehenden Bundestagswahlen und 
dem für alle Parteien geltenden Auftrag der 
P r ä a m b e l des Grundgesetzes mit dem W i e ­
dervereinigungsgebot. Daneben steht ein 
Ti te lb i ld aus dem Memeldel ta . A u s Paris 
w i r d ü b e r Ä u ß e r u n g e n des belgischen 
A u ß e n m i n i s t e r s Paul Henr i Spaak berichtet, 
der im N A T O - R a t die O d e r - N e i ß e - G r e n z e 

Egbert Otto, langjähriger Verlagsleiter, ver­
storben 1968, dem unsere Zeitung ein gut Teil 
ihrer Entwicklung verdankt 

empfahl, ohne d a ß sich jemand dazu äußer te . 
Die Sozialseite bringt wichtige Hinweise 
für Depot-Inhaber der Bank der Ostpreu­
ßischen Landschaft, an anderer Stelle geht 
es, wie auch heute noch manchmal, um 
Nebenerwerbsstellen. Die Frauenseite ver­
mittelt Ra t sch läge gegen F rüh jah r smüd ig ­
keit, und wieder sucht eine stattliche A n ­
zahl Belgier „ ih re" O s t p r e u ß e n . 

Agnes M i e g e l hat es nicht mehr miterlebt, 
daß sie v o m Ende dieses Jahres an die 
Zeitung nicht mehr ganz v o n hinten hä t te 
lesen k ö n n e n : M i t der Folge 1/1966 bekam 
das O s t p r e u ß e n b l a t t eine „le tz te Seite" 
statt der bis dahin übl ichen Anze igen und 
damit ein modernes Gesicht. Die Dichterin 
war am 26. Oktober 1964 in Bad Salzuflen 
verstorben. 

Der zwanzigste Geburtstag im A p r i l 1970 
hatte g r ö ß e r e n Rahmen, war doch aus dem 
Teenager nun ein T w e n geworden. So blieb 
es nicht dabei, d a ß die Zei tung zu diesem 
Tag von sich selbst e r zäh l t e . Es gab eine 
Festveranstaltung in einem g r o ß e n Ham­
burger Hotel , bei der Dr. Otto v o n Habs­
burg die Festrede hielt und die zur Basis 
für die heute in Hamburg und der weiteren 
Umgebung ü b e r den os tp r euß i schen ' K r e t * * 0 

hinaus beliebte Vortragsreihe des O s ^ r e i B ^ ' 
ß e n b l a t t e s werden sollte. Ihr folgte in den 
Abendstunden ein Empfang im O s t p r e u ß e n ­
haus, an dem a u ß e r Dr . von Habsburg auch 
der Chef des Hauses Hohenzol lern, Prinz 
Louis Ferdinand von P r e u ß e n , Bundesmini­
ster a. D. Hel lwege und andere namhafte 
Pe r sön l i chke i t en teilnahmen. 

Die wichtige Rolle der Wochenzeitungen 
Die erste Seite der Ausgabe zum zwan­

z ig jähr igen Bestehen en thä l t brisante The­
men. Es geht um die demontierte Wetter­
karte im Deutschen Fernsehen und wieder 
einmal um den woh l am meisten umstritte­
nen Fernsehkommentator jener Jahre, Dieter 
Güt t . A u ß e r d e m w i r d darauf hingewiesen, 
daß die D K P i n Kassel eine Schau für Stoph 
plane als Ausgle ich für die Brandt-Ovatio­
nen bei der vorangegangenen Begegnung i n 
Erfurt. Stoph und sein A u ß e n m i n i s t e r W i n ­
zer werden auf einer anderen Seite dem 
Leser n ä h e r vorgestellt. A u f der zweiten 
Seite finden wi r den ersten Hinweis auf die 

am 24. M a i vorgesehene Feierstunde am 
Marine-Ehrenmal Laboe, bei der die Ost­
p r e u ß e n den Seeleuten der Kr iegs- und 
Handelsmarine den Dank für die Rettung 
ü b e r See vo r 25 Jahren abstatten wol len . 
A u f der dritten Seite spricht sich der neue 
BdV-Präs iden t Dr. Herbert Czaja M d B in 
einem Interview für „ V e r s ö h n u n g ohne 
Kapi tula t ion" aus. Dem bevorstehenden 
25. Jahrestag der Kapi tu la t ion v o n Königs ­
berg ist die letzte Seite gewidmet. Sie ist 
Bestandteil der g r o ß e n Dokumentation zum 
25. Jahr der Vertreibung, die w ä h r e n d des 
ganzen Jahres veröffentl icht wurde. Prof. 

. . . der damalige Bundesvertriebenenminister Heinrich Windelen (rechts) und Ostpreußensprecber 
Joachim Freiherr von Braun (Zweiter von rechts). Links: Ministerialrat Hartmut Gassner, Mit­
glied des Bundesvorstandes, der am 4. Mal in Nordrhein-Westfalen kandidiert Fotos (2) Zander 

Dr. Fr i tz Gause erinnert an den Frieden von 
K r a k a u im Jahre 1525, und Ida Kunigk, die 
uns leider inzwischen verlassen hat, plau­
dert a m ü s a n t ü b e r S t ib lü t en aus alten Schul­
au f sä tzen und Entschuldigungsbriefen. 

Uber den Festvortrag Dr. Otto v o n Habs-
burgs berichtet das O s t p r e u ß e n b l a t t in einer 
s p ä t e r e n Ausgabe. Er hatte das Thema „Hel­
den oder Teufel aus der Retorte" und galt 
der v o n manchen Publikationsorganen be­
triebenen Meinungsmanipula t ion. E in Ge­
gengewicht dazu sah der Redner in den 
Wochenzeitungen, denen er eine wichtige 
Rol le in der W i l l e n s - und Meinungsbildung 
des B ü r g e r s b e i m a ß , w e i l sie ihre Ar t ike l 
g ründ l i che r vorbereiten und daher infor­
mativer w i r k e n k ö n n e n . 

Seit Jahren ist das O s t p r e u ß e n b l a t t die 
g r ö ß t e und f ü h r e n d e landsmannschaftliche 
Wochenzeitung und ihre Leser sind nicht 
mehr nur O s t p r e u ß e n , sondern auch Men­
schen aus anderen ostdeutschen Provinzen 
und eine nicht mehr ganz kleine Zahl von 
M i t b ü r g e r n , deren Heimat Westdeutschland 
ist. Das w i r d manchem Leser erklären, 
warum w i r uns vor einiger Zeit entschlossen 
haben, unseren Untert i te l i n „Unabhängige 
Wochenzei tung für Deutschland" abzuän­
dern. Es versteht sich, d a ß wi r das Organ 
der Landsmannschaft O s t p r e u ß e n bleiben 

Daß es gelang, diese Posit ion zu erreichen 
verdankt das O s t p r e u ß e n b l a t t neben der 
Treue seiner Leser einer g r o ß e n Zahl von 
Mitarbei tern und Freunden. Stellvertretend 
für al le seien die Namen einiger genannt, 
die uns im Laufe der Jahre verlassen ha­
ben: Das sind die v ie r verstorbenen Sprecher 
Dr. Ottomar Schreiber, Dr. Al f red Gi l le , Rein­
hold Rehs und Joachim Freiherr von Braun. 
Da ist Egbert Otto, stellvertretender Spre­
cher und dreizehn Jahre unser vers tänd­
nisvol ler Verlagslei ter , Motor des Unter­
nehmens. Da sind Eitel Kaper, unser lang­
jähr ige r Chefredakteur und erfahrener 
Poli t iker , und der liebenswerte Erwin Schai-
fenorth, stellvertretender Chefredakteur 
und Histor iker . Er war sozusagen ein wan­
delndes os tp reuß i sdhes Lexikon . Man 
brauchte bei ihm nur anzutippen, und schon 
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öffneten sich die Schleusen seiner Bered­
samkeit. Dann schob er die Br i l l e in die 
Stirn und begann: „Ja , erlauben Sie die 
Geschichte war damals näml ich so " 

Da ist aus unserem Mita rbe i te rkre i s Ge­
neralmajor a. D . Dr . W a l t h e r Grosse, Hü te r 
der o s t p r e u ß i s c h e n Wehrgeschichte, und da 
ist der ermlandische Hi s to r ike r und Coper-
mcusforscher Dr . Hans Schmauch. Einen 
besonders herben Ver lus t bedeutete am 
Jahresende 1973 der T o d des Nestors der 
o s t p r e u ß i s c h e n His to r ike r , Prof. Fri tz Gause. 
Er stand uns nicht nur mit wer tvo l l en ge­
schichtlichen B e i t r ä g e n zur Seite, die fast 
immer in die g r ö ß e r e Schau ü b e r die Gren­
zen h inweg eingebettet waren. Es las dip 
Zeitung a u ß e r d e m mit der Gründ l i chke i t 
des alten Studienrats und entdeckte dabei 
Druckfehler, die w i r beim Umbruch im Eifer 
des Gefechts nicht bemerkt hatten. Ihm ver­
danken w i r aus dem poli t ischen Bereich die 
Feststellung: „Die Bundesrepubl ik hat ihre 
Hemden sauber gehalten" (statt H ä n d e ) . 
Ein andermal nahmen w i r b e s c h ä m t zur 
Kenntnis, d a ß in e inem Leserbrief Otto von 
Bismarck zum „Raufer aus dem Sachsen­
wald" geworden wa r (statt Rufer). A b e r 
Druckfehler s ind so alt w ie Zei tungen selbst 
und unausrottbar. 

Für die Frauen sei neben Agnes M i e g e l 
nicht zuletzt Margare te Has l inger genannt. 
Sie hat nicht i m poli t ischen, historischen 
oder ku l tu re l l en Bereich gewirkt , aber den 

180000 Kilometer Zeitung . . . 

Pommersche 

Abgeordne tenversammlung 

Lassen Sie mich die Gelegenheit be­
nutzen, Ihnen Dank zu sagen für Ihre un­
ermüdliche publizistische Tätigkeit für 
unser gemeinsames heimatpolitisches A n ­
liegen. Das Ostpreußenblat t hat in der 
Vergangenheit eine große nationalpoli­
tische Aufgabe erfüllt. Für die Zukunft 
wünsche ich Ihrer publizistischen Arbeit 
alles Gute. 

Dr. Hans Edgar Jahn MdB 
Präsident der Pommerschen 
Abgeordnetenversammlung 

o s t p r e u ß i s c h e n Frauen ü b e r Jahrzehnte h in ­
w e g unendl ich v i e l e gute R a t s c h l ä g e aus 
der o s t p r e u ß i s c h e n Küche vermittel t . A n 
al le diese Freunde und Mi ta rbe i te r denken 
w i r i n diesen Tagen mit W e h m u t und Dank. 

W a s aber w ä r e eine Ze i tung ohne die 
Frauen u n d M ä n n e r i n Ver t r i eb und A n ­
zeigenabteilung? A u c h ihnen so l l heute 
unser besonderer D a n k gelten, denn ohne 
ihre H i l f e s ä ß e die beste Redak t ion schnell 
auf dem Trockenen, o b w o h l sie nach a u ß e n 
k a u m i n Erscheinung treten. 

V e r t r i e b — u m dabei z u b le iben: Das ist 
e in ungeheuer kompl iz ie r tes Gebiet , und 
heute mehr denn je. Das gi l t insbesondere 
für ü b e r r e g i o n a l e Publ ikat ionsorgane w i e 
das O s t p r e u ß e n b l a t t . E ine regionale Tages­
zei tung hat es v e r h ä l t n i s m ä ß i g leicht: Sie 
nimmt eine Neubes te l lung entgegen, unter­
richtet den betreffenden A u s t r ä g e r , gibt ihm 
ein Exempla r mehr und l ä ß t i h n k ü n f t i g e in­
mal i m M o n a t die A b o n n e m e n t s g e b ü h r kas­
sieren. W i r aber s ind auf die Zusammen­
arbeit mi t der Post angewiesen, und das 
macht die Sache wesent l ich diff iz i ler : 

D a w i r d der eingehende Bestel lschein zu­
nächs t e inmal g r ü n d l i c h unter die Lupe ge­
nommen. Der neue Abonnen t lebt viel le icht 
in einer G r o ß s t a d t und hat vergessen, sein 
Zustellpostamt anzugeben. Es w i r d also das 
S t r a ß e n v e r z e i c h n i s der betreffenden Stadt 
gewälz t , u m das Absatzpostamt z u ermit­
teln. Vors ichtsha lber w i r d auch noch nach 
der Hausnummer gesehen — es k a n n j a sein, 
daß die ungeraden Hausnummern beispiels­
weise z u H a m b u r g 20, die geraden zu H a m ­
burg 39 g e h ö r e n . D a n n geht es um die 
Zahlungsweise: S o l l der Br i e f t r äge r monat­
lich kassieren, v ie l le icht auch v ie r te l - oder 
ha lb jähr l ich , oder w i l l der neue Abonnent 
das G e l d ü b e r den Computer abrufen lassen 
und w e n n ja , i n welchen Zeitabstanden< 
W o b e i uns na tü r l i ch die Computer -Zahlung 
oder das Kass ie ren durch den Br ie f t räger 

Kul turpol i t i sche Korrespondenz 

Zum 25jährigen Bestehen des Ostpreu­
ßenblattes sage ich Ihnen im Namen der 
KK-Redaktion unsere herzlichen Glück­
wünsche. Möge es Ihnen vergönnt sein, 
noch lange in gewohnter Tatkraft die 
publizistischen Belange der Ostpreußen 
in der Bundesrepublik Deutschland und 
in aller Welt zu vertreten. 

Peter Nasarski 

in g r ö ß e r e n A b s t ä n d e n sympathischer ist, 
we i l wi r für das monatliche Inkasso an der 
H a u s t ü r eine Menge G e l d an die Post ab­
führen m ü s s e n , das wi r lieber zum weite­
ren Ausbau der Zeitung verwenden w ü r d e n . 
W i r wissen aber auch, d a ß so mancher un­
serer ä l t e r e n Leser von einer schmalen 
Rente lebt und nicht in der Lage ist, g r ö ß e r e 
Be t r äge auf einmal abrufen zu lassen. Darauf 
wi rd se lbs tve r s t änd l i ch Rücksicht genom­
men. 

Sind diese ganzen V o r g ä n g e erledigt, 
w i rd die Einweisungskarte für die Post ge­
schrieben: Name, Anschrift, Absatzpostamt, 
A n z a h l der Exemplare. Und dann wandert 
die Kar te zur nächs ten Sachbearbeiterin, um 
als Zah l ins Vertr iebsbuch ü b e r t r a g e n zu 
werden, in dem für den Versand und das 
Verlagspostamt genau festgehalten wird , 
wie v ie le Stücke jedes Absatzpostamt in der 
nächs t en Woche e rhä l t . Und manche andere 
Arbei t , manche Kompl ika t ionen kommen 
noch dazu, wie undeutliche Handschrift zum 
Beispiel , und der oft von beiden Seiten sehr 
herzliche Briefwechsel mit den Lesern im 
Aus land . Oder jene Kunden, die g r u n d s ä t z ­
lich Berichte etwa aus der landsmannschaft­
lichen Arbe i t oder G e b u r t s t a g s g l ü c k w ü n s c h e 
an die Vert r iebsabtei lung schicken, die da­
mit ü b e r h a u p t nichts zu tun hat. 

Ehr l ich: Zeitungsvertrieb ist e in hartes 
Brot, und deshalb wurde hier e inmal etwas 

werden, d a ß die g r o ß e Gemeinschaft unse­
rer Landsleute, die Landsmannschaft Ost­
p r e u ß e n , seit eh und je keine staatlichen 
Zuschüsse bekommt, sondern ihr finanzielles 
Rückgra t im O s t p r e u ß e n b l a t t hat. Anzeigen 
sind also keineswegs so „blöd", wie jener 
Landsmann meinte. 

Bleibt die Redaktion, die die Zeitung 
„macht" und gestaltet. Es gibt da sehr schöne 
Geschichten von Redakteuren, die in M a ­
nuskripthaufen fassen, ein paar Blä t ter her­
ausziehen, sie mit H ä k c h e n und Streichun­
gen versehen und dann an die Setzmaschine 
geben. Die Wi rk l i chke i t sieht etwas anders 
aus — bis auf die Manuskriptberge, aber 
davon spä te r . Zeitungmachen ist zwar die 
schöns te Sache der Wel t , aber es ist mit 
Arbe i t verbunden, mit n ü c h t e r n e r und oft 
harter Arbei t , die keinen Achtstundentag 
kennt. 

Off iz ie l l beginnt die Arbe i t an der neuen 
Zeitung bei uns am Mit twoch, zehn Tage 
vor dem jewei l igen Erscheinen. Dann ist die 
Zeitung für die laufende Woche noch „auf 
der Maschine" oder gerade ausgedruckt 
aber auch ein gut T e i l der Arbe i t für die 
nächs te Folge bereits getan: Bei manchen 
Ressorts läß t sich vorplanen — lassen sich 
historische oder kul turel le Gedenktage be­
rücksicht igen, lassen sich Unterhaltungs­
seiten oder Nachrichten für die Frau schon 
i n groben Z ü g e n a u s w ä h l e n . Das findet sei-

Würde man alle bisher gedruckten Aus­
gaben des Ostpreußenblattes aneinander-
legen, so ergäbe das ein 180 000 Kilometer 
langes Band, das viereinhalbmal um den 

mehr v o n der m ü h s e l i g e n Arbe i t unserer 
s t i l len Helfer e rzäh l t . 

Nicht weniger wicht ig ist die Anze igen­
abteilung, denn Anze igen bringen bekannt­
lich G e l d ins Haus, und eine Zei tung ist 
nun einmal ein wirtschaftliches Unternehmen 
und auf dieses G e l d angewiesen. Das w i r d 
v o n manchem Leser oft verkannt. So hatten 
w i r zum Beispie l vor Jahren eine der leider 
sehr seltenen ganzseitigen Anze igen eines 
g r o ß e n deutschen Industriewerks veröffent­
licht. Das trug uns den erbosten Brief des 
Vors i tzenden einer Schulgemeinschaft ein: 
W a r u m w i r nicht seine (zu spä t gekommene) 
A n k ü n d i g u n g eines Schultreffens ver­
öffentlicht h ä t t e n statt dieser b löden A n ­
zeige? Die habe doch ü b e r h a u p t nichts mit 
O s t p r e u ß e n zu tun. Ne in , aber mit G e l d . . . 

Lassen Sie uns bei dieser Gelegenheit aus 
dem N ä h k ä s t c h e n plaudern: Es gibt keine 
Zeitung, die a l le in von den Abonnements­
geldern leben kann — es sei denn, der V e r ­
leger ist Mul t imi l l ionä r und w i l l sein Ge ld 
entweder verjubeln oder die Ver lus te von 
der Steuer absetzen. Bei Tageszeitungen, 
mit denen wi r uns freilich nicht vergleichen 
k ö n n e n , sagt jeder Verlagslei ter , d a ß die 
B e z u g s g e b ü h r e n der Abonnenten gerade 
ein Dri t te l der Unkosten decken, wenn es 
gut geht. U n d es sollte w o h l bei dieser Ge­
legenheit auch wieder e inmal daran erinnert 

Erdball reicht. Zur Herstellung dieses 
Bandes dienten 6,5 Millionen Kilogramm 
Papier und 200 000 Kilogramm Drucker­
schwärze Zeichnung Sylvie Rothe 

nen Niederschlag dann schon im „Spiegel" , 
der G e s a m t ü b e r s i c h t der nächs t en Zeitung, 
der am Mi t twoch bei der Redaktionskonfe­
renz vorl iegt und durchgesprochen wi rd . 

Anders v e r h ä l t es sich mit der Pol i t ik , die 
sich schlecht vorplanen läßt, schon gar nicht 
auf l ä n g e r e Sicht. Denn das O s t p r e u ß e n b l a t t 
ist ja ü b e r den Rahmen der Heimatzeitung 
hinaus l ängs t eine ernstzunehmende po l i ­
tische Wochenzei tung geworden und als 
solche anerkannt, wie uns Heinr ich W i n d e ­
len M d B auf Seite 1 der Folge 14 bes t ä ­
tigt. Sie w i r d auch in Bonn aufmerksam 
gelesen. Da gil t es, s t ä n d i g auf dem neue­
sten Stand zu bleiben und mögl ichst aktuel l 
zu sein, zumal in den heutigen turbulenten 
Zei t läuf ten . Es gilt auch, an jene Leser zu 
denken, für die aus finanziellen G r ü n d e n 
das O s t p r e u ß e n b l a t t die einzige Informa­
tionsquelle bietet, also mögl ichst umfassend 
über das Geschehen zu unterrichten. 

N u n w i r d mancher fragen, ob denn nicht 
die Nachrichten schon abgestanden seien, 
bis sie den Leser erreichen. Das kann na tü r ­
lich geschehen, aber der Leser lebt nicht 
von der nackten Nachricht al le in. Es sei hier 
an die schon zitierten Wor te erinnert, die 
Dr. Otto v o n Habsburg anläßl ich unseres 
z w a n z i g j ä h r i g e n Bestehens sprach und in 
denen er den Wochenzeitungen eine eminent 
wichtige Rol le bei der Meinungsbi ldung zu-

Dr. Otto v. Habsburg (links) und Ostpreußen­
sprecher Reinhold Rehs (i) bei der Redaktion 

maß . Das ist gerade i n einer Zei t besonders 
wichtig, i n der bestimmte Massenmedien 
versuchen, das B e w u ß t s e i n der Öffentlich­
keit mehr oder weniger nachdrückl ich ihren 
eigenen Vors te l lungen anzupassen. Diese 
stimmen nicht immer mit der Wi rk l i chke i t 
übe re in , w ie sich am Beispiel Ostpol i t ik er­
schreckend deutlich erwies, und dem zu 
begegnen sehen w i r als Aufgabe eines frei­
heitlichen Journalismus an. So e r k l ä r t sich 
auch, warum die Po l i t ik im O s t p r e u ß e n b l a t t 
einen relat iv breiten Raum einnimmt, wobei 
der o s tp reuß i sche Standpunkt i n erster 
Lin ie gewahrt w i rd . 

Einige Leser s tö r t der Umfang des po l i ­
tischen Teils , und es s tö r t sie manchmal 
auch, wenn w i r Berichte ü b e r die Z u s t ä n d e 
i n fremden L ä n d e r n veröffent l ichten. In 
mancher Redaktionskonferenz, in manchem 
Zwischendurch-Gespräch mit dem Chef­
redakteur reden w i r eingehend da rübe r , 
aber w i r kommen stets zum gleichen Schluß: 
O s t p r e u ß e n ist immer ein Land gewesen, 
i n dem man einen wei ten Blick hatte, und 
gerade heute k ö n n e n w i r auf diesen weiten 
Blick nicht verzichten und uns nicht mit 
einem Rundblick v o m heimatlichen Ki rch­
turm b e g n ü g e n , wenn w i r die W e l t ver­
stehen wol len . 

D a w i r v o n Leserzuschriften sprechen: Ihr 
A u s m a ß ist erstaunlich und übertr iff t er­
heblich das bei den ör t l ichen, tägl ich erschei­
nenden Zeitungen übl iche. Das b e s t ä t i g e n 
uns auch Kol l egen befreundeter Hamburger 
Blät ter , wenn sie bei gelegentlichen Besu­
chen sehen, was bei uns so an Papier zu­
sammenkommt. M ö g e n die O s t p r e u ß e n auch 
manchmal mundfaul w i r k e n — schreibfaul 
s ind sie jedenfalls nicht. E i n T e i l dieser 
Briefe ist v o n der No t diktiert und befaßt 
sich mit noch ungeregelten Lastenausgleichs­
angelegenheiten. In solchen Fä l l en versu­
chen w i r s e lbs tve r s t änd l i ch mit Hi l fe quali­
fizierter Mitarbei ter mögl ichs t schnell und 
umfassend zu antworten. 

Andere nehmen A n s t o ß daran, wenn in­
folge eines Versehens oder eines Druck­
fehlers ein Berg um zwei Mete r h ö h e r oder 
ein See um zwe i Mete r flacher in der Ze i ­
tung angegeben wi rd , als sie es in der 
Schule gelernt haben. Oder es e m p ö r t sich 
einer, wenn w i r das alte K ö n i g s b e r g e r 
Hausregiment Kronpr inz als erste Grena-

Landsmannschaft W e s t p r e u ß e n 

Ich möchte Ihnen und der Landsmann­
schaft Ostpreußen zum 25jährigen Beste­
hen Ihrer Wochenzeitung herzlich gratu­
lieren und für die Zukunft weiterhin Er­
folg und eine große Leserschar wünschen. 

Schlich, stellv. Sprecher 

diere bezeichneten — es seien in Wi rk l i ch ­
kei t die dritten gewesen, denn sie hä t t en 
eine Dre i auf den Schulterklappen getragen. 
Stimmt, aber eine römische III, und die 
g e h ö r t e zum Namenszug Kaiser Fried­
richs III., der ehemals Chef dieses Regiments 
war. Manche schicken Bei t räge , und auf 
diese Wei se haben wi r schon verschiedent­
lich wertvol le Mitarbei ter gewonnen. Einige 
schicken Gedichte, und einige schreiben 
auch nur so und ü b e r h a u p t , g e w i s s e r m a ß e n 
um einen Plausch zu halten. 

A l l das ist insgesamt erfreulich, denn es 
zeigt, daß w i r bei unseren Lesern ankom­
men und aufmerksam gelesen werden. 
Manchmal aber auch ist solche Papierflut 
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e rdrückend . W i r haben mit den Kol legen 
gefühlt , als vor ein paar Jahren die K r i m i ­
nalpolizei die Redaktion einer g r o ß e n deut­
schen Illustrierten in M ü n c h e n durchsuchte, 
um gewisse Unterlagen zu finden, deren V e r ­
öffentl ichung der Regierung Brandt nicht 
eben angenehm war. Damals nämlich be­
dankte sich am Schluß der Durchsuchung der 
Redaktionsdirektor bei der Kr ipo , w e i l bei 
der W ü h l e r e i Dinge wieder zum Vorschein 
gekommen waren, nach denen die Redaktion 
seit l ä n g e r e r Zeit vergeblich suchte. So kann 
es einem ergehen . . . 

Ungerecht w ä r e es, unsere Freunde von 
der schwarzen Zunft zu vergessen. Seit sei­
nem Bestehen w i r d das O s t p r e u ß e n b l a t t 
von der Druckerei Gerhard Rautenberg in 
Leer gedruckt, einem Unternehmen, das bis 
1945 in Kön igsbe rg und zuvor im 19. Jahr­
hundert i n Mohrungen ansäs s ig war. In die­
sem Jahr feiert der Betrieb sein 150jähriges 
Bestehen. O s t p r e u ß e n sind freilich nur noch 
der Chef und die zweite Generation, aber 
die ostfriesischen Mitabeiter sind uns ebenso 
gute Freunde, und die Bet r iebsfußbal lmann­
schaft t r äg t auf ihren Trikots die Elch­
schaufel. 

W e n n wi r von der Technik sprechen, müs ­
sen wi r auch Gerhard Kayser , Chef der 
gleichnamigen Hamburger Klischee-Anstalt , 
e r w ä h n e n . Gerhard Kayser und seine M i t ­
arbeiter sind Hamburger, aber dem Ost­
p r e u ß e n b l a t t seit v ie len Jahren eng verbun­
den. Sie sind die Leute, die es technisch 
möglich machen, daß das O s t p r e u ß e n b l a t t 
bebildert werden kann und nicht als „Blei­
w ü s t e " den Leser erreicht: Sie sorgen dafür, 
das aus Papierfotos Klischees werden, Zink­
platten in der von uns g e w ü n s c h t e n Größe . 
Sie haben uns noch nie h ä n g e n lassen, und 
wenn das B i l d erst am Montag um 11 Uhr 
kam und um 14.30 Uhr fertig sein mußte . 
Dankeschön! 

In Leer also w i r d das O s t p r e u ß e n b l a t t ge­
setzt und gedruckt. W i r stehen in s t änd igem 
brieflichem und telefonischem Kontakt, und 
jeden Montagnachmittag fährt ein Redak­
teur nach Leer, um dort am Dienstagmor­
gen zu umbrechen, damit am Spä tnachmi t tag 
oder f rühen A b e n d das O s t p r e u ß e n b l a t t auf 
die Rotationsmaschine kann. 

Umbruch — das ist für den richtigen Jour­
nalisten die Krone des Zeitungmachens, 
für den Laien ein mehr oder weniger suspek-

Der P rä s iden t 
des Katholischen Flücht l ingsra tes 

Zum 25jährigen Bestehen Ihres Ost­
preußenblattes beglückwünsche ich Sie, 
Ihre Mitarbeiter und die Landsmannschaft. 
Sie haben der Heimatpflege und dem Recht 
Ihre Kraft gewidmet sowie Tausenden 
Aufrichtung und Halt gegeben. Diese Tat 
kommt dem Einzelmenschen und der Na­
tion zugute. Sie haben ein gutes Funda­
ment gelegt. Pflegen Sie es weiter. 

In alter Verbundenheit 
Ihr Dr. Peter Paul Nahm 

tes Wort , das an Umsturz erinnert. Dabei 
hat es eine ganz na tür l iche Erk lä rung . U n ­
sere zeitungmachenden Vorfahren nämlich, 
wie sie seit 1618 auch in Kön igsbe rg an­
sässig waren, kannten noch keine Klischees 
zur Wiedergabe von Illustrationen und 
keine g roßen Überschrif ten, infolgedessen 
auch kein kunstvolles Verschachteln beim 
Zusammenbau einer Seite, um diese für den 
Leser ansprechend und interessant zu ge-

180000 Kilometer Zeitung... 
diese U m b r ü c h e s ind eigentlich die schön­
sten, w e i l s t immungsvollsten. M a n arbeitet 
zu einer Zeit , da die Stadt bis auf wenige 
Ausnahmen noch schläft, und man fühlt sich 
ein wenig an die Schilderung erinnert, die 
der f ranzösische Fl ieger und Dichter Antoine 
de St. Exupery in seinem herrlichen Buch 
„Wind , Sand und Sterne" von der nächt­
lichen Fahrt der Verkehrsp i lo ten zum Flug­
platz gibt, um die Post p l anmäß ig nach 
A f r i k a zu b e f ö r d e r n . Bei uns ist es die 
Zeitung, die p l a n m ä ß i g erscheinen muß. Und 
man ist a l le in um diese Zeit, kann bei nie­
mandem rückf ragen und m u ß „Handeln nach 
Ermessen", damit der Auft rag ausgeführt 
wi rd . 

Zeitungmachen — das ist die schönste 
Sache der W e l t ! 

W e i l w i r gerade beim Drucken sind, möch­
ten w i r mit e in paar Zahlen aufwarten. 

W i r haben i n diesen 25 Jahren 66 000 
Rol len Zeitungspapier verbraucht. Rollte 
man sie aus und legte sie dann aneinander, 
so w ä r e das Band 180 000 Kilometer lang 
und reichte v iere inhalbmal um den Erdball. 

Oder anders a u s g e d r ü c k t : W i r haben 
6,5 M i l l i o n e n K i l o g r a m m Papier verbraucht. 

A n den Setzmaschinen im Hause Rautenberg . . . 

stalten. Sie stellten einfach die Bleikolumne 
auf das „Schiff", eine A r t Kuchenblech, und 
wo dieses Kuchenblech aufhör te , wurde die 
Kolumne „umgebrochen" und in der zweiten 
Spalte fortgesetzt. So ging es weiter, Spalte 
für Spalte, für heutige Begriffe etwas stumpf­
sinnig, aber halt den Gegebenheiten ent­
sprechend. 

Die letzten Manuskripte sind noch am 
Abend in den Druckereibriefkasten gewan­
dert, dazu noch einige Klischees, denn der 
Chef hat mal wieder die Seite 1 umschmei­
ßen m ü s s e n — und dabei waren wi r gerade 
diese Woche schon so früh fertig und freu­
ten uns . . . Und dann haben wi r es am 
Dienstagmorgen zunächs t mit Ble i statt mit 
Papier zu tun. Textmetteur A n t o n Sonnen­
berg und sein Anzeigenkol lege Ha twig 
Woortmann blicken kurz auf die hinter ihnen 
stehenden Zeilenkolonnen, packen einmal 
kurz zu, und stellen einen Haufen Ble i an 
die angegebene Stelle. Dann den nächs ten , 
noch einen — und dann kommt Antons 
Alarmruf : „Zwanzig Zei len zu v i e l ! " Das 
löst Gespräche aus, die Uneingeweihte 
wahrscheinlich nach dem Verfassungsschutz 
schreien lassen: „Ja, Toni , dann m ü s s e n wi r 
erstmal dem Egon Bahr die Luft rauslas­
sen . . . " — prü fende r Blick auf das B le i — 
„ . . . und wenn das nicht reicht, m ü s s e n w i r 
eben dem Wehner noch was abhacken. A c h 
ja, und auf Seite 4, kannst du den Maihofer 
nicht noch ein bißchen durchschießen?" A b e r 
das sind nur harmlose Fachausdrücke , wobei 
das „Luft rauslassen" und das „Durchschie­
ßen" eng zusammen h ä n g e n : Der Bahr-
A r t i k e l war etwas k ü r z e r als angegeben 
und deshalb mit d ü n n e n Meta l lp lä t t chen 
(Regletten) „durchschossen" , um die not­
wendige Länge zu bekommen. Der Wehner-
A r t i k e l hingegen war zu lang, so daß ein 
Stück abgehackt oder gestrichen werden 
m u ß t e . 

An ton Sonnenberg übr igens , der nun 
schon 22 Jahre den Texttei l umbricht, steht 
uns besonders nahe, denn er hat als Ange­
hör ige r der Kriegsmarine bei der Ver te id i ­
gung von Pi l lau mitgewirkt und damit so 
manchem O s t p r e u ß e n zur Rettung verhol­
ten. Jahre nach dem Kr i eg erst kam er aus 
Sibir ien zurück. 

So kommt Seite nach Seite dran. Z w i ­
schendurch kommt Meister Horst Grote, der 
als Korrektor eingesprungen ist, vergleicht 
seine mit unseren Korrekturen, damit die 
Seite freigegeben werden kann. Da kl ingel t 
das Telefon: Al ler le tz te dringende Meldung 
aus Hamburg. Aufschreiben, im Laufschritt 
in die Maschinensetzerei zu Folkert Schüür 
und seinen Kol legen. A u f dem Rückweg Be­
gegnung mit Betriebsleiter Heinz U lken , der 
das O s t p r e u ß e n b l a t t seit der ersten Ausgabe 
technisch betreut, seit 25 Jahren also: „Na, 
hast du bald alle Seiten . . . ?" Jetzt he iß t es 
Revisionsseiten lesen und dabei wie ein 
Schießhund aufpassen, damit nicht aus G a ­
ranten Granaten werden oder aus „ve r s t au t " 
versaut — alles schon dagewesen und meist 
unbeabsichtigt. Kurzes freundschaftliches 
Gespräch mit dem Seniorchef oder seinem 
Sohn, die letzte Seite scheint in Sicht, da 
meldet sich Ha twig auf der anderen Seite 
des Tisches: „Ich brauche auf der 16 noch 
eine A n z e i g e n h ö h e von 45 Cicero mit L in ie" 
(Cicero = graphisches G r u n d m a ß ) . 

Verf l ix t und zugenäh t , warum habe ich 
mir nur diesen Beruf ausgesucht? 

Seite 16 w i r d aufgerissen. Dabei ein A n ­
ruf aus dem Rheinland: Ob w i r nicht noch 
eine Anzeige . . . ? Ne in , jetzt gehts beim 
a l l e rg röß ten F r ivo lwol l en nicht mehr. Eben 
war Heinz U l k e n da und hat mittellaut von 
sich gegeben: „Jetz t legt aber mal einen 
Zahn zu, Freunde, oder sollen w i r erst mor­
gen drucken?" Er hat schon das Jackett aus­
gezogen und faßt selbst mit zu. Dann ist es 
geschafft. Noch eine halbe Stunde bis zur 
Abfahrt des Zuges. Da sind die beiden letz­
ten Se i t enabzüge . . . Gott sei Dank, nichts 
verkehrt. N u n aber los. 

Dann gibt es noch den „ v o r g e z o g e n e n 
Umbruch", der immer dann eingeschoben 
werden m u ß , wenn der Mi t twoch oder Don­
nerstag ein Feiertag ist und damit an den 
Grundfesten des Ver t r i ebsge füges rü t te l t 
— schließlich wol len ja auch die Leser im 
Bayerischen W a l d am Sonnabend ihre Z e i ­
tung haben. Das bedeutet: Der freie Sonn­
tagnachmittag wi rd durch die Fahrt nach 
Leer ersetzt und am Montagmorgen um 
6 Uhr angefangen. Und gedruckt w i r d be­
reits mittags. Eine „fröhliche" Hätz , aber 

M e r k w o r t für Demokraten 

Es genügt nicht, lange Thesen auszu­
arbeiten und grandiose Resolutionen zu 
fassen, um sie unverzüglich nach dem 
Kongreß ins Museum zu bringen, wie wir 
es bisher gemacht haben. Wi r brauchen 
Beschlüsse, die wir unverzüglich zur An­
wendung bringen können. 

Ho Chi Minh am 1. 7. 1924 

Ho Chi Minh ist zwar tot, die Vietkong Je­
doch sind dabei, ganz Vietnam für den Kom­
munismus zu erobern. 

Legt man ein Durchschnittsgewicht von 
65 Ki log ramm zugrunde, so entspricht die 
Papiermenge dem Gesamtgewicht der heuti­
gen B e v ö l k e r u n g Al lenste ins (100 000 Ein­
wohner). A u f Autos umgerechnet: Das ist 
das Leergewicht v o n 3250 V W - K ä f e m . Bei 
der Bundesbahn w ä r e n es 1625 Güte rwagen , 
in denen diese Papierflut zu be fö rde rn wäre . 
Das alte Luftschiff L Z 127 „Graf Zeppelin", 
das die Ä l t e r e n unter uns zwischen den 
Kr iegen wiederholt ü b e r O s t p r e u ß e n sahen, 
h ä t t e bei seinen 19 Tonnen „zah lender Last" 
382mal starten m ü s s e n , um unser Papier an 
einen anderen Ort zu bringen. A b e r selbst 

A n einem Vortragsabend des Ostpreußenblat tes in Hamburg: Themen und Referenten haben in den letzten Jahren einen interessierten Teil­
nebmerkreis erschlossen Foto Victoria Passarge 

. . . Hans Ulrich Stamm beim Umbruch 
Fotos (2) Fiebdk 

die moderne Boeing 747, der „Jumbo Jet" 
mit 53 000 Ki log ramm Nutzlast, müßte zum 
gleichen Zweck 123mal fliegen. 

Die Drucke r schwärze nicht zu vergessen 
ohne die eine Zei tung nicht entstehen kann 
Rund 200 000 Ki log ramm haben wir in die­
sen 25 Jahren verbraucht. Damit lassen sich 
woh l einige Schwimmbecken füllen. 

U n d wer sind die Menschen, die das alles 
lesen? A l l g e m e i n gesagt reicht ihr Kreis vorn 
F ü r s t e n bis zum Arbei ter , aber unsere letzte 
Umfrage brachte konkrete Angaben: Ange­
stellte oder Beamte sind 37,5 Prozent, Rent­
ner oder P e n s i o n ä r e 29,8 Prozent, Haus­
frauen 15 Prozent, Landwirte 8 Prozent, 
Arbei ter 5,8 Prozent und Selbs tändige 4,5 
Prozent. F ü r 16,5 Prozent ist das Ostpreu­
ß e n b l a t t die einzige Informationsquelle. 
57,4 Prozent lesen es von der ersten bis zur 
letzten Seite und 19,5 Prozent sammeln die 
ganze Zeitung, weitere 43,4 Prozent ein­
zelne A r t i k e l , die ihnen wichtig erscheinen. 
Z u unserem 25. Jahrestag wünschen wir 
diesen Lesern, d a ß sie noch lange Gelegen­
heit zum Sammeln haben mögen . HOS 
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K i r c h e : 

War Jesus tatsächlich Sozialist? 
E r w o l l t e d e n M e n s c h e n u n d n i c h t d i e U m w e l t - V o n A l e x a n d e r E v e r t z 

Unsere Zei t versteht es meisterhaft, alte 
H ü t e als neue zu verkaufen. So sind manch* 
eifrig dabei, die Parolen der f ranzösischen 
Revolu t ion von 1789 aufzupolieren, w ä h ­
rend andere die Probleme von heute mit 
dem l ä n g s t wider legten und ü b e r h o l t e n 
K a r l M a r x lösen wol l en . 

Da braucht man sich nicht zu verwun 
dem, wenn es im kirchlichen Raum rote 
Theologen gibt, die uns einen sozial is t i ­
schen Chris tus p r ä s e n t i e r e n . Auch das ist 
kein neues Denkprodukt . Schon der alte 
A u f k l ä r u n g s m a n n Hermann Samuel Rei-
marus, der im 18. Jahrhundert Gymnas ia l ­
professor in seiner Vaterstadt Hamburg 
war, hat Jesus polit isch gedeutet. N a d i 
seiner M e i n u n g war der M a n n aus Naza-
reth „ein S o z i a l r e v o l u t i o n ä r " . Zuletzt sei 
er am Kreuz vo l l e r Reue ü b e r sein W e r k 
gestorben. 

Im 19. Jahrhundert wurde dieser Ton 
deutlicher. In den Schriften des f ranzösi ­
schen Grafen Saint-Simon und des engl i ­
schen Fabr ikanten Robert O v e n finden sich 
al ler le i christlich-unchristliche Wunder l i ch­

kei ten v o n einem 
s c h w ä r m e r i s c h e n 
Kommunismus auf 
der Grundlage der 
Liebe Jesu. Im Jahre 
1830 hat der ehema­
lige Priester Robert 
de Lamennais i n sei­
nem Buch: „Les pa-
roles d'un croyant" 
(Die Wor te eines 
G läub igen ) das 
Evangel ium neu er­
k l ä r t und aus Jesus 
einen Prediger für 

eine lodernde sozialistische F r ö m m i g k e i t der 
Liebe gemacht. 

mb Solche Auffassungen wi rk ten unter an-
• ; derem auf den wunderl ichen Schneider und 

Anarchis ten W i l h e l m W e i t l i n g ein, der 
ganz im Sinne eines sozialistischen C h r i ­
stentums „das Evange l ium des armen Sün­
ders" schrieb. W ä h r e n d K a r l M a r x das 
„ G e s c h w ä t z " We i t l i ngs als „L iebessabbe­
l e i " abtat und mit b e i ß e n d e m Spott übe r ­
goß , wurde der junge Richard W a g n e r von 
diesen Gedanken mächt ig angeregt. Der 
M u s i k e r wol l te bekanntl ich mehr sein als 
ein Komponis t e twa im Sinne Mozar ts oder 
selbst Beethovens. Seine Kunst erschien 
ihm als e in M i t t e l zur Erneuerung des gan­
zen menschlichen Lebens. Er wol l t e das 
„ v e r l o r e n e H e i l " wiedergewinnen. 

In seinem Entwurf „ J e s u s v o n Nazareth" , 
den der junge W a g n e r i m Jahre 1848 in 
seinem Pult ve r sch loß , hat er die Gedanken 
eines anarchistischen Liebeskommunismus 
zu Papier gebracht. Dabei wendet er sich 
vor a l lem gegen das Eigentum, in dem er 
die W u r z e l alles Ü b e l s erblickt. U m das 
Eigentum zu schützen , haben die Menschen 
den Staat geschaffen, der angeblich Jesu 
g r ö ß t e r Fe ind sein so l l . 

Die offizielle Sozialdemokrat ie l ieß sich 
auf solche Auffassungen nicht ein, sondern 
bezog in den r e l i g i ö s e n Fragen eine andere 
Stellung. Sie lehnte nicht nur die Kirche 
und das Chris tentum, sondern auch Jesus 
entschieden ab. Die Ä u ß e r u n g e n August 
Bebels sind v o m H a ß g e p r ä g t . Der Chef­
ideologe K a r l K a u t s k y empfand die ganze 
Ü b e r l e g e n h e i t eines modernen wissenschaft­
lichen Sozial ismus ü b e r den weltfremden 
S c h w ä r m e r Jesus von Nazareth . Die Partei­
f u n k t i o n ä r e waren auf einen Kurs des k ä m p ­
ferischen Freidenkertums festgelegt. 

In unserem Jahrhundert haben dann re l i ­
g iöse Sozial is ten oder christliche Soz ia l ­
demokraten eine I d e e n v e r k n ü p f u n g v o n 
Chris tentum und Sozial ismus vol lzogen. In 
England und in Deutschland gab es verschie­
dene Schattierungen des sogenannten 
„chris t l ichen Sozia l ismus" . In der Schweiz 
traten Kutter , Ragatz und Barth, i n W ü r t ­
temberg der j ü n g e r e Blumhardt auf. Sie alle 
waren der M e i n u n g , d a ß der soziale Inhalt 
des Neuen Testaments notwendiger W e i s e 
den Sozial ismus fordere. 

Heute sehen nicht wenige im kirchlichen 
Raum Jesus durch eine sozialistische Br i l l e . 

K a r l M a r x w i r d für manche zu einem Schlüs­
sel, der ihnen das V e r s t ä n d n i s des Neuen 
Testaments e r sch l ießen sol l . D a r ü b e r w i rd 
das Evangel ium ein politisches Konzept. 
Jesus war angeblich ein sozialistischer Re­
vo lu t ionä r , der in dem Klassenkampf seiner 
Zeit für die U n t e r d r ü c k t e n gegen ihre Unter­
drücker eintrat und schließlich „als ein po l i ­
tisch Verfolgter" am Kreuz endete. 

N u n dür fen die S a n d k ö r n e r der Wahrhei t 
in a l l diesen Auffassungen nicht ü b e r s e h e n 
werden. Es kann nicht geleugnet werden, 
d a ß die Bibel starke soziale Impulse ent­
häl t . M a n braucht'nur die leidenschaftlichen 
Protestpredigten der Propheten zu lesen, in 
denen der Ü b e r m u t der Reichen gege iße l t 
und Gerechtigkeit für die A r m e n gefordert 
wi rd . Jesus hat ohne Zweife l i n der Nach­
folge dieser prophetischen Tradi t ion ge­
standen. Er lebte mitten in den harten so­
zia len N ö t e n seines V o l k e s als ein A n k l ä g e r 
des Reichtums und als ein T r ö s t e r der 
A r m e n . 

A b e r so richtig das auch ist, die Frage, 
ob Jesus ein Sozialist war, m u ß dennoch 
verneint werden. Er hat nicht an die Orga­
nisation einer Produktions- und Konsum­
gemeinschaft gedacht, die für alle gleich­
m ä ß i g sorgt und gle ichmäßig Arbe i t von 
al len fordert. Er hat auch nicht die revolu­
t i o n ä r e V e r ä n d e r u n g der Gesellschaft odei 
des Staates, nicht einmal die Abschaffung 
der Sklavere i gefordert. 

Das liegt daran, d a ß Jesus tiefer sieht als 
die Sozial isten aller Zeiten. Fü r ihn ist die 
letzte Ursache der sozialen Ungerechtigkei­
ten nicht i n den ä u ß e r e n V e r h ä l t n i s s e n zu 
suchen, sondern i n der Verkehr thei t des 
mesnchlichen Herzens. W e n n der Mensch 
nicht anders wi rd , nü t z t keine Revolu t ion 
und keine Gese l l s cha f t sve r ände rung . Es 
wechseln nur die Un te rd rücke r . W e n n der 
Mensch nicht anders wi rd , nü t z t es gar nichts, 
d a ß die A r m e n in den Besitz des Reichtums 
kommen. Sie werden davon denselben 
schlechten Gebrauch machen wie die frühe­
ren Besitzer. 

Jesus ist gekommen, um die Mögl ichkei t 
einer Erneuerung zu schaffen, die der 
Mensch aus eigener Vernunft und Kraft nie 
erringen kann. Durch sein Streben und Auf­
erstehen hat er das H e i l Gottes in diese 
W e l t gebracht. Durch ihn gibt es Verge­
bung der Schuld, E r lö sung v o m Bösen und 
V e r s ö h n u n g mit Gott. 

W e r das He i l swerk Jesu ignoriert und im 
Neuen Testament nur noch politische, so­
ziale und g e s e l l s c h a f t s v e r ä n d e r n d e Tenden 
zen zu sehen vermag, der w e i ß nichts vom 
Evangel ium. 

Der Sozialismus verspricht den Menschen 
Befreiung. A b e r er kann sein Versprechen 
nicht halten, w e i l er zwar die V e r h ä l t n i s s e 
jedoch nicht den Menschen v e r ä n d e r n kann. 
Das Evangel ium v e r k ü n d i g t den Sohn Got­
tes, der unser He i land und Er löser ist. V o n 
ihm gil t : „ W e n der Sohn frei macht, der ist 
recht frei." 

A b e r nun m u ß unsere Frage noch unter 
einem anderen Gesichtspunkt gesehen 
werden. Der Sozialismus in al l seinen Schal­

tierungen hat eine mehr oder weniger starke 
antiindividualistische Tendenz. Der Begrün­
der der Soziologie als Wissenschaft, A u ­
guste Comte, hat e rk l ä r t , d a ß „der eigent­
liche Mensch für ihn ü b e r h a u p t nicht ex i ­
stiere", es k ö n n t e nur die Menschheit 
existieren, „da alle unsere Entwicklung der 
Gesellschaft verdankt w i r d " . Das he iß t : M a n 
sieht vo r lauter Gesellschaft den Einze l ­
menschen nicht mehr. Das Soziale frißt das 
Singulare auf. 

A m erschreckendsten w i r k t sich das dort 
aus, wo der Sozialismus v o n den F u n k t i o n ä ­
ren i n den kommunistischen Staaten prak­
tiziert w i rd . Da gibt es nur noch das K o l l e k ­
t iv . Der Einzelmensch ist nichts mehr. Er 
ist nur noch für den Staatszweck da. Die 
P r i v a t s p h ä r e ist weitgehend aufgehoben. 
Der Mensch w i r d s t änd ig gelenkt und ü b e r ­
wacht. 

Ganz anders ist das bei Jesus Christus. 
Er nimmt den Einzelmenschen als Gottes 
geliebtes Geschöpf ernst und wichtig. E r 
gleicht dem guten Hir ten , der das eine ver­
lorene Schaf sucht. Im Evangel ium w i r d be­
richtet, wie Jesus die Massen auf der S t r a ß e 
stehen läßt, um bei einem einzelnen M e n ­
schen, der in seelischer No t ist, einzukehren. 

Im biblischen Bereich e r fähr t der Mensch 
die ganz persön l iche Anrede Gottes. E r fin­
det die Verb indung mit seinem göt t l ichen 
Ursprung. N u r in der N ä h e Gottes kann 
der Mensch frei und fröhlich leben. Unter 
den roten Fahnen ist er „ein n i ede rged rück ­
tes, verachtetes Wesen" . 

Jesus war ke in Sozialist. Er ist der H e i ­
land Gottes, der i n diese W e l t gekommen 
ist, um uns al len die wahre Lebenshilfe zu 
bringen. 

Grußworte 
zum Jubiläum 

Erlauben Sie, d a ß ich aus diesem 
A n l a ß den Herausgebern und der Re­
daktion des O s t p r e u ß e n b l a t t e s für ihr 
B e m ü h e n danke, unbeirrt für Freiheit. 
Recht und Frieden nicht nur für die 
deutschen Heimatvertriebenen, son­
dern für alle V ö l k e r i n Europa zu 
kämpfen . Ich w ü n s c h e Ihnen auch 
weiterhin eine gesunde Basis für Ihre 
Arbe i t und die notwendige journali­
stische Energie, ohne die ein derarti­
ges Blatt nicht we i t e r zu füh ren sein 
w i rd . 

M i t freundlichen G r ü ß e n 
DR. A L F R E D D R E G G E R M d B 
Landesvorsitzender der 
Christl ich-Demokratischen Union 
i n Hessen 

* 
Zum 25 jäh r igen Geburtstag dieser 

Heimatzeitung gratuliere ich Ihnen 
und Ihren Mitarbei tern von Herzen! 
Ich glaube, e in wenig die Schwierig­
keiten verstehen zu k ö n n e n , mit denen 
Sie s t ä n d i g als Chefredakteur kon­
frontiert werden, und freue mich des­
halb besonders für Sie und mit Ihnen, 
d a ß Sie sich immer so g l änzend durch­
zusetzen verstanden haben. Für die 
Feierstunde selbst, ganz besonders 
aber für die weiteren Jahre wünsche 
ich Ihnen alles Gute zur For t führung 
Ihrer Aufgaben i m bisherigen Sinne 
und für die Zeitung selbst weiteres 
Gedeihen und, wenn möglich, noch 
weiteres Wachsen. 

M i t herzlichen G r ü ß e n 
Prof. Dr . G . - W . S C H M I D T 
1. Vorsi tzender Insterburg-Stadt 

Repräsentative Demokratie 
V o n Winfried Martini 

Das schlechte Ab­
schneiden der FDP in 
Bayern veranlaßte 
Josef Ertl zu der 
Erklärung, künftig 
werde sich seine 
Partei vor Wahlen 
mehr auf die Sache 
als auf die Koaliti­
onsfrage konzentrie­
ren. Bisher hatte die 
FDP, wo auch immer 
sie sich von vorne­

herein auf die Koalition festlegte, argumen­
tiert, der Wähler habe ein Recht daraul, zu 
wissen, was die Partei nach der Wahl tun 
werde. 

Das ist eine arge Verkennung der reprä­
sentativen Demokratie. Denn es ist ihr Prin­
zip, daß der Wähler seine Abgeordneten 
ihrer Person wegen das Vertrauen schenkt, 
die mit ihrem Mandat nach eigener Ansicht 
verfahren können. Dies ist auch der Sinn 
des Art. 38 des Grundgesetzes, wonach die 
Abgeordneten „Vertreter des ganzen Vol­
kes, an Aufträge und Weisungen nicht ge­
bunden und nur ihrem Gewissen unterwor­
fen sind". Edmund Burke hat es 1774 in Bri­
stol vor seinen Wählern klassisch formu­
liert: die Wünsche des Wählers sollten bei 
dem Abgeordneten „großes Gewicht", ihre 
Ansicht „hohe Achtung" haben, er müsse 

Ein historischer Kompromiß? Z e i c h n u n g aus K ö l n i s c h e R u n d s c h a u 

ihre Interessen den seinen vorziehen, aber 
seine „unparteiische Ansicht, sein reifes Ur­
teil, sein erleuchtetes Gewissen" dürfe er 
„weder ihnen noch irgendeinem Menschen 
noch irgendeiner Gruppe opfern", er schulde 
ihnen „nicht nur seinen Fleiß, sondern auch 
sein Urteil", sonst „betrügt er euch, statt 
euch zu dienen". 

Auch Ertls Ankündigung, die FDP werde 
sich künftig vor Wahlen auf Sachaussagen 
beschränken, verstößt gegen die Prinzipien 
der repräsentativen Demokratie. Denn auch 
damit würde sich der Kandidat von den 
Wählern auf eine bestimmte Politik fest­
legen lassen, er bände sich „an Aufträge 
und Weisungen". Indessen hält sich keine 
Partei an diese Prinzipien. Denn jede pflegt 
bei Wahlen ein Parteiprogramm anzubieten, 
indem der Wähler ihm zustimmt, legt er 
den Kandidaten auf dieses fest, erteilt ihm 
also „Aufträge und Weisungen", mithin ge­
nau das, was das Grundgesetz verbietet. 
Auch der Fraktionszwang — schonender 
ausgedrückt die Fraktionsdisziplin — hat 
nichts mehr mit dem Art. 38 zu tun. Eine 
Rolle spielt er fast nur noch, wenn ein Ab­
geordneter zu einer anderen Fraktion über­
tritt und sein Mandat mitnimmt; jedesmal, 
wenn das geschieht, erhebt sich laute Schel­
te, doch der Abtrünnige hat den Art. 38 auf 
seiner Seite. 

Die repräsentative Demokratie in ihrer 
ursprünglichen Form gibt es eben nicht mehr, 
sie ist auch kaum mehr möglich, da sie vor­
aussetzen würde, daß jeder Abgeordnete 
finanziell unabhängig ist, wie es zu Burkes 
Zeiten noch der Fall war. Heute ist er allen­
falls nur für die Legislaturperiode gesichert. 
Richtet er sich aber nicht nach den Wünschen 
seiner Partei oder des Interessenverbandes, 
der ihn in das Parlament schickt, würde er 
nicht wieder aufgestellt werden und seinen 
Funktionärsposten verlieren. Wirklich un­
abhängig sind daher nur Millionäre, An­
wälte oder Geschäftsinhaber, die jederzeit 
ihre Tätigkeit wieder aufnehmen können, 
ebenso Beamte. 

Doch zumal durch das Fernsehen ist eine 
Verfassungswirklichkeit entstanden, die 
Reste der repräsentativen Demokratie zu­
rückholt. Denn nun bevorzugen zumindest 
die Wechselwähler häufig nicht mehr eine 
bestimmte Partei, sondern den Mann, der 
den stärksten Eindruck auf sie macht, und 
dem sie so etwas wie einen Blankoscheck 
ausstellen. Man nennt dies bedauernd die 
„Personalisierung' von Wahlen, aber sie 
entspricht dem Art. 38 eher als die Ver­
pflichtung der Parteien auf ein Aktionspro­
gramm. Hier ist der Punkt, wo sich die reprä­
sentative und die pfebiszitäre Demokratie 
untergründig berühren. 
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„Der Witz gehört bei uns zum täglichen Brot. 
Et ist die Pille zum überleben. Wenn wir 
nicht mehr lachen können, sind wir tot. Auch 
wenn das Lachen bei uns ein anderes Weinen 
ist." Ein Deutscher aus Elbing 

Im Durchgangswohnheim in Massen bei 
Unna in Westfalen traf ich einen deutschen 
Spä taus s i ed l e r aus Brieg an der Oder. Ich 
fragte ihn : „St immt es, daß ihr d r ü b e n nichts 
zu lachen hattet?" 

„ W i s s e n Sie, das Lachen war das einzige, 
was uns noch geblieben ist." 

„ W i e sol l ich das verstehen?" 
„Na, wie schon. Drüben war es zuletzt für 

uns Deutsche so traurig, da konnte man nur 
noch lachen . . . " 

Dabei rol l ten dem f rüheren Lehrer aus 
Schlesien die T r ä n e n ü b e r das läche lnde Ge­
sicht. T r ä n e n der Freude? Lächeln vor 
Trauer? Lachen als eine andere A r t von 
Weinen — eine tiefphilosophische Äuße ­
rung glücklicher Verzweif lung, von der Höl­
derlin sagte: „Der echte Schmerz begeistert. 
Wer auf sein Elend tritt, steht höher ! " 

Unter den Deutschen in den Gebieten jen­
seits von Oder und N e i ß e ist das nicht 

„Wie angenehm Ist es doch, wenn man am 
Abend Schuhe und Meinung wechseln darf." 

A u s S z p i l k i , W a r s c h a u 

anders. V i e l e s ind so m ü d e und verzweifelt, 
daß sie sich ins Lachen flüchten, w e i l sie 
sonst seelisch zugrunde gehen. Sie fragen: 
„ W a s ist der Unterschied zwischen einem 
Optimisten und einem Pessimisten?" 

„Der Pessimist sagt: ,Es ist so schlecht, 
schlechter kann's gar nicht mehr gehen!'. Der 
Optimist sagt: .Wirs t schon sehen, es kann, 
es kann . . . '" 

„Je tz t werden die Mandeloperationen 
durch die Nase gemacht." 

„ W a r u m ? " 
„Wei l die Leute Angst haben, den M u n d 

aufzumachen!" 
M u t zum Ü b e r l e b e n brauchen unsere 

Landsleute d rüben , damit sie ü b e r l e b e n und 

REINI6UNS 

v „Sie wollen das Beschwerdebuch? Da müssen Sie 
warten, es ist gerade in der Reinigung..." 

A u s K r o k o d i l , M o s k a u 

es vielleicht eines Tages erleben, daß sie 
auswandern dürfen. 

„Stimmt es, daß auf dem Roten Platz in 
M o s k a u P K W ' s kostenlos verteilt werden? 
Im Prinzip ja. A b e r nicht auf dem Roten 
Platz, sondern in der Lenins t raße . Nicht in 
Moskau , sondern in Odessa. Keine P K W ' s , 
sondern Fah r r äde r . Sie wurden nicht ver­
teilt, sondern geklaut. A b e r sonst stimmt 
alles!" 

Zum A l l t a g der deutschen Ostgebiete 
unter kommunistischer Herrschaft gehör t 
die Planwirtschaft und die damit verbunde­
nen Engpässe im Angebot lebensnotwendi­
ger Gebrauchsgü te r . A u s dieser Stress-Situ-
ation des Menschen im Sozialismus ergeben 
sich V e r ä n d e r u n g e n der Wertvorstel lungen 
und Begriffe: 

E in bekannter A r z t w i r d von einer jungen, 
attraktiven Patientin aufgesucht. Sie leidet 
an einer geheimnisvollen Krankheit . Der 
A r z t sieht keine Mögl ichkei t , ihr zu helfen. 
Die junge Frau bittet: „Her r Doktor, Sie 
sind meine letzte Rettung!" — „Gut" , sagt 
der Arz t , „aber nur unter einer Bedingung 
werde ich Ihnen helfen. Sie m ü s s e n mir eine 
Nacht schenken!" Die junge Frau w i r d rot 
und sagt dann zöge rnd : „Also, wenn es denn 
sein m u ß . . ." Darauf sagt der A r z t : „Das 
freut mich. Sie gehen heute abend um sieben 
zum Metzgerladen um die Ecke und stellen 
sich in die Schlange. Morgen früh um sieben 
kommt meine Frau und löst Sie ab!" 

* 
Die Menschen im Ostblock sehen sich s tän­

dig konfrontiert mit der Ideologie, mit der 
kommunistischen Partei und den Parteifunk­

t ionären . Sie sind daher die bevorzugten 
Ziele für Wi tz , Scherz, Satire und tiefere 
Bedeutung. 

E i n * Frau behauptet vor Gericht, sie sei 
zwar dreimal verheiratet gewesen, aber im­
mer noch Jungfrau. „Wie ist das möglich?", 
fragt der Richter. „Mein erster M a n n wai 
homosexuell. M e i n zweiter war impotent. 
Und mein dritter M a n n war Parteifunktio­
när ." — „Na, und?", fragt der Richter. „Und? 
Er hat immer nur versprochen, versprochen, 
versprochen . . . " 

„Wie groß ist der Sozialismus?", fragt 
der Lehrer in der Schule. Meldet sich der 
kleine German: 

„Der Sozialismus ist genau 1,55 Meter 
groß!" 

„Wieso 1,55?" 
„Mein Vater ist 1,75 Meter groß und er 

sagt immer, der Sozialismus steht mir bis 
zum Hals!" 

W ä h r e n d einer im Ostblock übl ichen lan­
gen Bahnreise zieht einer der Reisenden 
im Zugabteil seine Schuhe aus. Sein Nach­
bar rümpft die Nase und sagt: „Hören Sie 
mal, tauschen Sie eigentlich nie ihre Sok-
ken?" — „Doch", sagt der andere, „aber nur 
gegen Zucker." 

Bei einer Prüfung von Kandidaten für den 
Kaderdienst in der M i l i z . Die Kommission 
tragt den ersten Kandidaten: „Wiev ie l ist 
2 mal 2?" — „2 mal 2 ist vier." — „Na, über­
legen Sie noch mal. W i e v i e l ist 2 mal 2?" — 
„2 mal 2 ist 5." „Denken Sie ruhig noch mal 
nach!" — „2 mal 2 ist 6!" Die Kommission 
beschl ießt : „Ans te l l en! Ist zwar dumm, 
macht aber Fortschritte." Der zweite Kandi ­
dat w i r d wieder gefragt: „Wiev ie l ist 2 mal 
2?" Er sagt zuerst 4, bleibt dann bei 5. Die 
Kommission beschl ießt : „Anste l len! Ist zwar 
dumm, aber entschlossen!" Der dritte Kandi ­
dat bekommt dieselbe Aufgabe. W i e v i e l ist 

nächs te Kunde hat das Gespräch mitange­
h ö r t und läß t sich ebenfalls die Schuhe put­
zen. Der Schuhputzer verlangt 20 Kopeken. 
Da sagt der Kunde: „Aber h ö r e n Sie, ich b in 
auch Wissenschaftler. Ich b in A r z t und ar­
beite am medizinischen Institut der Akade ­
mie der Wissenschaften. „Sie, Sie sind ke in 
Wissenschaftler", sagt der Schuhputzer. 
„Schauen Sie sich die Krankhei ten an: Tu­
berkulose war da und ist geblieben! Typhus 
war da und ist geblieben. Grippe war da und 
ist geblieben!" „Und warum ist der Nat io­
n a l ö k o n o m ein Wissenschaftler?" — „Ganz 
einfach: Butter war da und ist verschwunden. 
Fleisch war da und ist verschwunden. Brot 
war da und ist verschwunden. Sehen Sie, 
das nenne ich Wissenschaftler!" 

Es gibt eine Mischung zweier Gegeben­
heiten, die wegen ihrer Brisanz und Unbe­
rechenbarkeit am besten mit einem Lächeln 
abgewehrt w i r d : Die Mischung von Kommu­
nismus und polnischem Nationalismus. 

Ein Atomkr ieg hat die Menschheit ausge­
rottet, ü b r i g g e b l i e b e n sind nur ein Pole und 
zwei deutsche Nonnen. Eines Tages begeg­
nen sie sich. Da sagt die eine Nonne zur 
anderen: „Schwester M a r i a , sieh da, ein 
Mann! W i r k ö n n t e n die Menschheit retten, 
wenn wi r unser Keuschhe i t sge lübde aufgä­
ben." Die andere Nonne nickt. Sie sagen dem 
Polen, daß sie bereit sind, die Menschheit z i 
retten. Der Pole über leg t . Nach einer W e i h 
sagt er: „E inve r s t anden unter einer Voraus 
setzung." — „Unter welcher?" — „Zuers t 
müß t Ihr die O d e r - N e i ß e - G r e n z e anerken­
nen!" 

Unter den Polen kursiert folgender W i t z : 
„Stimmt es, daß Kard ina l W y s z y n s k i den 
Deutschen die Westgebiete angeboten hat? 
Im Prinzip ja. A b e r nicht der Kardinal , son-

Lachen - weil alles 
so traurig ist... 

D e r H u m o r i n d e n d e u t s c h e n O s t g e b i e t e n — V o n H . v a n B e r g h 

2 mal 2?" — „2 mal 2 ist 4!" — „Na, über ­
legen Sie noch mal!" — „Vier" — „Denken 
Sie noch mal genau nach!" „2 mal 2 ist 4 
und bleibt 4!" Beschluß der Kommission: 
„Nicht einstellen! Ist zu stur. Eingehend 
überprüfen . Ist entweder ein Intellektueller 
oder Deutschs tämmiger . Oder beides. Sehr 
eingehend überprüfen!" 

* 
Es gibt hunderte von Wi tzen ü b e r das 

Ve rhä l t n i s Polens zur Sowjetunion. 
„Wie steht der sowjetische Rubel jetzt 

zum Dollar?" — „Der Rubel steht jetzt mit 
dem Pfund und dem Dollar gleich." — „Wie 
ist das zu verstehen?" — „Na, ein Pfund 
Rubel gleich ein Dollar!" 

E in hoher Beamter des polnischen Außen­
handelsministeriums kommt aus M o s k a u zu­
rück. „Na, wie waren die Ergebnisse der 
letzten Handelskonferenz?" — „Oh, sehr 
gut. Ausgezeichnet sogar! W i r geben den 
Sowjets die Kohle und dafür nehmen sie 
von uns das Fleisch!" 

„Gibt es i n der Sowjetunion auch Porno-
grafie?" — „Bei uns kommt alles nach und 
nach. Das letztemal wurde Lenin im F i lm 
schon zweimal ohne M ü t z e gezeigt!" 

„Haben Sie schon gehör t , Breschnew soll 
den Nobelpreis wegen hervorragender Le i ­
stungen in der Landwirtschaft erhalten!" — 
„ W a r u m ? " — „Nun er sä t i n Rußland und 
erntet in Kanada!" 

In M o s k a u geht ein Wissenschaftler zu 
einem Schuhputzer. „ W a s sind Sie von Be­
ruf?", fragt der Schuhputzer. „Ich b in W i s ­
senschaftler. N a t i o n a l ö k o n o m . Ich arbeite 
im Institut der Akademie der Wissenschaf­
ten." — „Freut mich, Sie kennengelernt zu 
haben." A l s der Kunde zahlen w i l l , sagt der 
Schuhputzer: „Nein, das kommt nicht in Fra­
ge. Sie sind Wissenschaftler, und von W i s 
senschaftlern nehme ich kein Geld!" Der 

dern Molo tow. Nicht die Westgebiete, son­
dern die Ostgebiete. Nicht angeboten, son­
dern genommen. Nicht den Deutschen, son 
dern den Polen." 

Unter den Deutschen erzähl t man sich 
folgende Var iante : „Stimmt es, daß der 
Papst den Deutschen die polnischen Ostge­
biete angeboten hat?" „Im Prinzip ja. Aber 
nicht der Papst, sondern W i l l y Brandt. Nicht 
die polnischen Ostgebiete, sondern die deut­
schen Ostgebiete. Nicht angeboten, sondern 
geschenkt. Nicht den Deutschen, sondern den 
Polen. A b e r sonst stimmt alles." 

K o w a l s k i hat endlich die Genehmigung 
bekommen, an einer Europa-Tour von 
I N T O U R I S T teilzunehmen. Er schickt seinen 
Freunden r ege lmäß ig Ansichtskarten. „Aus 
dem freien Frankfurt (Oder) g rüß t Euch K o ­
walsk i . " „Aus dem freien Dresden g rüß t 
Euch Euer K o w a l s k i . " „Aus München g rüß t 
der freie K o w a l s k i ! " 

Elbinq, 5 Uhr früh. Jemand läu te t an der 
Tü r der Famil ie Stanjek. Die Stanjeks sind 
zu Tode erschrocken. Das Läuten w i r d s tär­
ker. Keiner wagt es, an die Tür zu gehen 
Da hör t man von d r a u ß e n eine Stimme 
„Stanjek! Ich bin's, Dein Nachbar Gl insky 
Hab' keine Angst. Er ist nichts Schummers 
Euer Haus brennt nur!" 

In Gle iwi tz steht ein Vo lkswagen mit 
einem westdeutschen Nummernschild auf 
der S t raße . Antek kommt hinzu, dreht die 
Vent i le aus dem Reifen und läßt die Luft 
raus. E in Freund sieht das und sagt: „Antek , 
was machst Du da? W e n n das die Polizei 
sieht!" 

„Das ist mir egal. Schau, ich warte schon 
zehn Jahre auf die Genehmigung zur Aus ­
reise in die Bundesrepublik, und die lassen 
mich hier nicht raus. Jetzt lasse ich die Luft 
aus den Reifen, damit ich wenigstens aui 
diese Weise die Luft der Freiheit atmen 
kann!" 

„Wo hast du diesen tollen Flicken her?!" 
A u s K r o k o d i l , M o s k a u 

Die folgende Geschichte handelt von einer 
deutschen Famil ie aus Dirschau, die auf der 
Autobahn in Richtung Westen fährt . 

Plötzlich entdeckt der Fahrer im Rückspie­
gel, daß er von einer Vopo-Streife verfolgt 
wird . W a s sol l er tun? Die Vopo-Streife 
fährt an ihm vorbei und gibt Zeichen zum 
Stoppen. Die Vopos kommen lächelnd auf 
das A u t o zu. E in Polizis t beugt sich zum 
Fahrer herunter und sagt: „Wir haben Sie 
schon seit einer Stunde beobachtet." Auwei , 
denkt der Fahrer, jetzt ist alles aus! 

„Wir haben festgestellt, daß Sie fehlerlos 
und ganz hervorragend gefahren sind. Sie 
haben damit den ersten Preis i n dem Wett­
bewerb .Bester Fahrer der ,DDR" gewonnen. 
W i r freuen uns, Ihnen ein Dip lom und einen 
Geldpreis von 300 M a r k übe r r e i chen zu kön­
nen!" Der Fahrer bedankt sich und sagt^zu 
seiner Frau: „Na, siehst Du, ich hab' Dir 
ja gesagt, d a ß man in der ,DDR' belohnt 
wird, wenn man ohne Führe r sche in fährt." 
Die Frau versteht ke in Wor t und sagt ent­
schuldigend zu dem Polizisten: „Aber er ist 

Engpaß bei Kfz-Zubehör A*m> Ealenspiegei. Ost-Berlin 

„Ich sage ja nicht, daß Ihre Auffassung nicht 
von meiner abweichen darf, Genosse. Ich sage 
nur, daß sie schlecht ist, wenn sie von meiner 
abweicht." A u s D i k o b r a z , P r a g 

ja unschuldig. Er hatte Angs t und deshalb 
hat er schon in der F r ü h e eine ganze Flasche 
Schnaps getrunken. Er ist besoffen!" Auf 
dem Hintersi tz meldet sich die schwerhörige 
Oma und fragt: „ W a s ist denn, Kinder? Ha­
ben die gemerkt, daß der Wagen gestohlen 
ist?" Hin ten im Kofferraum hebt sich lang­
sam die Klappe und der Kopf von Opa er­
scheint: „Na, was ist los?", fragt er, „warum 
geht's nicht weiter? Oder sind wir vielleicht 
schon im Westen?" 

Ich e rzäh l t e dem früheren Lehrer aus 
Brieg, den ich im Lager Massen trat, was 
Professor Heinrich Lützeler in seiner Philo­
sophie des Kölne r Humors über den Witz 
und den Humor geschrieben hat 

„Der W i t z belächel t Schwächen anderer. 
Humor setzt Mitgefühl voraus. Der Witz 
fordert Bewunderung. Der Humor wärmt — 
es wi rd einem warm — heimatlich, mensch­
lich zumute." Und ich e rzäh l t e die kleine 
Geschichte, in der Lützeler die scheinbare 
Widersp rüch l i chke i t von Schmerz und 
Freude deutlich macht. 

„Sagt der Schäl zum Tünnes : .Worum 
häus do dich immer op dinge eigene Fin­
ger?' Sagt der T ü n n e s : .Weiß te , Schäl, et eß 
esu schön Jeföhl , wann't dann ophööt ' ." 

Darauf sagte der Spä tauss i ed le r : „Unsere 
Landsleute in der Heimat brauchen sich nicht 
selber auf die eigenen Finger zu hauen. Das 
besorgen schon die anderen. Aber es wäre 
auch für sie ein „schön Jeföhl ' , wenn es mal 
.obhööre däf ." 

Da kann man nur noch fragen: „Wann dät 
dat endlich mal o p h ö ö r e . . ?" 
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dem alle T e i f n Ä 
zeugung vertreten, d a ß der P r o z e ß der En 
K n T 1 1 1 1 ? , 1 1 1 E U r ° p a ' -d ie A b l ö s u n g v o n d e ; 
Konfrontat ion zur K o o p e r a t i o n « forteesetz 
werden m ü s s e . In der Tat - e in Vorhaben 
dem man nur zust immen kann, auch wenn 

S R ^ E V a K g
 U n d d ° r n i 9 ^ i n sollte. A h e 

ist er ü b e r h a u p t begehbar? Die Konfron­
tation ist ja nicht v o m W e s t e n ins Spie l ge­
bracht worden . Sie ist e in T e i l der „Fried­
lichen Koex i s tenz" , jenes Begriffs also, des­
sen v o m K r e m l gleich mitgelieferte Ge­
brauchsanweisung die Problematik des 
Nebeneinanders zweier sich gegenseitig 
a u s s c h l i e ß e n d e r Gesellschaftssysteme lösen 
und das Angenehme mit dem Nütz l i chen 
also die Koopera t ion mit der Konfrontat ion 
„ h a r m o n s i c h " verb inden so l l . Zusammen­

arbeit mit dem Wes t en ist nö t ig , w e i l sich 
trotz a l len Autark ies t rebens der Ostblock 
doch als zu k l e i n und z u a b h ä n g i g vom 
W e l t h a n d e l erweist, um al le wirtschaftlichen 
und technologischen Bedür fn i s se insbeson­
dere der Sowje tunion so zu befriedigen, d a ß 
*ie mit der para l le len En twick lung des W e ­
stens Schritt hal ten kann . Diese Koopera t ion 
— und hier offenbart sich nicht nur die 
Quadra tur des Z i rke l s , hier offenbaren sich 
auch die zwe i Gesichter des K r e m l — ist 
aber nach seiner Lehre nur realisierbar, so­
lange die Konfronta t ion bzw. die „ A b g r e n ­
zung" l ü c k e n l o s funktionieren. Je s t ä r k e r 
der Strom v o n W i s s e n und W a r e n i n den 
Ostblock fließt, um so g r ö ß e r ist die Gefahr, 
d a ß w i e Ungeziefer im Salat u n e r w ü n s c h t e 
Erkenntnisse ü b e r westliche Demokrat ie mit 
eingeschleust werden. U m dies z u ve rh in ­
dern, m u ß „ a b g e g r e n z t " und die i m Wes ten 
prakt iz ier te Freihei t a u s g e n ü t z t werden, um 
sie zu unterminieren, den Klassenkampf zu 
fö rde rn , H a ß zu s ä e n , die G e g e n s ä t z e zu 
vertiefen, mit anderen W o r t e n , den W e g 
zur W e l t r e v o l u t i o n zu bahnen, 

Dies ganze Konglomera t v o n W i d e r s p r ü ­
chen nennt sich bekanntl ich i n der Ideologie 
des Ostens die Po l i t i k der „ E n t s p a n n u n g " . 
N u r das, was den poli t ischen Zie len des 
K r e m l dient, dient auch der Entspannung: 
Der deutsch-sowjetische V e r t r a g v . 12. 8. 70, 

Breschnew (r.) mit US-Präsident Ford: Koexistenz, ohne die Weltrevolution zu vergessen 

M i t dieser in der „Sowje tun ion heute" 
aber auch in Genf und anderswo erhobenen 
sowjetischen Forderung w i r d also nicht nur 
der — jedenfalls insoweit — eindeutige 
Vertragstext vom 12. 8. 1970 gewaltsam 
korrigiert , hier werden auch Kossyg in und 
G r o m y k o desavouiert. Im gleichen Blatt 
he iß t es weiter, „der Grundsatz der Unver­
letzlichkeit der Grenzen bedeutet zugleich 
die U n v e r r ü c k b a r k e i t der Marks te ine des 
Sozialismus in Europa"! 

Es handelt sich bei der K S Z E also nicht 
darum, Formeln zu finden, die einen dauer­
haften K o m p r o m i ß für die F r i e d e n s w ü n s c h e 
al ler Betei l igten i n Ost und Wes t verspre­
chen, sondern um die Sicherung eroberter 
und gewaltsam sozialisierter Gebiete, um 
einen sozialistischen Imperialismus also, der 
zudem sein Z i e l noch l ängs t nicht als er­
reicht ansieht! W i e anders so l l man sonst 
die W o r t e verstehen, die der Generalsekre­
t ä r des Zentralkomitees der K P d S U , Pono-
marjow, kürz l ich ü b e r die notwendige A n e r ­
kennung des Status quo i n Europa geschrie-

gorow, in einem Zeitschriftenartikel erfreut 
feststellt: „Zweifel los ist das kapitalistische 
System als Ganzes heute für die sozialist i­
sche Revolu t ion reif" oder der eben zitierte 
Ponomarjow in einer Rede vor Mi l i t ä r s 
tr iumphierend den „mächt igen Aufschwung 
des Klassenkampfes und der Streikbewe­
gungen" als Folge kapitalistischer Kr isen­
erscheinungen preist— was ist das anderes 
als massive Appe l l e zur Einmischung?! Zur 
gleichen Zeit aber reist Leonid Breschnew 
durch den Westen, sucht goodwi l l für lang­
fristigen Handel , z insverbi l l igte Kredi te zum 
A u s b a u der Industrie und schlägt deutschen 
Unternehmern zur Ersch l ießung und A u s ­
beutung sibirischer Bodenschä tze 50 jähr ige 
K o o p e r a t i o n s v e r t r ä g e vor. 

Das ist gut so, aber das ist doch nur prak­
tikabel , wenn sich die M u t m a ß u n g e n ü b e r 
den bevorstehenden Zusammenbruch der 
bü rge r l i chen Gesellschaftsordnung und der 
freien Marktwirtschaft als gegenstandslos 
erweisen, wenn in den westlichen Staaten 
stabile — und zwar im Sinne der dort herr-

Von beiden Gesichtern 
des Kreml VON BOTSCHAFTER A. D. 

DR. HELMUT ALLARDT 

so gut w i e die F o l g e v e r t r ä g e (in sowjeti­
scher Interpretation versteht sich), oder die 
A n e r k e n n u n g des Status quo in Europa, 
d. h. die v o n der Bundesregierung feierlich 
verbriefte „Unve r l e t z l i chke i t " a l ler — 
selbstherrl ich v o n der Sowjetunion dekre­
tierten — Nachkr iegsgrenzen in Europa. D a ß 
es sich dabei um einen „ m o d u s v ivend i " , 
also um ein P rov i so r ium bis zum Absch luß 
eines Friedensvertrages „mit Deutschland 
als Ganzes" handelt, w i r d verschwiegen. 
A u c h die Tatsache, d a ß die Achtung der 
Grenzen „in Ubere ins t immung" mit dem 
vereinbar ten Gewal tverz icht beschlossen 
wurde, friedliche v o n z w e i Nachbarn ver­
abredete G r e n z v e r ä n d e r u n g e n also jeder­
zeit z u l ä s s i g sind, bleibt in der Ostblock­
presse u n e r w ä h n t . Ä u ß e r u n g e n v o n Kossy­
gin und G r o m y k o aus dem Jahre 1971 be­
s t ä t i g e n zwar , d a ß die sowjetische Regie-

F r i e d l i c h e G r e n z v e r ä n d e r u n g 

rung der M e i n u n g war, einvernehmliche 
G r e n z v e r ä n d e r u n g e n b e r ü h r t e n nicht die 
Vorschrif ten des Ver t rages in M o s k a u . 

Andererse i t s attackiert die — in ca. einer 
M i l l i o n Exempla ren kostenlos in Deutsch­
land vertei l te — Zeitschrift „Die Sowjet­
union heute", die Hauspost i l le der Sowjet i ­
schen Botschaft i n Bonn, die Forderung des 
Westens, im S c h l u ß d o k u m e n t der Genfer 
K S Z E das Pr inz ip der friedlichen Grenzver­
ä n d e r u n g zu ve rankern . 

W ü r d e der Wes t en hier etwa nachgeben 
und sich dieser Forderung, friedliche Grenz­
v e r ä n d e r u n g e n aus dem Ka ta log zu vere in­
barender Entspannungsdemente auszuschlie­
ßen , fügen, w ü r d e er die sowjetische Hege­
monie ü b e r al le Staaten d e s . O s t b l o c k s 
ausdrück l ich anerkenner . sowie der!Sowjet­
union e in Mitspracherecht ü b e r a l le^Terr i -
tor ia lprobleme ganz Westeuropas e nrau-
men Der Zustand der Westeuropa sehen 
Zerrissenheit - rund 18 k le ine und mittlere 
II™ «'S S t a t t e n der Supermacht Sowjet 
union — bliebe verewig t und auf das w i r k 
samste Element d a u e r h a f t e r ^ 
den Z u s a m m e n s c h l u ß W e s t e U

n

r ° p a " ^ s c l a f t -
polit ischen, m i l i t ä r i s chen und w u t s A a f t 
liehen Einhei t , m ü ß t e verzichtet werden. 

ben hat: „Der Status quo ist für die Sowjet­
union nicht dasselbe wie für den Westen. 
Die Anerkennung der Unverle tz l ichkei t der 
Grenzen und die Achtung der Pr inz ip ien der 
friedlichen Koexis tenz sind dazu da, die Be­
dingungen für neue Erfolge des Sozialismus 
und die Entwicklung des r e v o l u t i o n ä r e n und 
demokratischen Kampfes gegen die ausbeu­
terischen Regimes zu fö rde rn und im b ü r g e r ­
lichen Lager die Stel lung der realistischen 
Demokraten zu s t ä r k e n und die Imperial i­
sten zu isol ieren." 

Solange sich der Wes ten korrekt nach 
den jewei l igen Richt l inien des K r e m l oder 
Honeckers richtet, w ä r e also alles bestens. 
A b e r wer ist schon fähig, diese Richt l inien 
korrekt zu interpretieren? N u r ein Beispie l : 
Z u den beim X X . Parteitag aufgestellten 
G r u n d s ä t z e n der friedlichen Koexis tenz ge­
h ö r e n u. a. strikte Nichteinmischung in die 
inneren Angelegenhei ten dritter Staaten 
bzw. die Achtung ihrer S o u v e r ä n i t ä t . Und 
Leonid Breschnew hielt sich strikt an diese 
wichtigen Pr inzipien, als er 1973 in einer 
Rede ausrief: „Man kann nicht für den Frie­
den k ä m p f e n und dabei A n s c h l ä g e auf die 
s o u v e r ä n e n Rechte anderer V ö l k e r ver­
ü b e n . M a n kann nicht für die Menschen­
rechte eintreten und zugleich die Pr inzipien 
der friedlichen Koexis tenz torpedieren." 

Da taucht na tü r l i ch sofort die Frage auf: 
W e n kann er damit gemeint haben? W e n 
woll te er damit warnen? D a ß er etwa damit 
sein eigenes Po l i t bü ro im V i s i e r hatte, ist 
um so unwahrscheinlicher, als Breschnews 
Wor te buchstabengetreu eigentlich nur auf 
die Invasion der C S S R im Augus t 1968 zu­
treffen und da hat — g l a u b w ü r d i g e n Be­
richten zufolge — bei der Beschlußfassung 
des Po l i t bü ros gerade seine Stimme den 
Ausschlag gegeben! 

W a s also w i l l der Kreml? Einerseits die 
ideologische Konfrontat ion — das ist der 
weltweite Aufruf zum Klassenkampf und 
die s t ä n d i g e offene wie subversive E inmi ­
schung in die inneren Angelegenhei ten der­
jenigen Staaten, die Lenins und Stalins 
W e g zum Paradies weder für den einzelnen, 
geschweige denn für den besten der denk­
baren Wege halten. 

W e n n der Direktor des Moskauer Insti­
tuts für Marxismus-Leninismus, V a l e r y Je-

schenden bü rge r l i chen Gesellschaftsordnung 
stabile — V e r h ä l t n i s s e erhalten bleiben 
oder schleunigst wieder hergestellt werden. 

Die freiheitliche W e l t sucht verzweifelt 
nach einer An twor t und ist bereit, der Z u ­
sammenarbeit jede goldene Brücke zu 
bauen, solange diese nicht dazu mißbrauch t 
wi rd , ihre eigene Sicherheit zu bedrohen. 
N u n gibt es Anzeichen dafür, d a ß der K r e m l 
die Unvereinbarkei t v o n Koopera t ion und 
Konfrontat ion begriffen hat und — j e d e n ­
falls for the time being — dazu neigt, der 
Zusammenarbeit P r io r i t ä t e i n z u r ä u m e n : Der 
seit 1971 s t ä n d i g — mitunter sprunghaft — 
wachsende Warenverkehr zwischen der 
Bundesrepublik und der Sowjetunion be­
s tä t ig t , d a ß den eben e r w ä h n t e n Angebo­
ten Breschnews Taten folgen. Daß nach drei 
bereits in Kraft befindlichen Kontrakten — 
G r o ß r ö h r e n aus der Bundesrepublik gegen 
Erdgas aus der Sowjetunion — zur Zeit ü b e r 
die Lieferung deutscher Kernkraf twerke 
gegen sowjetische Elek t r iz i t ä t verhandelt 
wi rd , ist e in Hinweis , d a ß die Sowjetunion 
nicht nur W a r e n kauft, sondern sich auf 
langfristige Koopera t ion einzustellen be­
ginnt. A n ihr sind Industrie und Wirtschaft 
bei uns g l e i che rmaßen interessiert und nicht 
zuletzt deshalb, w e i l uns die sowjetischen 
A u f t r ä g e nicht wenige A r b e i t s p l ä t z e erhal­
ten haben, die sonst auf G r u n d der west­
lichen Konjunkturflaute schon l ängs t h ä t t e n 
aufgegeben werden m ü s s e n . Je mehr der 
deutsch-sowjetische Hande l aus der Erpro­
bung herauskommt und der W a r e n - wie der 
Erfahrungsaustausch zur Routine wi rd , sich 
gewisse Wirtschaftszweige miteinander ver­
zahnen (ohne deshalb voneinander a b h ä n ­
gig zu werden), um so mehr sollte das auch 
den politischen Beziehungen zugute kom­
men. A b e r es gibt noch andere Lichtblicke: 
Daß die g r o ß e Moskauer Zei tung „Li tera tur ­
naja Gazeta" Anfang M ä r z ein Interview mit 
Bundeskanzler Helmut Schmidt ausführl ich 
abdruckt und sich nicht nur die Sä tze heraus­
pickt, die ins sowjetische Konzept passen, 
sondern auch manche krit ischen Gedanken 
des Kanzlers stehen läßt, ist bemerkenswert. 
Die W o r t e Helmut Schmidts machen übr i ­
gens auch deutlich, daß die Zeit W i l l v 
Brandts und Wal t e r Scheels, die sich durch 
peinliche Leisetreterei g r o ß z ü g i g e s Entge-
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genkommen der Sowjets zu verdienen hoff­
ten, unter Schmidt und Genscher vorbei zu 
sein scheint. Meinungsverschiedenheiten — 
insbesondere mit Kommunis ten — lassen 
sich zum beiderseitigen Nutzen nur bei­
legen, wenn man sie ganz offen ausspricht 
und ganz offen ausdiskutiert. Die derzeit 
in M o s k a u stattfindende deutsche Industrie­
ausstellung, die dem informationshungrigen 
S o w j e t b ü r g e r einen Blick ü b e r den Eisernen 
Vorhang h inweg in den deutschen A l l t a g 
erlaubt, ist schließlich ein erfreulicher Be­
weis, d a ß die Sowjets, wenn sie nur wol len , 
auch einmal ü b e r ihren eigenen Schatten 
springen k ö n n e n . 

E i n ebenso einf lußreicher w ie n ü c h t e r n e r 
Theoretiker des Marxismus-Leninismus, 
M . Inosemtzew, Direktor des Moskaue r „In­
stituts für Weltwirtschaft und Internatio­
nale Beziehungen", empfahl — ü b r i g e n s i n 
An lehnung an Thesen v o n Chruschtschow 
— bereits 1972, die E W G als Rea l i t ä t zu 
betrachten. 

W i e man die Dinge auch drehen und wen­
den mag — der K r e m l hat hier eine Pol i t ik 
eingeleitet, v o n der die v o n ihm in aller 
W e l t ins Leben gerufenen ur>d alimentierten 
kommunistischen Kader schockiert und ver­
unsichert sein m ü s s e n : 

Sie sehen die Krisenzeichen des Westens 
als die dritte und letzte Phase des v o n Lenin 
prophezeiten Zusammenbruchs des Kapi ta ­
lismus und daher ihr eigenes Z ie l , den revo­
l u t i o n ä r e n Umsturz und die sich anschlie­
ß e n d e Machtergreifung zum Greifen nahe. 
Eine Po l i t ik der Entspannung und der Z u ­
sammenarbeit ihres g r o ß e n F ü h r e r s , der 
Sowjetunion, die die „ A g o n i e " der v e r h a ß ­
ten bü rge r l i chen Gesellschaftsordnung z. B. 
i n Frankreich (wo der K r e m l nicht Mi t te rand 
und den Kommunistenchef Marchais, son­
dern Giscard d'Estaing un t e r s t ü t z t e ) , Ita­
l ien, Deutschland etc. nicht förder t , sondern 
v e r z ö g e r t oder gar zu ihrer Gesundung bei-

K r i s e n z e i c h e n d e s W e s t e n s 

t räg t , m u ß diesen Ver t re tern des Kommunis­
mus also als unbegreiflich und als ideologi­
scher Ver ra t erscheinen. 

Die eben zit ierten Auslassungen von Jego-
row und Ponomarjow, die sich beliebig durch 
Zitate aus Reden und Schriften italienischer, 
f ranzösischer und anderer Kommunisten 
e r g ä n z e n l ießen, zeigen nachdrückl ich 
das Dilemma, das die Sowjetunion mit 
ihrer Wes tpo l i t ik in Kauf genommen 
hat. H i e r zeichnen sich interne Auseinander­
setzungen ab, die erst begonnen haben und 
v o n denen der Westen nur w ü n s c h e n kann, 
d a ß die Realisten i m sozialistischen Lager 
die Oberhand behalten m ö g e n . Ver t rauen 
läßt sich nicht erzwingen, es m u ß langsam 
erworben und verdient werden. Die Deut­
schen wissen Dank ihrer j ü n g s t e n Vergan­
genheit am besten, wie schwierig es ist, 
verlorenes Ver t rauen wiederzugewinnen. 
Unser g r o ß e r Nachbar im Osten sollte sich 
also nicht wundern, wenn w i r zwischen 
manchen seiner Wor te und v ie len seiner 
Taten auffallende W i d e r s p r ü c h e entdecken, 
die uns durch seine entspannungsfeindliche 
Pol i t ik (siehe die deutsche Tei lung, siehe 
die Schikanen um Berl in , siehe die CSSR-
Invasion) in der Vergangenheit doppelt ge­
schärf tes M i ß t r a u e n wachrufen und -die uns 
z ö g e r n lassen, seinen A p p e l l zur Entspan­
nung und zur Zusammenarbeit für rückhal t ­
los und aufrichtig zu halten. 

Sollte sich aber zeigen, d a ß es der Kreml 
nunmehr ernst meint — und die Genfer A b ­
s c h l u ß v e r h a n d l u n g e n bei der K S Z E bieten 
die beste Gelegenheit dazu — dann w i r d 
die Bundesrepublik (gleichviel unter welcher 
Regierung) g e w i ß einer der ersten Staaten 
sein, der z u wirkl icher Zusammenarbeit, zu 
echter Entspannung bereit ist. 
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Andere 
Meinungen 
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Deutsches W a h l k a m p f k l i m a 

Paris — „Ausdrücke wie Faschist', ,Bol-
schewist', ,Agitator', ,Demagoge', .Verleum­
der', ,Manipulierer', ,Volksirontler' sind all­
gemeiner Sprachgebrauch geworden; sie 
werden mit anscheinend völliger Selbstver­
ständlichkeit zwischen prominenten Politi­
kern hin- und hergeworien. W o immer 
Wahlkämpfe stattfinden, sind sie nicht für 
die Vornehmheit des benutzten Vokabulars 
bekannt. Aber hier steckt mehr dahinter. In 
ihrer tieferen Bedeutung trifft die Ausein­
andersetzung über den .SaustaW in das Zen­
trum einer Frage, welche die Westdeutschen 
zunehmend schwierig und im philosophi­
schen Sinne begriltsverwirrend linden: Was 
ist die richtigverstandene Rolle der Oppo­
sition in einer Demokratie? Wie .loyal' 
sollte sie sein, wie konstruktiv und würde­
voll soll sie die Regierung und die macht­
besitzenden Parteien kritisieren? Mehr als 
ein Vierteljahrhundert nach der offiziellen 
Begründung der Bundesrepublik erheischt 
diese Frage immer noch eine Antwort." 

gronf fu r t c r^ l fgcmc inc 

M a t t h ö f e r u n d „ M ö r d e r b a n d e n " 

Frankfurt — „Schauen wir uns um, wo 
es auf der Erde außer dem chilenischen 
noch andere Regimes gibt, die ihre Gegner 
oder was sie dafür ansehen, ermordeten. 
Da fällt einem gleich der Irak ein und Bu­
rundi, auch Haiti, der Südjemen, Guinea, 
das Ugandi des ldi Amin. Wie viele ,Feinde' 
die Parteistaatsmacht in China in dem Vier­
teljahrhundert ihres Bestehens umgebracht 
hat, kann man nur raten..Lind wie ist es in 
Kuba gewesen? . . . Noch Bride der fünfziger 
Jahre ließ d're Sowjetunion die Führer des 
unbotmäßigen; Ungarn vom Herbst 1956, 
darunter lrme> Nagy und Pal Maleter, auf 

'rumänischem Boden hinrichten... Dem 
Minister Matthöfer bliebe also, wollte er 
sich konsequent an die Moral halten, eigent-
licht nichts übrig, als jetzt eine lange Reihe 
weiterer Regierungen mit vernichtenden 
Worten zu brandmarken, vielleicht jedes 
Wochenende eine." 

überleben durch Entschlossenheit 
S o w j e t u n i o n : E i n B e i s p i e l a n P a t r i o t i s m u s , D i s z i p l i n u n d B e w a f f n u n g s b e r e i t s c h a i t 

U S E C H O S 

Eu ropas C h a n c e ? 

Paris — „ Von Indochina bis Portugal, vom 
Nahen Osten bis Formosa erweist sich der 
Rückzug der amerikanischen Diplomatie als 
ein Phänomen mit weltweiten Auswirkun­
gen, das das bestehende Gleichgewicht stört. 
Die Führung in Washington hat bekanntlich 
eine dringliche Revision ihrer Außenpolitik 
unternommen. Es stellt sich heute die Frage, 
ob es Amerika durch einen nationalen Auf­
schwung gelingen wird, das Vertrauen in 
xich.selbst zurückzufinden und seine gefähr­
dete Glaubwürdigkeit wiederherzustel­
len . . . Hat die europäische Orientierung 
dank der neuen Umstände eine Chance zur 
Konkretisierung auf Kosten der atlantischen 
Orientierung? Innerhalb der westlichen 
Welt ist die Debatte eröffnet, und ihr Aus­
gang wird zum großen Teil davon abhän­
gen, inwieweit die amerikanische Regie­
rung selbst eine Gesundung herbeiführen 
kann." 

„ L e Q u o t i d i e n d e P a r i s " 

Israels A b h ä n g i g k e i t 

Paris — „Man muß sich vor jeder über­
triebenen Interpretation in acht nehmen: 
Die Vereinigten Staaten haben keineswegs 
die Absicht, Israel aufzugeben. Wenn diese 
Eventualität in den Sinn kommt, so nur 
deshalb, weil Amerika eine Schrumpfungs­
periode durchmacht und man es wohl ver­
früht vom Isolationismus verführt glaubt. 

.Beunruhigt über den Verzicht der Amerika­
ner auf indochina, würden die Israelis zu 
einef Verhärtung ihrer Position tendieren 
und in ihrem Verteidigungssystem mehr 
Sicherheit finden als in einem politischen 
Abenteuer, in dem die Unterstützung der 
Vereinigten Staaten täglich etwas von ihrer 
Glaubwürdigkeit verliert. Selbstverständ­
lich hängt die Sicherheit Israels von den 
amerikanischen Rüstung sgütern ab, und 
letztlich kann es in Jerusalem keine Politik 
geben, die nicht in der einen oder anderen 
Form auf der Freundschaft mit den Ver­
einigten Staaten gründet." 

V O N B R I G A D E G E N E R A L a. D. 

Alber t Merglen 

W i r sind in der 
Epoche der Übersä t ­
tigung der Informa­
tionen. Zeitungen, 
Radios und Fernse­
hen behandeln im 
Ubermaß alle Ge­
schehnisse und Ideen. 
Deshalb ist es er­
staunlich, daß so 
wenig bekannt wi rd 
übe r einen für un­
sere westliche Z u ­
kunft so entscheiden­
den Faktor — die 

sowjetischen Stre i tkräf te . Was sie sind, wo­
zu sie aufgestellt und vorbereitet sind, ist 
Thema dieses Beitrages. 

Die Sowjetunion — 250 M i l l i o n e n E in ­
wohner auf 22 500 000 Quadratkilometern 
— hat s t änd ige St re i tkräf te von 3 525 000 
M a n n mit einer Dienstzeit von zwei bis 
drei Jahren. Die Merkmale dieser Kampf­
macht sind Patriotismus, Disz ip l in und 
schwerste modernste A u s r ü s t u n g . 

E in kurzer, z ah l enmäß ige r Überbl ick ist 
notwendig, ohne Phrasen, mit Fakten, um 
sich ein richtiges Bi ld von diesem Damokles­
schwert zu machen, das ü b e r West-Europa 
hängt . 

Die strategischen nuklearen St re i tkräf te 
ver fügen ü b e r eine Explosivkraft von un­
gefähr 15 000 Mega-Tonnen, was etwa 
750 000 Hiroshima-Atombomben gleich­
kommt. 

Die Mar ine hat g e g e n w ä r t i g 70 Raketen­
unterseeboote, davon 50 nuklearangetrie­
bene (die U S A 41). 

Die Langstrecken-Raketen-Streitmacht, 
350 000 M a n n stark, zähl t 1575 Interkonti­
nentalraketen (bis zu 11 000 k m Reichweite) 
und 600 mittlere (Reichweite 2000 bis 3500 
km). Die U S A ver fügen übe r 1054 Interkon­
tinentalraketen. 

Die Luftwaffe zählt 140 Langstreckenbom­
ber (bis zu 12 000 km) und 700 mittlere (bis 
zu 6000 km Reichweite). D e m g e g e n ü b e r ha­
ben die U S A 500 Langstreckenbomber. 

Eine besonders imponierende Macht stellt 
die Luftverteidigung dar: 500 000 Mann , 
2650 Flugzeuge, 10 000 Luftabwehrraketen, 
machen ein Eindringen in die Sowjetunion 
durch die Luft sehr riskant. Die U S A haben 
nur 550 Luftabwehrflugzeuge. 

Das Heer: 1 800 000 M a n n bilden 170 D i v i ­
sionen (110 mechanisierte mit je 255 Panzer, 
50 Panzer-Divisionen mit 325 Panzern, zehn 
Luftlande-Divisionen). Davon sind ein Drit­
tel vo l l bereit, ein anderes Drit tel zur Hälfte 
und das letzte Drit tel zu einem Drit tel be­
reit. M a n schätzt die Gesamtzahl der Panzer 
auf mehr als 30 000, der Raketen auf etwa 
1000. Die U S A haben 13 Heeres- und drei 
Marine-Korps-Divis ionen. 

In Zentral- und Osteuropa liegen 31 D i v i ­
sionen mit 9052 Panzern: „DDR" 20, davon 
zehn Panzer-Divisionen; Polen zwei Panzer­
divisionen, Ungarn vier Divis ionen, davon 
zwei Panzerdivisionen, CSSR fünf Div is io­
nen, davon zwei Panzerdivisionen. In West­
ruß land stehen andere 63 Divisionen, davon 
22 Panzerdivisionen. A u f der 6680 k m lan­
gen Chinagrenze stehen nur 45 Divisionen, 
davon acht Panzerdivisionen. Das Schwer­
gewicht liegt also k lar in Europa. 

Die Kriegsmarine, 475 000 Mann , hat 1000 
schwere Einheiten, darunter 245 Untersee­
boote (70 nuklear angetriebene), im ganzen 
also 315, davon 120 nukleare. Die U S A ver­
fügen übe r 114. E in M e r k m a l der sowjeti­
schen Flotte sind die mit weitreichenden 
Raketen bewaffneten Kreuzer und Zers tö­
rer, die nichts Gleichwertiges im Westen 
haben. 

V o n den vier Flotten: Nord , Baltik, 
Schwarzmeer und Pazifik, sind in Murmansk 
und in der Leningrader Gegend al le in 190 
Unterseeboote, die Hälfte nuklear, statio­
niert. W e n n man bedenkt, daß Westeuropa 
für 85 Prozent seiner Energie und Rohstoffe 
von Ü b e r s e e abhäng ig ist, sieht man die 
Mögl ichkei t und Gefahr eines Abschneidens 
auf hoher See. 

Die Luftwaffe zähl t 400 000 M a n n und 
5300 Kampfflugzeuge. Die Transportflotte 
von 1700 Flugzeugen hat im Oktoberkrieg 
1973 auf dem Luftweg 25 000 Tonnen Kriegs­
gut in 14 Tagen nach dem Mit t le ren Osten 
gebracht. 

Nebenbei kann man die parami l i tä r i schen 
Kräfte e r w ä h n e n : 180 000 M a n n Grenz­
schutz, 130 000 Sicherhei tskräf te , mit Pan­
zern, Hubschraubern und Flugzeugen be­
waffnet. Etwa neun M i l l i o n e n Jugendliche 
machen vormi l i tä r i schen Dienst. 

Zu diesen, der Sowjetunion eigenen Streit­
kräf ten muß man diejenigen im Warschauer 
Pakt zusammengeschlossenen Heere hin 
zufügen: 1 250 000 M a n n mit 39 motorisier­
ten Divis ionen, 17 Panzer-Divisionen, zwei 
Luftlandedivisionen, 14 000 Panzer und 2200 
Kampfflugzeuge. 

Welches sind die wesentlichen Merkmale 
dieser St re i tkräf te w ä h r e n d der letzten zehn 
Jahre? 

Zuerst eine erstaunliche Entwicklung der 
Interkontinentalraketen r 200 im Jahre 
1964, 1575 im Jahr 1974. Desgleichen der auf 
Unterseebooten mi tgeführ ten : 120 im Jahr 
1964, 720 im Jahr 1974. Dieses führte bei 
den Amer ikanern zum Erkennen der nuklea­
ren Par i tä t . W e n n die U S A eine geringere 
Zahl von G r o ß r a k e t e n in Kauf nahmen, so 
war es im Gedanken, daß die amerikani­
schen Vielkopf-Raketen technologisch im 
Vorsprung lagen. Dieser scheint aber gegen­
wär t i g von der Sowjetunion eingeholt zu 
werden. A u f alle Fäl le sind die sowjetischen 
Explosiv-Köpfe von g röße re r Macht. 

Die Zahl der strategischen Raketen wurde 
von 1966 bis 1974 verfünffacht, die Kriegs­
marine um 20 Prozent aufgerüs te t , die Zahl 
der Divis ionen um 12 Prozent, die der 
Kampfflugzeuge um 25 Prozent e rhöh t . So 
standen z. B. auf der Europa-Front 1971 
95 Divis ionen, davon 37 Panzer-Divisionen 
mit 21 700 Panzern; 1974 waren es 100 D i v i ­
sionen, davon 40 Panzerdivisionen mit 

A L B E R T M E R G L E N , N I Z Z A 
26 500 Panzern der Warschauer Pakt-Streit­
kräf te . 

D e m g e g e n ü b e r zähl t die N A T O mühsam 
ihre Kräf te zusammen: 63 Divis ionen mit 
10 000 Panzern. A b e r diese Rechnung zählt 
elf italienische Divis ionen mit, die weit von 
der Front abliegen, acht griechische und 
19 türk ische . Ohne v o n der Gegensätzl ich­
keit der letzteren zu sprechen, sei daran er­
innert, daß Griechenland aus der mili täri­
schen N A T O austrat und daß die Türke i im 
Oktoberkr ieg 1913 sowjetische Flugzeuge 
übe r ihr Gebiet fliegen l ieß. 

Der gewöhn l i che A u s w e g aus diesem zah­
len- und f a k t e n m ä ß i g e n Dilemma ist die 
Angabe, daß der Westen technologisch im 
Voraus ist. Die zahlreichen Erfahrungen der 
Vergangenheit werden nicht berücksichtigt; 
vom T-34-Panzer, der 1941/42 die deutsche 
Wehrmacht übe r ra sch te , von der schnellen 
Einrichtung einer sowjetischen Atom- und 
Raketenmacht, vom „Sputn ik" bis zu den 
Fla-Abwehr-Raketen S A M 6 auf den Sinai-
und Golan-Fronten. G e g e n w ä r t i g weiß man 
schon, daß der moderne T-62-Panzer von 
einem neuen M o d e l l T-70 ersetzt werden 
wird , daß die M I G 23, das Zweimal -Über-
schall-Kampfflugzeug, durch die M I G 25, 
dreimal Überscha l lgeschwind igke i t , unter­
s tü tz t w i rd . 

Seit 1945 hat die Sowjetunion 475 000 qkm 
mit 24 M i l l i o n e n Einwohnern annektiert, 
1 100 000 qkm und 92 M i l l i o n e n Menschen 
unter ihre Macht gebracht. Mil i tär isch ist 
sie mit scharfem Schuß in Ber l in 1953, Buda­
pest 1956 und Prag 1968 eingesprungen. W o ­
zu sollen denn diese enormen, modernst 
a u s g e r ü s t e t e n und scharf trainierten Streit­
kräf te dienen? Zur Ver te id igung gegen den 
Westen? Dies zu behaupten angesichts der 
oben angegebenen Zahlen, ist glatt lächer­
lich. W e r kann ehrlich beweisen, daß die 
w e s t e u r o p ä i s c h e n und amerikanischen 
Heere die Sowjetunion angreifen möchten 
und k ö n n t e n ? Im g r o ß e n ganzen sind sie 
dem Osten dreifach unterlegen: in Mann­
schaftszahl, Div is ionen , . Panzern, Flugzeu­
gen, Ar t i l l e r i e , Hubschraubern, Flak, Brük-
k e n g e r ä t usw. Die starken kommunistischen 
Parteien in Italien und Frankreich, der a l l ­
gemeine A b r ü s t u n g s w i l l e im Westen, dasl 
Fehlen einer starken F ü h r u n g und einer 
gemeinsamen Doktr in , Bewaffnung und Lo-f 
gistik verbieten doch k lar etwaige Offen­
s iven gegen den Osten. 

H o h l e R e d e n u n d t h e a t r a l i s c h e G e s t e n s i n d g e f ä h r l i c h 

Die g roße nukleare Auseinandersetzung 
kommt nicht mehr in Frage. 2358 Langstrek-
kenraketen auf sowjetischer Seite g e g e n ü b e r 
1710 auf amerikanischer verbieten diesen 
Ländern einen Atomkr ieg , der ihr gegen­
seitiger Untergang w ä r e . Dann bleibt nur 
die konventionelle Option; da ist der Osten 
klar dem Westen wenigstens dreimal über ­
legen. W e n n die politischen, wirtschaft­
lichen und psychologischen Gegebenheiten 
einmal gegeben sein werden, w i r d die öst­
liche konventionelle Übermach t nicht auf­
zuhalten sein. Dies ist die g roße Gefahr der 
sowjetischen Stre i tkräf te , denen sich nichts 
Gleichwertiges in Westeuropa g e g e n ü b e r ­
stellt. Westeuropa sollte sich Lehren holen 
in der Sowjetunion, Lehren an Patriotismus, 
Diszipl in , Bereitschaft zum Zahlen für die 
notwendige Macht. 

Die Gefahr ist desto größer , da die ganze 
Westverteidigung auf einer geradezu alber­
nen politischen A k t i o n beruht — w i r sind 
vielleicht nicht sehr stark, aber wi r w ü r d e n 
eine Vorwarnzei t haben, um uns s t ä r k e r zu 
machen. Da kann wieder die praktische Er­
fahrung zeigen, daß die Über ra schung im-

Gut versichert? Z e i c h n u n g aus B e r l i n e r M o r g e n p o s t 

mer möglich war, gegen die Franzosen und 
E n g l ä n d e r am 10. M a i 1940, die Sowjets 
am 22. Jun i 1941, die Amer ikaner in Korea 
im Jun i 1950, die Tschechen im August 1968, 
die Israelis am 6. Oktober 1973. 

M a n kann sich nur wohl überdach te , aus­
gerechnete und vorhergesehene Ereignisse 
vorspielen. Die j ü n g s t e Geschichte lehrt 
uns aber so v i e l Unerwartetes. W e r hä t t e je 
im Sommer 1939 gedacht, daß fünf Jahre 
s p ä t e r die S ü d k ü s t e Frankreichs am Mit te l ­
meer von den Deutschen gegen die Amer i ­
kaner verteidigt w ü r d e ? 

Dann kommt ein anderer A u s w e g — die 
amerikanisch-sowjetische Entspannung soll 
j a jede kriegerische Auseinandersetzung 
vermeiden. Da ist wieder die historische 
praktische Erfahrung des Oktoberanfangs 
1973: die Sowjetunion w u ß t e von den arabi­
schen Angriffsabsichten, sagte nichts den 
U S A , lieferte einer Partei sofort Kriegsmate­
rial , stachelte sie zum Erdö lk r i eg an, drohte 
sogar mit einer mi l i tä r i schen Intervention. 
V o n 1935 bis 1936 versuchte England auch 
die „appeasement" -Po l i t ik , ohne die Ver­
nunft eines gleichzeitigen Kraftaufbaues. 
Jedermann weiß , was es Europa und die 
W e l t kostete. 

Diese n ü c h t e r n e n Tatsachen sollten zur 
Besinnung mahnen. Es nü tz t nichts, den 
V o g e l S t r a u ß zu spielen und den Kopf in 
den Sand der g roßzüg igen Reden und inter­
nationalen Z u s a m m e n k ü n f t e zu stecken. 
Immer noch bleibt in unserer We l t der alte 
Ausspruch wahr: „si vis pacem, para bel­
lum." M a n kann es bedauern, aber nicht be­
streiten. 

Angesichts der sowjetisch-amerikanischen 
nuklearen Par i t ä t und der westeuropäischen 
konventionel len g roßen Unterlegenheit gibt 
ist nur zwei Hand lungsmögl i chke i t en : ent­
weder eine wirkl iche beiderseitige Abrü­
stung, deren erster Schritt normalerweise 
die übe rbewaf fne t e Sowjetunion machen 
muß, oder eine gleiche wes teuropä i sche Ver­
teidigungsgemeinschaft, zu der die Sowjet­
union ein V o r b i l d sein sollte an Patriotis­
mus, Disz ip l in und Bewaffnungsbereitschaft. 
A l l e s andere sind hohle Reden und theatra­
lische Gesten, die den Ablauf der Geschichte 
nicht hindern werden. Das Uberleben der 
Nationen wie der Menschen liegt nur in ihrer 
Entschlossenheit und Kraft. 
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Abgesehen von der sicherlich nicht un­
wicht igen Frage, ob es zu einem chinesisch­
russischen K r i e g ü b e r h a u p t kommt ist der 
Versuch, die mi l i t ä r i s chen Gegebenheiten 
eines solchen Konf l ik tes zu analysieren, 
sehr belehrend. Er e rmögl ich t , jene erheb­
lichen R i s i k e n zu beleuchten, die die So­
wjetunion i m Fa l le einer kriegerischen A u s ­
einandersetzung mit C h i n a eingehen m ü ß t e 
Die Russen fühlen , d a ß jenseits ihrer heuti­
gen Grenzen e in stets s e l b s t b e w u ß t e r wer­
dendes C h i n a , e in Reich mit heute bereits 
850 M i l l i o n e n Menschen, das sich seit jeher 
fühlt hat, auch für sie täg l ich bedrohlicher 
als Vormacht a l ler asiatischen L ä n d e r ge­
wi rd . 

F ü r M o s k a u bildet das kommunist ische 
Reich der M i t t e v o r a l lem einen ideologi­
schen Widersacher und somit eine schwere 
Belastung seiner wel tpol i t ischen Asp i ra t io ­
nen. R e i n nat ionale, ja sogar rassistische 
M o t i v e d ü r f t e n h ier ebenfalls eine wichtige 
Rol le spielen, denn es waren gerade die 
Russen, die Ch inas Schwäche in den ver­
gangenen 300 Jahren am schamlosesten 
ausgenutzt haben. D ie wichtigsten S t ä d t e 
Osts ibir iens l iegen auf ehemal ig chinesi­
schem Boden. 

W i e ersichtlich, hat der chinesisch-sowje­
tische Gegensatz tiefe W u r z e l n . H i n z u 
kommt, d a ß i n S ib i r ien , e in Raum, der fünf­
mal g r ö ß e r ist als ganz Westeuropa , heute 
nur 26 M i l l i o n e n Menschen leben, v o n w e l ­
chen eine b e t r ä c h t l i c h e Z a h l Nichtrussen 
sind. Krampfhaft b e m ü h t sich M o s k a u , die 
u n t e r b e v ö l k e r t e n Gebiete Sibir iens z u be­
siedeln, ohne jedoch mit dem B e v ö l k e r u n g s ­
zuwachs Chinas , der 1990 die Grenze v o n 
1 000 000 000 Menschen erreichen so l l , 
Schritt hal ten z u k ö n n e n . 

Spiel te sich der Machtkampf um As i ens 
Zukunf t bis z u m R ü c k z u g der A m e r i k a n e r 
aus V i e t n a m i m wesent l ichen noch z w i ­
schen den beiden S u p e r m ä c h t e n — den U S A 
und den U d S S R — ab, so deutet alles darauf 
h in , d a ß A n f a n g der achtziger Jahre auch 
das Reich der M i t t e Tei lnehmer des gigant i­
schen Pokerspieles u m As iens Zukunft sein 
w i r d . 

D a b e i fä l l t Ch ina s A t o m r ü s t u n g , die einen 
neuen, vom heutigen unterschiedlichen Zeit-

entscheidende Rolle zu. Ernsthaft wird da-
mit gerechnet, d a ß Ende der siebziger Jahre 

IMTIMU'!! ! 

U n s e r G a s t a u s F r a n k r e i c h : 

Pokerspiel um Asien 
S i c h e r h e i t s k o n f e r e n z s o l l M o s k a u 

d e n R ü c k e n f r e i h a l t e n 

VON FERDINAND OTTO MIKSCHE 

# im Osten Japan, S ü d k o r e a , Ok inawa , 
Formosa und die Phi l ippinen, 

# im S ü d e n Vie tnam, Thai land, Burma, 
ferner die Hälf te Indiens und ganz Pak i ­
stan, 

# im Norden und Wes ten alle wichtigen 
Zielgebiete Turkestans und Sibiriens 

bereits im Bereiche chinesischer Atomwaf­
fen l iegen werden. M i t dem Bau interkonti­
nentaler Raketen k ö n n t e Peking schä tzungs ­
weise Anfang der achtziger Jahre den Status 
einer vo l lwer t igen Atommacht erreichen. 

Ke ine Atommacht, und m ö g e sie noch so" 
g r o ß sein, kann sich darauf verlassen, daß 
es ihr gelingt, alle Atomwaffen, selbst die 
eines weit unterlegenen atomaren Gegners, 
durch einen P r ä v e n t i v s c h l a g restlos zu ver­
nichten. W a s üb r ig bleibt, g e n ü g t , um un­
e rmeß l i chen Schaden anzurichten. Das be­
deutet, daß , wenn auch die chinesische A t o m ­
r ü s t u n g im Umfang mit der sowjetischen 
kaum vergleichbar ist, ihr l ä h m e n d e r E i n ­
fluß auf M o s k a u bereits von dem Augen­
blick an wi rk t , wo C h i n a i n der Lage ist, 
den Russen so schweren Schaden zuzufügen, 
d a ß sie sich w o h l h ü t e n m ü s s e n , v o n ihren 
Atomwaffen p r ä v e n t i v Gebrauch zu machen. 

In dem M a ß e , wie die Reichweite chine­
sischer Atomrake ten wächs t , verringert 
sich der Spielraum sowjetischer Pol i t ik 
i n A s i e n . 

Fatalerweise arbeitet die Zeit gegen die 
Sowjetunion, die bereits heute vo r das so­
w o h l poli t isch als auch mi l i tä r i sch ausweg­
lose Di lemma gestellt ist: 
# sich entweder mit der Weiterentwick-

\ung der chinesischen A t o m r ü s t u n g ab-
zufinden und gegen Peking nur noch 
unter der Vorausse tzung atomar auitre-

ten z u k ö n n e n , daß man die unvermeid­
liche Z e r s t ö r u n g der Industriegebiete 
Sibir iens und der S t äd t e Mit telasiens 
in Kauf nimmt, 

# oder sich i n einen mit h e r k ö m m l i c h e n 
S t r e i tk rä f t en ge führ t en P r ä v e n t i v k r i e g 
einzulassen, der für die Sowjetunion 
ruinierend w ä r e , zumal das Ringen wahr­
scheinlich i n einen Part isanenkrieg v o n 
nie dagewesenem A u s m a ß und Länge 
ausarten w ü r d e . 

Entscheidend bleibt für M o s k a u die Frage, 
ob es ü b e r h a u p t mögl ich ist, mit oder ohne 
Atomwaffen den Widers tand v o n 850 M i l ­
l ionen Chinesen so zu brechen, d a ß ihr 
W i l l e zu einem l a n g w ä h r e n d e n Guer i l l a ­
kampf ausgeschaltet w i rd . Ihn zu vermei­
den, m ü ß t e jedenfalls das Hauptz ie l sowje­
tischer Strategie sein. In einem Kr iege gegen 
C h i n a w ü r d e n die Russen mit ähn l i chen 
Raumproblemen konfrontiert wie Napoleon 
1812, die einstigen Mi t t e lmäch t e 1914 bis 
1917 und wie vo r ü b e r d re iß ig Jahren die 
deutsche Wehrmacht in Ruß land . Ausschlag­
gebend w ä r e ferner, d a ß die Russen zum 
erstenmal i n ihrer Geschichte einen Gegner 
vor sich h ä t t e n , dem sie zwar technisch 
ü b e r l e g e n , doch i n Menschenpotential um 
das Vielfache unterlegen w ä r e n . 

Die aus der geschilderten Lage resultie­
renden Probleme widerspiegeln sich be­
reits heute nicht nur i n Moskaus As i enpo l i ­
tik, sondern auch in der Verhal tensweise 
der Sowjetunion Westeuropa g e g e n ü b e r . 
Eifrig sind die Meister des Kremls bemüht, 
die Entsuannuncjsevi^hQtve ^es\\\che.\ 
S t a a t s m ä n n e r ohne Gegenleistungen zu 
ihrem Vo r t e i l auszunutzen. Beharrl ich 
d r ä n g t die Sowjetunion auf den Absch luß 

der Sicherheitskonferenz, um angesichts der 
drohenden Entwicklung in A s i e n ihren Rük-
ken in Europa auf Grund der heute noch 
vorhandenen Ü b e r l e g e n h e i t des W a r ­
schauer Paktes mögl ichs t bald solide zu 
sichern. 

Beides — die Rückendeckung i n West­
europa und die Nutzung seines Wirtschafts­
potentials im Fal le einer Ve r schä r fung der 
Lage i n A s i e n — sind für die Russen ebenso 
wichtige Lebensfragen, wie es für den W e ­
sten v o n v i ta lem Interesse h ä t t e sein m ü s ­
sen, dieser Entwicklung durch eine inten­
sive Chinapol i t ik entgegenzuwirken und 
dadurch den l ä h m e n d e n Druck des Ostens 
auf Westeuropa sowie den Spielraum so­
wjetischer Po l i t ik i m N a h e n Orient und im 
Mit te lmeer durch die A b l e n k u n g russischer 
Energien nach A s i e n zu verr ingern. 

G e w i ß h ä t t e der K r e m l auf eine solche 
Pol i t ik scharf reagiert; doch einen offenen 
K r i e g sucht man i n M o s k a u ebenso sorgfäl­
t ig z u vermeiden wie i m Westen . Ob man 
es wahrhaben w i l l oder nicht, auf dem 
Schachbrett der W e l t p o l i t i k liegt seit Jahren 
die Init iat ive i n sowjetischen H ä n d e n . Nun 
bildet aber das Ringen um die Handlungs­
freiheit den Wesensinhal t jedwelcher Po l i ­
tik, da es ohne Init iat ive keine bewegliche 
Pol i t ik und daher auch keine Aussicht auf 
Erfolg geben kann. 

Doch anstatt durch die Intensivierung ihrer 
Chinapol i t ik die Init iat ive wieder an sich zu 
r e ißen , haben sich die Amer ikane r nach 
ihrem tradit ionellen M o t t o „ w e d e r Peking 
noch M o s k a u , gleiche Freundschaft mit bei­
den", w ie schon so oft wieder e inmal z w i ­
schen z w e i S t ü h l e gesetzt. W e d e r k a m es 
zu einer wi rk l i chen Entspannung mit M o s ­
kau, noch gelang es den Amer ikanern , 
Chinas Ver t rauen zu gewinnen. Durch diese 
Po l i t ik hat das ernsthaft g e s c h w ä c h t e A m e ­
r i ka viel leicht seine letzte Chance vertan. 
Denn ohne Trumpfkarten l ieß sich Wash ing ­
ton leichtsinnig i n eine Entspannungspolit ik 
verwickeln , die i m Wes ten zu einer vö l l i gen 
psychologischen A b r ü s t u n g des W i d e r ­
standswillens führ te , w ie es der V e r f a l l der 
e u r o p ä i s c h e n Gemeinschaft und auch der 
N A T O beweisen. Die s ind die Resultate 
einer Po l i t ik , die angesichts des Systems, 

in dem wir leben, unter dem innenpoliti-
"LVJ^Q ^\xvLVrvs\.\get ^ \ e \ n e r l o V j e 

steht und infolgedessen eher nach wahlpoli­
tischen als geopblitischen Gesichtspunkten 
geführ t w i rd . 

&j£9W tili . J ' V 
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N e u e r s c h e i n u n g 1975 
Woche für Woche nimmt der 

Chefredakteur des Ostpreußen­
blattes, Hugo Wellems, in knap­
per, prägnanter Form Stellung 
zu den brennenden politischen 
Fragen, die jeden von uns be­
wegen. Dabei kommt es ihm 
darauf an, jenseits des Tagesge­
schehens die großen Zusammen­
hänge sichtbar zu machen. Sein 
Urteil wird beachtet, wie der Er­
folg des mittlerweile vergriffe­
nen Bandes „Die Probleme un­
serer Zeit" beweist. Als Fortset­
zung erscheint in Kürze „Herz 
auf der Waage". Eine Fundgru­
be für politisch Interessierte. 

D a s L e b e n i n O s t p r e u ß e n 
. . . in einem Buch behandelt 

zu wissen, war der Wunsch vie­
ler Leser nach Erscheinen unse­
rer vorangegangenen Bände. 
Wir haben diesen Gedanken 
aufgegriffen. Ostpreußische A u ­
toren schufen aus vielen kleinen 
Mosaiksteinen mit „So war es 
damals" ein vielfarbiges Bild 
Ostpreußens. Es ist ein Buch 
zum Selbstlesen und zum Ver­
schenken, in dem ein Stück be­
sonnter Vergangenheit zu neu­
em Leben erwacht: Fröhliche 
Feiern, lange Spinnabende, 
kirchliche Feste und die Reste 
alten Volksglaubens. (2. Aufl.) 

Schicksal 

in sieben Jahrhunderten 

G r e n z l a n d s c h i c k s a l 
. . . ist das Thema dieses Bu­

ches. Ostpreußen ist Schauplatz 
vieler Kriege gewesen und sei­
nen Menschen wurden oft uner­
hörte Leiden auferlegt. Sie zer­
brachen nie daran, sondern fan­
den stets die Kraft zu neuem An­
fang. Alte Chroniken, Kirchen­
bücher, Biographien bilden die 
Grundlage des Bandes „Schick­
sal in sieben Jahrhunderten", in 
dem Ostpreußens Geschichte in 
der packenden Form einer histo­
rischen Reportage anhand 
menschlicher Einzelschicksale 
verdeutlicht wird. Ein Buch, das 
zu Herzen geht. 

I m W i n t e r 1944/45 
. . . vollendete sich das Schick­

sal Ostpreußens und seine Men­
schen mußten den leidvollen 
Weg in eine ungewisse Zukunft 
antreten. Darüber ist viel zu we­
nig bekannt, denn eine umfas­
sende und preiswerte Chronik 
jener düsteren Zeit fehlte lange. 
„Die letzten Stunden daheim" 
bringt nun die Darstellung des 
H r h i c k s a l s w i n t e r s . In Berichten 
von Augenzeugen aus allen ost­
preußischen Kreisen, illustriert 
von namhaften Künstlern, wird 
das Geschehen jener Wochen 
lebendig. (3. Auflage) 

115 T a g e 
. . . umfaßt der Zeitabschnitt 

zu Beginn des Jahres 1945, der 
mit dem Schicksal Ostpreußens 
und seiner Menschen so eng 
verwoben ist. Nahezu drei M i l ­
lionen Menschen schnitt damals 
der Vorstoß sowjetischer Pan­
zer in wenigen Tagen von allen 
Landbindungen ab. Ihnen blieb 
nur die Rettung über See. Da­
von berichtet „Sie kamen übers 
Meer". Es schildert die groß­
artige Leistung der deutschen 
Kriegs- und Handelsmarine in 
der größten Rettungsaktion der 
Geschichte. (6. Auflage) 
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Am Beispiel Japans 
D i e E r h a l t u n g d e r b ä u e r l i c h e n B e t r i e b e w i r d z u r L e b e n s v e r s i c h e r u n g d e r S t a d t b e w o h n e r 

D ie g e g e n w ä r t i g e stark rückläufige 
wirtschaftliche Entwicklung wirk t sich 
in Japan s t ä r k e r aus als anderswo. Das 

hat auch politische Folgen. A l l e j ü n g s t e n 
Nachwahlen zeigen das mächt ige Ansteigen 
der kommunistischen Partei unter ihrem 
energischen Vorsi tzenden Miyamoto . Sollte 
es diesem gelingen, ähnlich wie es bereits 
bei mehreren ört l ichen Nachwahlen der Fa l l 
war, eine Volksfront mit den Sozialisten 
sowie Komei zu schaffen, w ä r e ein Macht­
wechsel sogar schon 1975 nicht auszuschlie­
ßen. G ä b e es in einem solchen Fa l l nur 
einen Ubergang von den Liberaldemokra­
ten auf die Sozialisten, l äge dies in der 
Logik eines demokratischen Regimes. Das 
Unglück in Japan ist nur, daß die Sozia l i ­
sten, nicht zuletzt infolge der Schwäche ihres 
Par te i führers Nari ta , wohl v ie le W ä h l e r , 

G R U S S A U S K I E L 

In den vergangenen Jahren habe 
ich immer wieder feststellen k ö n n e n , 
daß sich „Das O s t p r e u ß e n b l a t t " mit 
journalistischem Format und zugleich 
entschieden für die Probleme der 
heimatvertriebenen M i t b ü r g e r einge­
setzt und d a r ü b e r hinaus a l l der Fra­
gen angenommen hat, die unser V o l k 
heute bewegen. 

M i t meinen guten W ü n s c h e n zum 
25. Jahrestag des Erscheinens Ihrer 
Zeitung, die auch in Schleswig-Hol­
stein einen guten Ruf hat, verbinde 
ich die Hoffnung, daß „Das Ostpreu­
ßenb la t t " auch wei terhin mutig für 
Freiheit, Recht und Selbstbestimmung 
eintreten w i rd . 

s DR. G E R H A R D S T O L T E N B E R G 
Min i s t e rp rä s iden t 
des Landes Schleswig-Holstein 

aber keine politische Durchschlagskraft be­
sitzen. Es ist daher mehr denn wahrschein­
lich, daß sie iri einer Volksfront das Pferd 
abgeben werden, auf dem der kommunist i­
sche Reiter sitzt. 

Es gibt viele Ähnl ichke i t en zwischen Ja­
pan und Europa. Nicht umsonst werden 
die Japaner die „Europäer Asiens" ge­
nannt. Zwar ist die grundlegende W i r t ­
schaftsstruktur der A l t e n W e l t g e s ü n d e r 
als die des asiatischen Partners, schon we i l 
Europa zumindest teilweise seine Bedürf­
nisse an Rohstoffen und Energie decken 
kann. Immerhin bestehen in Weltperspek­
tive g e n ü g e n d Parallelen, zu erlauben, aus 
den derzeitigen Schwierigkeiten Japans für 
Europa Schlüsse zu ziehen. 

Diesbezügl ich ist interessant festzustel­
len, daß ein nicht geringer T e i l des heuti­
gen japanischen Problems auf die struktu­
relle Agrarkr i se zurückzuführen ist. 

Gleich nach dem Zwei ten Wel tk r i eg hat 
die japanische Landwirtschaft gewaltige 
Leistungen vollbracht. M i l l i o n e n von Aus ­
landsjapanern hat die Rachepolitik der U S A 
mittellos in die bereits ü b e r v ö l k e r t e n In­
seln getrieben und a u ß e r d e m dem Lande 
wirkungsvol le Wirtschaftshilfe untersagt. 

£>\t r>t!inat;ci;;iiij fccc Wnlicl;fln:i 

Das kleine „Memele r Dampfboot", 
das seit 125 Jahren erscheint, wünsch t 
seinem g roßen Bruder, dem „Os tp reu­
ßenb la t t " , zu seinem ersten Vie r t e l ­
jahrhundert alles Gute. 

Anläßl ich des J u b i l ä u m s w i r d man 
wohl auch daran denken, d a ß der letzte 
MD-Chefredakteur M a r t i n Kakies 
erster OB-Chefredakteur wurde, so 
d a ß es vielfache Beziehungen zwi ­
schen unsereren Blä t te rn gibt. 

Ich bin Leser der ersten Stunde, und 
ich freue mich ehrlich, wie unter Ihnen 
konsequent die Wand lung vom V e r ­
bandsorgan zur „Wochenze i t ung für 
Deutschland" betrieben wi rd . „Das 
O s t p r e u ß e n b l a t t " ist für mich nicht nur 
aus landsmannschaftlichen oder K o n ­
k u r r e n z g r ü n d e n eine Pfl ichtlektüre, 
sondern ich habe auch als privater 
Leser meine ausgesprochene Freude 
daran, wie Sie nationale Themen zur 
Sprache bringen. 

M i t den besten G r ü ß e n und W ü n ­
schen 

Ihr sehr ergebener 
H . A . K U R S C H A T 

V O N DR. O T T O V O N H A B S B U R G 

Trotzdem gelang es den japanischen Bauern 
in v e r h ä l t n i s m ä ß i g kurzer Zeit, die Produk­
tion an Lebensmitteln, besonders M a i s und 
Reis, so zu steigern, daß niemand hungern 
mußte . Nach einigen Jahren gab es sogar 
einen Überschuß, der ausgeführ t werden 
konnte. Dann kamen die japanischen Mans­
holts. 

Insbesondere unter den Min i s t e rp rä s i ­
denten Ikeda und Sato wurden Agrargesetze 
eingeführt , deren wesentlichster Zweck es 
war, das Land zu en tvö lke rn , um der auf­
strebenden Industrie g e n ü g e n d Arbei ts­
kräf te zu sichern. Es wurde die Zusammen­
legung der bäuer l ichen Besitze zu g roßen 
Produktionseinheiten geförder t und durch 
die Preispolit ik der Lebensstandard so ge­

drückt , daß die J u ­
gendweitgehend das 
Land ve r l i eß . In ver­
hä l tn i smäßig kurzer 
Zeit entstand da­
mit eine gefähr l iche 
Uberalterung des 
Bauernstandes und 
daher ein schneller 
Rückgang der Pro­
duktion. Sehr zum 
Entzücken der Tech­
nokraten ver­
schwand der Über ­
schuß und schon nach 
kurzer Zeit m u ß t e 

Japan das Wesentlichste importieren. Das 
aber bereitete keine Sorgen, denn man 
konnte sich in A m e r i k a alles beschaffen und 
dafür mehr Text i l ien und Automobi le aus­
führen. 

Das B i l d hat sich schlagartig mit der Ener­
giekrise und dem Ans t ieg der Rohstoff­
preise geände r t . Die Industrie m u ß t e stel­
lenweise auf Kurzarbeit ü b e r g e h e n . Arbei ts ­
kräf te sind nicht mehr Mangelware , wenn 
es auch noch keine Arbei ts losigkei t gibt. 
Gerade die Jungen haben zum erstenmal 
echte Sorgen, k ö n n e n sich aber trotzdem 
nicht en tsch l ießen heimzukehren, schon 
we i l i n den meisten Fä l l en die vä te r l i chen 
Höfe nicht mehr bestehen. Die g r o ß e n E i n ­
heiten kämpfen mit Schwierigkeiten infolge 
der Knappheit an Treibstoffen; ihre Pro­
dukt ion geht weiter zurück. Dazu kommt, 
daß sich der amerikanische M a r k t zuneh-

Dr. Otto v . Habsburg 

mend gegen japanische Ausfuhren ver­
schließt; auch der freie Kauf von Lebens­
mitteln ist nurmehr besch ränk t möglich. Ins­
besondere seit den massiven Lieferungen 
von amerikanischem Getreide und M a i s an 
die Sowjetunion sind die US-Uberschüsse 
weit geringer als bisher geworden und die 
Preise hinaufgegangen. A u c h die Regierung 
beeinflußt den M a r k t im Sinne politischer 
Zielsetzungen, wie es die M a ß n a h m e n N i ­
xons in bezug auf die Soja-Bohnen, bei de­
nen die Amer ikaner praktisch ein wel twei­
tes M o n o p o l besitzen, gezeigt haben. Die 
plötzlich v e r h ä n g t e Ausfuhrsperre war ein 
furchtbarer Schlag für die japanische V i e h ­
zucht; das Aufheben der Bestimmungen 
m u ß t e sehr teuer erkauft werden. Die Lage 
ist bereits soweit gediehen, daß es in den 
japanischen S t äd t en ze i twei l ig zur Knapp­
heit wesentlicher Lebensmittel gekommen 
ist. Zumindest konnten die Hausfrauen v i e l ­
fach nicht mehr das kaufen, was sie im 
Sinne hatten. Dabei ist mit an Sicherheit 
grenzender Wahrscheinlichkeit damit zu 
rechnen, d a ß 1975 die U S A weniger Agra r -
produkte zum Verkauf an Japan freigeben 
werden. 

Heute versucht daher die japanische Re­
gierung, die P r o d u k t i v i t ä t zu heben. A b e r 
die Menschen sind oft nicht mehr da, die 
Strukturen entsprechen nicht mehr den Be­
dürfnissen . Die Fehler v o n Jahrzehnten 
lassen sich nicht ü b e r Nacht reparieren, 
wenn sie ü b e r h a u p t noch gutzumachen sind. 

Das sollte man sich in Europa vo r A u g e n 
halten, insbesondere i n einer Zeit, da uns 
i n den meisten Staaten die Proteste der 
Bauern zeigen, wie es bei uns wi rk l i ch steht. 
Anstat t gegen die „ t eu ren Bauern" zu wet­
tern und die Agrarpreise schärfer zu brem­
sen als diejenigen der Industrie und der 
Dienstleistungen, sollte man sich ernstlich 
fragen, ob man es ü b e r h a u p t verantworten 
kann, wei terhin eine Pol i t ik zu verfolgen, 
die bei der wachsenden Lebensmittelver­
knappung die P r o d u k t i v i t ä t unserer Land­
wirtschaft zwangs l äu f ig noch mehr drosseln 
wi rd . W e r die W e l t so sieht, wie sie wi rk ­
lich ist, m u ß verstehen, d a ß heute die Er­
haltung bäuer l i che r Betriebe im wahrsten 
Sinne des Wortes eine Lebensversicherung 
für unsere Stadtbewohner ist. V i e l Zei t ha­
ben w i r allerdings nicht mehr. 

D r . H e r b e r t Hupka 
Mitglied des Deutschen Bundes tage» 

G r u ß w o r t 

Unter den Wochenschriften, die für 
Deutschland sprechen und für Deutsch­
land Pol i t ik treiben, die ü b e r Deutsch­
land informieren und gegen die Feinde 
Deutschlands Stel lung beziehen, ge­
hör t „Das O s t p r e u ß e n b l a t t " in die 
erste Reihe. Se lbs tve r s t änd l i ch , und 
wie k ö n n t e es anders sein, wi rd zu­
erst Zeugnis abgelegt für O s t p r e u ß e n . 
A b e r „Das O s t p r e u ß e n b l a t t " w i l l nicht 
nur als Blatt der O s t p r e u ß e n und für 
O s t p r e u ß e n verstanden werden, son­
dern als Zeitung für Deutschland. Die­
sen Auf t rag erfüll t es in geradezu 
beispielhafter Weise , weshalb wi r alle 
immer wieder sehr gern Woche für 
Woche zu diesem Blatt greifen, um 
uns unterrichten zu lassen. 

Einer Zei tung und Zeitschrift ist 
aber nicht damit gedient, d a ß man ihr 
Lob spendet und Dank sagt. „Das Ost­
p r e u ß e n b l a t t " w i l l gelesen werden, 
darum mein Wunsch, d a ß die Zahl der 
Leser wei terhin zunimmt, damit mehr 
und mehr Bürge r in unserem Lande 
gerade durch „Das O s t p r e u ß e n b l a t t " 
erfahren, wie es um Deutschland steht. 
Es ist nicht damit getan, d a ß w i r sagen, 
die deutsche Frage ist offen; wichtig 
und entscheidend ist, d a ß die deutsche 
Frage offengehalten w i r d . Gerade hier 
vermag eine Zeitschrift wie „Das Ost­
p r e u ß e n b l a t t " i n die Zukunft zu wir ­
ken. 

Wei t e rh in dieser t a tk rä f t ige Einsatz 
für die Freiheit ganz Deutschlands! 
Wei te rh in dieser k lare Kurs für eine 
bessere Zukunft unseres V o l k e s und 
Vater land! 

In heimatlicher und treuer Verbun­
denheit g rüß t 

Bundesvorsitzender 
der Landsmannschaft Schlesien 

Hoffnung auf Europa 
P a r l a m e n t e u n d R e g i e r u n g e n m ü s s e n ü b e r i h r e n S c h a t t e n s p r i n g e n u n d d i e E i n i g u n g v o l l e n d e n 

V O N P R O F . DR. H A N S - J O A C H I M V O N M E R K A T Z 

H . - J . von Merkatz 

Die Gipfelkonferenz 
in Paris im Dezem­
ber letzten Jahres 
hat mit dem Ansatz 
der Institutionalisie­
rung des „Europä­
ischen Rates", beste­
hend aus den Staats­
und Regierungschefs 
in Zusammenarbeit 
mit den A u ß e n m i n i ­
stern der Europä­
ischen Gemeinschaft, 
Signale der Hoffnung gesetzt. Dazu kommt 
der Beschluß der Di rek twahl des Europä­
ischen Parlaments in drei Jahren, sowie die 
V e r s t ä r k u n g der B e m ü h u n g e n , die Gemein­
schaft zu einer umfassenden „Polit ischen 
Union" fortzuentwickeln, die neben gemein­
samer Außenpo l i t i k weitere, ü b e r die W i r t ­
schaft hinausgreifende Z u s t ä n d i g k e i t e n er­
halten sol l . W i e das alles in eine verbind­
liche institutionelle und rechtliche Ordnung 
gebracht werden kann, steht allerdings noch 
in den Sternen. 

Das Z ie l der Einigung europä i scher N a ­
tionalstaaten mit ihren zum Te i l gegensä t z ­
lichen Pol i t iken, was das V e r h ä l t n i s zu den 
U S A , den NATO-Pfl ichten , der Sowjetunion 
und dem Nahen Osten betrifft, ob mult i ­
laterales oder bilaterales Vorgehen geboten 
sei, wie weit Integration von Nationalstaa­
ten ü b e r h a u p t gehen k ö n n e und solle, wurde 
in den letzten Jahren zerredet, im Verhand-
lungsfeilschen erstickt und v e r b l a ß t e so 
mehr und mehr. So bemächt ig te sich der 
Öffentl ichkeit die Resignation und eine 
skeptische Gleichgül t igkei t . Die innenpoli­
tischen Sorgen, namentlich Energiekrise, In­
flation, Arbei ts losigkei t und wachsende ge­
sellschaftspolitische Konfrontation, besetz­
ten ve r s t änd l i che rwe i se die ersten Plätze 
des Interesses. 

Dazu kommt das deutliche Bewuß t se in 
von der k a t a s t r o p h e n t r ä c h t i g e n Lage der 
W e l t und der Sorge vo r der heraufziehen­
den Not, in der Staat und Gesellschaft letzt­
h in a l le in gelassen werde. Eine hilflose 
Panikpol i t ik des „Ret te sich wer kann" be­
droht Regierungen und Vö lke r , die durd i 
ausbrechende innere Unruhen und Terror­
akte unregierbar werden k ö n n t e n . 

Die jedermann erkennbare gefahrvolle 
Lage k ö n n t e bei Mobi l i s ie rung v o n Hoff­
nung und W i l l e n jedoch ein Schmelztiegel 
der Einigung werden, denn nur ein Europa, 
das als politische Einheit zu handeln ver­
mag, w i r d dem Schicksal der Unterjochung 
entgehen. Das bedeutet Ver lus t der Freiheit 
und Pe r sona l i t ä t für jeden einzelnen. 

Es ist Sache aller Bürger , in breiter Über ­
einstimmung Regierungen und Parlamente 
zu befähigen, ü b e r ihren nationalen Schatten 
zu springen und das g roße Einigungswerk, 
die einzige Chance, in Freiheit und Frieden 
zu übe r l eben , zügig zu vollenden. 

N u r auf dieser Basis dürf te es möglich 
sein, die schöpferische Kraft unserer V ö l k e r 
ü b e r das hinaus, was der einzelne Staat, auf 
sich al lein gestellt, nicht mehr zu leisten 
vermag, in einer W e l t gegenseitiger A b ­
häng igke i t im Dienst am Frieden zur W i r ­
kung zu bringen. 

Die Aufgabe ist, aus der Vie lhe i t der 
eu ropä i schen Staaten, bei Wahrung ihrer 
U n a b h ä n g i g k e i t und nationalen Eigenart bei 
der gemeinsamen Wil lensbi ldung, eine 
hand lungs fäh ige Einheit zu schaffen, die 
für die übe rg re i f enden politischen, sozialen, 
wirtschaftlichen und kulturel len Notwendig­
keiten zus t änd ig und damit für die Selbst­
behauptung aller Eu ropäe r im W e l t m a ß s t a b 
befähigt ist. Dabei w i rd es auf eine Dezen­
tralisation der Exekut iven ankommen, 
wenn die Richtlinien verbindliche Zielset­
zungen geben, die Aus füh rung aber mit 
Divers i tä t in die Mögl ichke i ten der Gl ieder 

der Gemeinschaft verlagern, also eine ver­
fassungsrechtliche Kons t ruk t ion nach dem 
Subs id i a r i t ä t sp r inz ips mit weitgehender 
Autonomie der konkreten Gestaltung, die 
im gemeinsamen, ü b e r g e o r d n e t e n Z ie l der 
Politischen U n i o n e i n m ü n d e t . 

W e n n das gelingt, w i r d das weltweiten 
Einfluß haben, insbesondere aber auf Ost­
europa. Dabei geht es in aller W e l t um die 
Uberwindung der Imperialismen. 

Das alles l äß t sich so leicht sagen, doch 
so schwer i n Taten umsetzen. Denn bisher 
in der Geschichte sind politische Verbund­
systeme, seien es S t a a t e n b ü n d e oder Bun­
desstaaten, nur durch Hegemonia lmäch te 
zustande gekommen, nicht durch eine wirk­
lich freie Ubereinst immung und spontanen 
Sonve rän i t ä t sve rz i ch t . 

Die eu ropä i sche politische Union, die in 
der Begrifflichkeit v o n Staatenbund oder 
Bundesstaat nicht zu fassen ist, denn in ihr 
w i r d es zentrale, föde ra le und konföderale 
Kompetenzen geben, w i r d ein politisches 
Gebi lde neuer, eigener A r t sein. Um diese 
Konstrukt ionspr inzipien sollte es keinen 
Schulenstreit geben. 

Es kommt darauf an, die übergeordne ten 
Gesamtinteressen in den Bedingungen der 
Wel t lage genau zu erkennen und die Wah­
rung der Einzelinteressen ihnen unterzu­
ordnen. 

Das ist e in Problem der Vorbereitung der 
Entscheidung aus sachlichen Gegebenhei­
ten heraus, also ein Aufgabengebiet der zu 
Unrecht g e s c h m ä h t e n Technokraten. 

Doch die Kraft, Einsicht in die Notwen­
digkeit der Unterordnung von Einzelinter­
essen oder Ä n g s t e n zu bewirken, durch 
Wahrung der Gesamtinteressen die Uber­
lebenschancen zu nutzen, das ist kein Pro­
blem der Logik und der Ratio allein, son­
dern ü b e r z e u g e n d e r Füh rung , die mehr ist 
als r e a l i t ä t s b e w u ß t e M a n a g e r k a l k ü l . 
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Erhfeindschait; die heder s t r ä u b t sich q e . 
gen dieses W o r t , das als Rückfall i n Zeiten 
des e u r o p ä i s c h e n Nat ional ismus, als ein 
langst antiquierter Begriff anmutet. A b e r im 
tü rk i sch -g r i ech i schen V e r h ä l t n i s scheint 
auch i m ausgehenden 20. Jahrhundert Erb­
feindschaft noch eine R e a l i t ä t zu sein — 
alter, beharrlicher, unausrottbarer als die 
zwischen Deutschen und Franzosen, Iren 
und E n g l ä n d e r n , Polen und Russen Z w i ­
schen den beiden N a c h b a r v ö l k e r n an der 
A g a i s w i r d heute das Gegeneinander wie­
der ganz g r o ß geschrieben, w ä h r e n d das 
Mi te inander v e r b l a ß t ist und nur noch als 
ein Intermezzo erscheint. 

Das Wiederauff lammen des Zypernkon­
flikts g ing bis hart an den Rand eines m i l i ­
t ä r i s chen Zusammenpral ls zwischen der 
T ü r k e i und Griechenland. Der für den Som­
mer 1974 angesagte tü rk i sch-gr iech ische 
K r i e g fand nicht statt, a l l e in re in an Zah l 
w ä r e n die knapp neun M i l l i o n e n Griechen 
den v i e r z ig M i l l i o n e n T ü r k e n hoffnungslos 
unterlegen gewesen. A b e r die Exp los ion auf 
der Ostmit te lmeer insel hat in der T ü r k e i 
wie in Griechenland emotionale Kräf te ge­
löst, die man ü b e r d e c k t und im A b k l i n g e n 
w ä h n t e . M i t der W e l l e eines j ä h ansteigen­
den N a t i o n a l g e f ü h l s brach ein alter Gene­
r a t i o n e n h a ß wieder auf, der tief in die H i ­
storie, wei t in die A n n a l e n des Ringens 
von T ü r k e n und Griechen um die F ü h r u n g 
der Gebiete rund um die A g ä i s zurück­
reicht. 

L e i d v o l l e G e s c h i c h t e 

Die Geschichte des modernen Griechen­
lands beginnt mit dem Aufs tand der Hel le ­
nen gegen die T ü r k e n 1821. Seit der Er­
oberung Konstant inopels , der Hauptstadt 
des griechisch-byzantinischen Reiches, durch 
den Sul tan der osmanischen T ü r k e i , hatte 
das griechische Fest land und die griechische 
Inselwelt fast v ierhundert Jahre unter tür ­
kischer Herrschaft gelebt. Schritt für Schritt, 
in b lut igen A u f s t ä n d e n und F e l d z ü g e n trenn­
ten die Griechen aus dem zerfallenden 
osmanischen Imperium ihren heutigen Staat 
heraus. Die Nieder lage des Osmanenreiches 
im Ersten W e l t k r i e g war für den Kreter 
Ven ize los das Signal für das g r o ß e A b e n ­
teuer: für die Errichtung des e r t r ä u m t e n 
„ G r o ß g r i e c h e n l a n d " zu beiden Seiten der 
A g ä i s . 1919 wurde Smyrna , das heutige 
Izmir, von griechischen Landungstruppen 
besetzt, es schien, d a ß die griechischen 
A r m e e n tief nach Ana to l i en , bis A n k a r a 
v o r s t o ß e n w ü r d e n . 

tm SflpimlhnMun 

ßruderstreit im Süden 
W a n n e n d e t d i e E r b f e i n d s c h a f t z w i s c h e n G r i e c h e n u n d T ü r k e n ? 

VON WOLFGANG HÖPKER 

A b e r der W e g zur Größe , zur V e r w i r k ­
lichung der Idee von Großhe l l a s , der „Me-
galie Idea", führ te ins Verderben. Kemal 
Pascha holte mit der Armee des werdenden 
tü rk i schen Nationalstaates zur Gegenoffen­
sive aus. Die Griechen wurden geschlagen, 
im Herbst 1922 rück ten die T ü r k e n in 
Smyrna ein, „Großhe l l a s " versank. Etwa 
1,2 M i l l i o n e n Griechen wurden aus Anato­
l ien h i n ü b e r nach Kleinhel las vertrieben — 
eine fast une r t r äg l i che Bürde für das noch 
unterentwickelte Land mit seinen damals 
fünf M i l l i o n e n Bewohnern. Den Schock der 
kleinasiatischen Katastrophe, das Trauma 
der Ver t re ibung hat das griechische V o l k 
bis heute nicht ganz verwunden. 

Immerhin kam ge­
gen H a ß und Miß­
trauen auf beiden 
Seiten mit dem Pakt 
von 1930 ein Aus ­
gleich zustande. 
S t aa t smänn i sche 
Vernunft von Kemal 
A t t a t ü r k und V e n i -

& J ^ ^ G h H B zelos leitete eine 
/ ' i N H ^ ^ ^ f Pol i t ik der Entspan-

mk. j ^ p r t i t ^ H B B f e nung ein, 
A f ^ V ^ ^ r zum Zweiten Wel t -

• P p I jHHr kr ieg und d a r ü b e r 
hinaus anhielt. Die 
auch nach der g roßen 
„F lu rbe re in igung" in 

Istanbul und in Griechisch-Thrazien noch 
verbl iebenen Minderhei ten konnten e r t r ä g ­
lich leben. Angesichts der gemeinsamen Be­
drohung aus dem von den Sowjets be­
herrschten Norden traten 1952 die T ü r k e i 
und Griechenland der Westa l l ianz bei, eine 
weitere Klammer für Befriedung und Z u ­
sammenhalt schien damit geschmiedet zu ' 
sein. 

Latent aber blieben die alten Spannun­
gen, blieb das h i n t e r g r ü n d i g brodelnde Ge­
fühl der Erbfeindschaft bestehen. Es flammte 
in den fünfziger Jahren bei Freigabe Zy ­
perns durch die Briten wieder grel l auf. Der 
griechische Ruf nach Enosis, nach Wieder­
vereinigung, kol l id ier te mit dem Anspruch 
des t ü r k i s c h e n Nationalstaates auf Schutz 

Wol fgang H ö p k e r 

seiner Minderhei t auf der dem anatolischen 
Festland fast i n Sichtweite nahen Insel. 
Seit der Proklamierung zu einer u n a b h ä n g i ­
gen Zwergrepubl ik ist Zypern ein perma­
nenter Zankapfel zwischen Griechenland 
und der Türke i . Dreimal — 1963/64, 1967 
und 1974 — drohten die alten Feinde des 
Zypernstreits wegen ü b e r e i n a n d e r herzu­
fallen. T ü r k e n und Griechen sind leiden­
schaftliche Menschen, bei al lem Unterschied 
im Volkscharakter ist dies ein beiden ge­
meinsamer Wesenszug. 

Das Schulbuchwissen mit Vorur te i len und 
Zerrbi ldern ü b e r den Nachbarn jenseits der 
A g ä i s sitzt hier wie dort tief. Die Griechen 
sind mit Geschichtsbüchern aufgewachsen, 
in denen die T ü r k e n als roh, pr imit iv , gei­
stig unbeweglich, grausam und heidnisch 
dargestellt werden — als ein der W e l t des 
Islam verhaftetes „asia t isches Steppenvolk", 
das seinen Minderwer t igkei t skomplex den 
Hellenen, ihren f rüheren Untertanen, gegen­
ü b e r nur zu gern kriegerisch abreagiert. Dies 
wieder hä l t bei den T ü r k e n den A r g w o h n 
wach, daß trotz aller Beteuerungen Athens, 
die „Megal i Idea" sei erloschen und aus­
gebrannt, der imperialistische Traum vom 
Großgr i echen l and nach wie vor virulent sei. 

Auch dieses noch immer schwelende Miß­
trauen e r k l ä r t Ankaras harte Reakt ion auf 
den vom Athen der Mi l i t ä r jun ta abges tü t z ­
ten Zypernputsch Mi t te J u l i 1974. Zum 
Schutz der knapp zwanzig Prozent der Insel­
b e v ö l k e r u n g umfassenden Minderhei t hat­
ten tü rk i sche Truppen in zwei Invasions­
wel len weit mehr als ein Dri t te l der Gesamt­
fläche Zyperns besetzt. E in p r e k ä r e r Waf­
fenstillstand an der „Att i la-Linie" , uner­
meßl iches Flücht l ingse lend, eine durch 
Kr i egsze r s tö rung , Flucht oder Vertre ibung 
und Aus fa l l der Deviseneinnahmen ze r rü t ­
tete Wirtschaft — geblieben ist eine zer­
rissene Insel, im Norden die T ü r k e n , im 
Süden die Griechen, dazwischen eine tiefe 
Kluft ohne Brücken. 

Griechen und T ü r k e n leben im Schnitt­
punkt weltpolitischer Interessen. Die V o r ­
stellung, die zwei in der N A T O v e r b ü n d e ­
ten Staaten w ü r d e n ihre Zwis t igkei ten 

kriegerisch austragen, w i r d vollends ab 
surd, hä l t man sich die geostrategische 
Schlüsse ls te l lung vor Augen , die gerade die 
Agä i s im ost-westlichen Kräf tespie l hat. A l s 
Vorhof der tü rk i schen Meerengen hat die 
Agä i s im Disposi t iv der Sowjetstrategie 
mehr denn je einen entscheidenden Rang. 
Durch Bosporus und Dardanellen führt die 
g roße Transversale, die die sowjetische 
Schwarzmeerposition mit dem Mittelmeer 
verbindet, in dem die rote Kriegsmarine mit 
einem starken Geschwader ihren Anspruch 
auf Mitsprache und mil i tär isches Eingreifen 
an der Südf lanke Europas unterstreicht. 

So wächs t der Westa l l ianz heute mehr 
denn je die Aufgabe zu, zwischen T ü r k e n 
und Griechen ein fairer Mi t t l e r zu sein. Den 
beiden verfeindeten Nachbarn m u ß deut­
lich gemacht werden, daß gegen den be­
harrlichen Druck des Sowjetimperialismus 
aus dem Norden nur im gemeinsamen Haus 
der N A T O ihnen die U n a b h ä n g i g k e i t in 
Frieden und Freiheit gewahrt bleibt. 

B o n n s B e i t r a g 

Ähnl ich wie an die N A T O geht auch an 
die E G der A p p e l l , zwischen T ü r k e n und 
Griechen die Rol le des Mit t lers t a tk rä f t iger 
als bisher zu ü b e r n e h m e n . Beide Länder 
haben, wenn auch mit verschiedenen Fahr­
plan, den Anspruch auf schrittweises Hine in­
wachsen in die Europä i schen Gemeinschaf­
ten mit dem Z i e l der vo l len Mitgliedschaft. 
Dar in ist einbeschlossen, d a ß ebenso wie 
zur Europazentrale nach Brüsse l auch zwi ­
schen A n k a r a und A then sich die F ä d e n und 
Kommunikat ionen verdichten. 

Nicht nur als N A T O - und als EG-Partner, 
auch im direkten zweiseit igen Kontakt kann 
dank ihrer wirtschaftlichen Potenz und tra­
dit ioneller Freundschaft sowohl mit dem 
türk i schen wie mit dem griechischen V o l k 
gerade auch die Bundesrepublik Deutsch­
land manches dazu beitragen, daß der Bru­
derstreit im Südos t en Europas gedämpf t und 
in g e w i ß harten und z ä h e n Ausgleichsver­
handlungen beigelegt wfrd. Dies freilich 
setzt auf beiden Seiten der Ä g ä i s die E in ­
sicht voraus, daß 'Erb fe indscha f t eine im 
europä i schen Verbund heute anachronistisch 
gewordene V o k a b e l ist, die auch aus der 
Gefüh lswel t der T ü r k e n und Griechen aus-"* 
z u r ä u m e n hoch an der Zeit w ä r e . 

tU 

ES W A R G R A U E N V O L L ! 

DIESER MANN 
ÜBERLEBTE 10 JAHRE 
KONZENTRATIONSLAGER 
IN RUSSLAND 
UND SIBIRIEN 

Der ungebrochene Geist eines Mannes 

Seine Goldwerterfahrungen hinter dem 
Stacheldraht der Sowjets 

10 Jahre zwischen Tod und Teufel 
Der Liebesbegriff in seltenen Dimen­
sionen 

G l e i c h g ü l t i g k e i t i s t d i e e i g e n t l i c h e G e f a h r f ü r d i e D e m o k r a t i e 

Jnhnn H Wiamans der Verfasser des erlolgr eichen Buches „EINER VON MILLIONEN^ kennt 
Johan W - W ' S ™ ™ : en Erleben die sibirischen Arbeits- und Straflager. Zuerst verdachtigen 

ihn S e ' v i c e s t e h e » d ' d a n n v e r S U c h e n T' ihlfÜJ- d , ' f ^ 
ihn die Sowjets als im uJ*"*lK

 n p f ü a i a z u machen Aber sie scheitern an der unbedingten Ge-
nahme eigener Spionageau(trage B ^ g ' ^ ^ ^ e unretlektierten Grundsätzen 
radheit der GesmnungW S f e r ^ r e r G i a u b e hii / / ihm, die härtesten Zerreißproben die einem 
lest v e J a n k e i l ^ J ' ? " ™ ^ auszuhalten. Mit großer Spannung, immer wieder neu er­
Menschen zuge™^n™.^*™ w"' sieht neben ihm die Millionen geschundener Menschen 

n " e / ^ d i e K ~ ^ S Y S t e m S k 6 n n e n ' ^ 
deiaus.es"sein vernichtendes Urteil erfährt. Es war grauenvoll! 

, TU. „^n mnnsf des Widerstandes gegen die kommunistische Bedrohung zu stellen, Sem Leben in den Dlenstde^w lue » J heutigen Tag nicht rückgangig ge-
,a»*e'ff*'01,"8 t e " - l t f / S n e n o ^ J L y i c h e n Beruf mit seinen Sicherheiten für ihn und die 
macht Selbst d e ! . ^ ^ ^ 1 ^gfoB. Ihn plagt die Sorge, daß wir in der Abwehr des Kommu­
n i s t S e ^ ^ ^ ^ "chL müde geworden sind. 

, . , o t Cnw,>//schen Entspannungspolitik. Für ihn ist diese Politik ein gerissener 
Sl'aZug% ttwIX'ÄS LmOkA & Sow,e l s . un, au, äen, Weg zu , WeUrevCu-
tion voranzukommen. 

Johan H Wigmans überlebte und schrieb EINER VON MILLIONEN", zu welchem in- und 
ausläZsX Summen engagiert Stellungnahmen. So schrieb 

Die - F r a n k f u r t f / n p n

A J , j e

9 ^ b J

1 ^ e r s / e r Erfahrung wissen, daß es sich lohnt, über dieses 

e - j ^ t c r h e Z e i t u n g " , München: 
Das sympathische, offene und wahre Buch macht uns mit einem starken Charakter bekannt, 

einem gläubigen Menschen." 
T N . T J r T i m p s " f a ß t e z u s a m m e n : 
Die Londoner „ i n " Q l h p r i a « i s t ein wesentlicher Beitrag zur psychologischen Rüstung 

„Ten years in Russia and bioeriu /. 
es Menschen in unserer Zeit. 

Die „ G a z e t v a n A n t w e i:> A n e r k e n n u n g a u i internationaler Ebene und von Men-
„Es gibt nicht viele B u c n e T ' ^ staatsmänner, Bischöfe, Intellektuelle, Kaufleute, Angestellte, 

sehen aller Lebenskreise erfuhren, OLU 
HE1NErToNBmTu^ das man nicht nur empfehlen kann, sondern weiterverbreiten muß. 

UNERTRÄGLICHE 
WAHRHEITEN 

Ein erschütterndes Dokument 
In seinem Tatsachenbericht schildert ein Hol­

länder die heuchlerischen Versprechungen der 
Sowjets, namenlose Leiden und kaum überbiet­
bare Grausamkeiten in den Gefängnissen und 
sibirischen Arbeitslagern. 

Als Echo von Millionen 
berichtet er in „Einer von Millionen" den deut­
schen Müttern und Frauen von ihren Söhnen 
und Männern, die ihr Leben geben mußten in 
den Weiten Rußlands. 

Mindestens 1.5 Millionen deutsche Kriegsge­
fangene vegetierten und starben. 

Millionen Deutsche Männer 
haben unter schwersten Bedingungen Repera­
tionsarbeiten geleistet, stellvertretend für das 
ganze deutsche Volk. Eineinhalb Millionen Deut­
sche gelten als vermißt! Viele der als vermißt 
Gemeldeten werden noch heute in Sibirien ver­
mutet und bevölkern ganze Dörfer in Kasach­
stan. 

Titelseite der jüngsten Auflage 381. bis 401. 
Tausend; 261 Seiten; D M 14,50; Versand postfrei 

Bitte in Blockschrift 
Ich bestelle 

. . . . Ex. Wigmans: Einer von Millionen 
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(PLZ) Ort: 

Straße: 
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Tagesausflug nach Heiligenstadt 
I m „ K l e i n e n G r e n z v e r k e h r 1 1 d i e U m g e b u n g e n t d e c k e n — A u c h T h e o d o r S t o r m w o h n t e h i e r 

Die Abfert igung im Pendelbus der Bundes­
post am G r e n z ü b e r g a n g Duderstadt/Worbis 
durch die Kontrol leure der „DDR" ist teils 
von eiskalter Höflichkeit und teils freund­
lich. Eine B u n d e s b ü r g e r i n hat ihre Zähl ­
karte falsch ausgefül l t und m u ß daher K o r ­
rekturen vornehmen. Der Offizier der N V A 
(Nationale Volksarmee), der die Paßkon­
trolle ausüb t , treibt sie an: „Beeilen Sie 
sich! Der Bus hat nur 20 Minu ten Aufent­
halt." 

Eine andere Bundesbü rge r in möchte ein 
Buch e inführen. Der blau-uniformierte Zöll­
ner geht damit zu seinem Vorgesetzten. 
Kurz darauf ist er wieder da mit dem Be­
scheid: „ A u s n a h m s w e i s e k ö n n e n Sie es mit­
nehmen!" Die züg ig vorgenommene Paß-
und Zol lkontrol le der 24 Reisenden im Bus 
ist nach etwa 25 Minu ten beendet. 

Nach dem Bahnknotenpunkt Leinefelde 
verlassen die meisten Reisenden den blauen 
„DDR"-Pendelbus in der Kreisstadt Worbis . 
Die Sonn tags rück fah rka r t e von Leinefelde 
nach Heiligenstadt kostet 1,80 M . Der gut 
besetzte Personenzug in Richtung Westen 
endet heute in Arenshausen kurz vor der 
Grenze g e g e n ü b e r dem hessischen Bahn­
knotenpunkt Eichenberg. Bis 1945 ging es 
nach Gö t t ingen weiter . . . 

Nach 22 Minu ten Fahrt ist Heiligenstadt 
erreicht. Die 14 000 Einwohner z ä h l e n d e 
Kreisstadt beging 1973 ihre 1000-Jahr-Feier. 
Sie wurde 973 zum erstenmal urkundlich er-

L U X U S . . . 

Es passierte i rgendwo i n M i t t e l ­
deutschland, etwas genauer gesagt im 
g r ü n e n Herzen Deutschlands, i n einem 
Laden der Staatlichen Handelsorgani­
sation, der b e r ü h m t e n „ H O " , die für 
die Bedürfnisse der Bürger sorgt (sagt 
sie jedenfalls). 

Die ä l t e r e Dame, die den HO-Laden 
betritt, kauft i n diesem Geschäft sonst 
eigentlich wenig, w e i l sie der Ansicht 
ist, man solle lieber die paar privaten 
Geschäf ts leute un t e r s tü t zen , die es 
d r ü b e n noch gibt. Diesmal aber trieb 
sie sozusagen die bittere Not . 

Suchend blickte sie die Regale ent­
lang, fand aber nicht, was sie suchte. 
So richtete sie die schüchterne Frage 
an eine V e r k ä u f e r i n : „Bitte, k ö n n e n 
Sie mir w o h l sagen, wo ich Toiletten­
papier finde?" » 

Die Antwor t kam im schönsten Thü­
ringisch: „Dud mer le id , meine Gude-
ste, Luxusar t ikel fihren mer n i c h t . . . " 

M . M . 

ehemaliges Wohnhaus t r äg t heute die Auf­
schrift: „HO-Elekt ro ." Eine Gedenktafel er­
innert noch an die Anwesenhei t des Dich­
ters. A u ß e r d e m t r äg t eine S t raße seinen 
Namen. 

Der kleine Marktpla tz w i r d ü b e r r a g t von 
der N e u s t ä d t e r St. Äg id ienk i rche aus dem 
14. Jahrhundert. W ä h r e n d ihre Glocken 
läu ten , s t r ö m e n zahlreiche Menschen in das 
Gotteshaus. Es ist fast vo l l s t änd ig besetzt, 
als der Gottesdienst beginnt. In der vor­
deren Hälf te sitzen viele Kinder . A n Stelle 
der Predigt befragt der Geistliche die Kinder 
und verweist auf die Botschaft von Christus, 
verbunden mit der Aufforderung an die 
Menschen, Gutes zu tun. Die Kinder werden 
um Beispiele dafür gebeten. E in Junge sagt: 
„Gutes tun die Menschen, die für den Frie­
den eintreten." M i t dem gemeinsamen Ge­
sang des Liedes „Macht hoch die Tür , die 
Tor macht w e i t . . . " endet der Gottesdienst. 

Eine schmale, alte S t raße , Kollegiengasse 
genannt, führt von der Kar l -Marx -S t r aße zur 
A l t s t äd t e r Kirche St. Mar i en . Der ä l t e s t e Te i l 
des Gotteshauses sind die beiden spitzen 
T ü r m e aus dem 14. Jahrhundert. Die Kirche 
ist eines der markantesten Wahrzeichen von 
Heiligenstadt. Das Dach von St. M a r i e n ist 
seit kurzem neu gedeckt. Das Innere des 
Gotteshauses wirk t sehr schlicht. Unterhalb 
steht das Jesuitenkolleg aus dem Jahre 1740. 
Heute sind hier die Pestalozzischule, Behör­
den und das Eichsfelder Heimatmuseum 
untergebracht. Es kann täglich a u ß e r mon­
tags und sonnabends besichtigt werden. 
Architektonisch wer tvo l l sind das Hauptpor­
tal und das Treppenhaus. Sehenswert ist 
auch die aus dem vorigen Jahrhundert 
stammende Vogelsammlung. 

Das „ers te Haus am Platze" ist i n H e i l i ­
genstadt der Eichsfelder Hof. Das modern 
eingerichtete und gepflegte Restaurant bie­
tet im Gegensatz zu manch anderer Gast­
s t ä t t e i n der „DDR" reichlich Platz. A u f den 
Tischen l iegen kleine Kar ten mit dem höf­
lichen Hinweis , w ä h r e n d des Mittagessens 
das Rauchen einzustellen, was ausnahmslos 
befolgt wurde. E i n Schweineschnitzel mit 
V o r - und Nachgericht w i r d von schneller 
Bedienung für 5,55 M serviert. In der Re­
zeption des Hotels w i rd eine Farb-Diareihe 
ü b e r die Stadt angeboten, eine in der „DDR" 
seltene Offerte. 

Die Entwicklung im bundesdeutschen Tei l 
des Eichsfeldes wi rd durch das Zonenrand-
f ö r d e r u n g s p r o g r a m m der Bundesregierung 
stark beeinflußt . Fü r den „DDR"-Teil des 
Eichsfeldes gibt es seit 1959 den „Eichsfeld-
plan des Z K der SED" , durch den in H e i l i ­
genstadt kleine Betriebe aus der Vorkr iegs­

zeit erheblich erweitert wurden. 1963/64 ent­
stand das g r o ß e Kreiskul turhaus sowie 
zahlreiche neue Wohnblocks, besonders auf 
den Bergen oberhalb der Altstadt. In den 
Fabr iken der Stadt werden Hartkurzwaren, 
Bekleidung, Papier, Schrauben und St rümpfe 
hergestellt. 

A m Rande der Stadt entstand 1969 in 
schöner waldreicher Umgebung die Aus ­
f lugsgas ts tä t te „ N e u n Brunnen" mit 160 
Si tzplä tzen. Dazu g e h ö r e n eine Freiterrasse 
mit Mus ikpav i l l on , Kleinsportanlage, Kinder­
spielplatz, Liegewiesen und einen Zierfisch­
teich. A u f die Frage an die Ke l lne r in , ob 
auch Zahlungen in Westmark angenommen 
werden, lautete die Antwor t : „An und für 
sich nicht, aber für die nächs te Zeit ist be­
reits die Genehmigung a n g e k ü n d i g t . " Die 
gesamte Anlage läuft unter dem Begriff: 
Naherholungszentrum. 

Bekannt wurde Heiligenstadt in den 
ersten Nachkriegs j ä h r e n durch sein Durch­
gangslager, das bis zu seiner Auf lö sung im 
Jahre 1951 v o n ü b e r zwe i M i l l i o n e n M e n ­
schen passiert wurde und somit das öst l iche 
Gegens tück zum Lager Friedland war . . . 

Der nach Leinefelde verkehrende Perso­
nenzug fiel aus. A u f dem kle inen Bahnhofs­
vorplatz spricht mich deswegen ein „Reichs­
bahner" an und verweist auf den gerade 
angekommenen g r o ß e n blauen Bus. Er bildet 
den „Sch ienene r sa t zve rkeh r " , wie der amt­
liche Ausdruck dazu i n der „DDR" lautet. 
Statt im leeren Zug, erreichen w i r nun im 
überfü l l ten Bus mit etwas V e r s p ä t u n g Leine­
felde. 

Die alte Hauptstadt des Eichsfeldes war 
28 Jahre für die meisten B u n d e s b ü r g e r in 
unerreichbare Ferne gerückt . Dabei ist die 
Entfernung Heiligenstadts v o n Göt t in ­
gen nur etwas mehr als zwanzig 
Kilometer! A b e r seit Aufnahme des 
Kle inen Grenzverkehrs im J u n i 1973 ist 

Der Marktplatz von Heiligenstadt 

Fotos (2) Max Bauer 

Heiligenstadt e in Tagesausflugsziel gewor­
den. Seine Menschen haben sich mit den 
Rea l i t ä t en abfinden m ü s s e n . A n einem kle i ­
nen, frisch renovierten Haus unterhalb der 
A l t s t ä d t e r Kirche St. M a r i e n kann der Be­
sucher in g r o ß e n Lettern lesen: „Ob Ost, 
ob West , zu Haus das B e s t . . . " 

M a x Bauer 

AufdenHundgekommen 
S i c h t b a r e A u s w i r k u n g e n e i n e r s o g e n a n n t e n „ E n t s p a n n u n g " 

Der Eiserne Vorhang mit seinen unüber­
windlichen Metallgitter-Doppelzäunen, Mi­
nenfeldern und automatischen Selbstschuß­
maschinen ist auch mit Hundelaulanlagen 
zur Überwachung von Streckenabschnitten 
ausgestattet. 

Im vergangenen Jahr gelang es einem 
dieser gut ausgebildeten Wachhunde, sich 

w ä h n t . Das Stadtrecht wurde ihr 1227 durch 
den Landesherrn, Erzbischof Siegfried II. 
von Mainz , verl iehen. Zum Erzbistum M a i n z 
g e h ö r t e Heiligenstadt rund 800 Jahre. A n 
die Zugehör igke i t zum rheinischen Erzbis­
tum erinnert heute noch das 1736 bis 1733 
erbaute Schloß. V o n hier aus regierten die 
erzbischöflichen Statthalter das Eichsfeld bis 
zur Eingliederung i n das Königre ich Preu­
ßen im Jahre 1802. Heute ist das Schloß 
Sitz der Kreisverwal tung. Daneben steht 
die ä l t e s t e Kirche der Stadt: St. M a r t i n aus 
dem Anfang des 14. Jahrhunderts. Sie ist 
das evangelische Gotteshaus der ü b e r w i e ­
gend katholischen Stadt. Beide Bauwerke 
stehen auf einem Berg am Rande der A l t ­
stadt, St. M a r t i n w i r d daher auch Bergkirche 
genannt. 

V o n hier führt i n gerader Linie die Haupt­
s t r aße quer durch die Altstadt. Eine wohl ­
tuende Sti l le empfäng t am Sonntag den Be­
sucher. A n der l inken Seite der K a r l - M a r x -
S t raße steht das Theodor-Storm-Haus. Der 
deutsche Dichter kam 1856 als Heimatver­
triebener aus Schleswig-Holstein nach H e i ­
ligenstadt. Er reiste mit der Kutsche von 
Gö t t i ngen an, das damals seit zwei Jahren 
E i senbahnansch luß hatte. Wegen seiner 
deutschnationalen Gesinnung wurde Storm 
mit seiner Famil ie aus seiner Heimat aus­
gewiesen. Acht Jahre wirkte er als Kre is ­
richter in der Stadt, bis er 1864 nach dem 
siegreichen Kriege gegen D ä n e m a r k in 
seine Heimat zu rückkehren konnte. Sein 

Die Karl-Marx-Straße in Heiligenstadt. Im Hintergrund die Bergkirche St. Martin, das älteste 
Gotteshaus der Stadt 

von seiner Lautleine zu befreien und auf 
westdeutsches Territorium nach Bayern 
wegzulaufen. Von der bayerischen Grenz­
polizei aufgegritlen, bemühten sich die 
Grenzbeamten, nach Feststellung der am 
Halsband erkennbaren Herkunft, Ihn an die 
NVA-Grenztruppe zurückzugeben, über das 
Bundesbahn-Reichsbahn-Telefonnetz gelang 
es, die lebende Fundsache zu melden, und es 
wurde ein übergabetreffen an einer Grenz­
übergangsstelle vereinbart. Zum verabrede­
ten Treffen erschien dann auch ein Haupt­
mann der NVA-Grenztruppe, von dem deut­
schen Grenzbeamten mit den Worten be­
grüßt: „Da habt Ihr Euren Flüchtling wie­
der." Diese scherzhaft gemeinte Formulie­
rung löste eine unbeabsichtigte Reaktion 
aus: „Ein Hund der Nationalen Volksarmee 
läuft nicht über", war die Antwort des NVA-
Offiziers, sprachs, machte auf dem Absatz 
kehrt und verließ ohne Hund den übergabe-
trellpunkt. 

Ahnlich erging es westdeutschen Stellen, 
als drei Jungrinder einen verdrahteten Fluß-
laut unterliefen und ebenfalls auf westdeut­
schem Gebiet eintrafen. Unschwer war ihre 
Herkunft festzustellen und die westdeut­
schen Finder schrieben an die zuständige 
landwirtschaftliche Produktionsgenossen­
schaft (LPG) einen höflichen Briet mit dem 
Angebot der Rückgabe besagten Rindviehs. 
Sie warten noch heute auf Antwort, wobei 
inzwischen durchsickerte, daß man jenseits 
des Eisernen Vorhangs die Meinung äu­
ßerte: „Drei Jungrinder wären es nicht wert, 
auf plumpe westdeutsche Annäherungsver­
suche einzugehen." 

Könnten diese beiden törichten Reaktio­
nen nun auch mit einem Achselzucken ob 
solcher lächerlichen Geisteshaltung über­
gangen werden, so wirkt ein Vor lall, der 
sich vor wenigen Tagen im gleichen Gebiets­
abschnitt ereignete, im wahrsten Sinne des 
Wortes makaber. Bei Rodungsarbeilen ver­
letzte sich ein Pionier der „DDR"-Grenz­
truppen durch eine Motorsäge schwer am 
Fuß. Mehrfach durch westdeutsche Grenz­
organe angebotenes Sanitätsmatertal zur 
Stillung der starken Blutung wurde nicht an­
genommen, obwohl ein Sanitätsfahrzeug der 
„DDR"-Truppe erst nach einer guten Stunde 
zum Abtransport des Verletzten eintraf. 

Kommentar überflüssig. R 
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H e w Ü n i ? n Ö n ^ W U r d e bekanntl ich im 
l 1 Weichse l land , Wa l t e r v o n M o l o -

höchs t zufä l l ig - i n N o r d m ä h r e n ge­
boren. Sie deshalb als Ver t re ter des ost­
deutschen Geisteslebens zu bezeichnen, er­
scheint abwegig, wenn die W e r k e in The­
menwahl und Gesta l tung nichts mit dem 
Herkunf ts raum ihrer Verfasser zu tun ha­
ben Es ist ja auch nicht Kants Phi losophie 
sondern sein Leben, sein W i r k e n in Kön igs ­
berg, das ihn zum O s t p r e u ß e n macht. W a s 
keinen Bezug zum eigenen Land und seinen 
N a c h b a r s c h a f t s v e r h ä l t n i s s e n hat, kann nicht 
einfach v o m Geburtsort oder v o n der hei ­
matlichen Abs t ammung des Auto r s herge­
leitet werden. Geis t und Landschaft, Indivi­
dualitat und U m w e l t s ind keine einfachen 
Gleichungen. 

N u r solche W e r k e , die nach Themen und 
Wesen , nach Geistesart und Ausdrucks­
weise a l l e in im deutschen Osten entstehen 
konnten oder sich unmittelbar auf diesen 

Prof. Dr . H A N S - J . v . M E R K A T Z : 
Le ider kann ich am 19. A p r i l nicht 

nach Hamburg kommen. Darf ich Ihnen 
und Ihren Mi ta rbe i t e rn alles Gute und 
Erfolg für Ihre verd iens tvol le Tä t ig ­
keit w ü n s c h e n . 

Grenzraum der V ö l k e r beziehen, sol l ten als 
ostdeutsche Zeugnisse gelten. Ihr A u t o r 
selbst braucht dabei gar k e i n geborener 
Ostdeutscher zu sein. U n d wenn er es ist, 
steht es i h m frei, sich ganz anderen als 
.ös t l ichen ' Bereichen zuzuwenden. 

Der Os ten ist e in geschichtlicher Raum, 
ke ine Ideologie. M i t dem Osten haben we­
der R i l k e s Duineser E leg ien noch Gerhart 
Hauptmanns Wincke lmann-Roman i rgend 
etwas z u tun. Welche Elemente einer Le­
bensleis tung .ostdeutsch' s ind, m u ß v o n 
W e r k zu W e r k neu bestimmt werden und 
ist durch die Herkunf t des Au to r s eben 
noch keineswegs festgelegt. Das gi l t auch 
für P e r s ö n l i c h k e i t e n , die sich ausdrück l ich 
z u ihrer ostdeutschen He ima t bekannt ha­
ben. Ihr W e r k ist nicht v o r d e r g r ü n d i g oder 
gar aussch l ieß l i ch auf dieses Bekenntnis zu 
beziehen, denn was z u m Bei sp ie l Gerhar t 
Haup tmann ü b e r Schlesien gesagt hat, das 
hat er nicht nur als Schlesier und nicht nur 
für Schlesien gesagt. He imat ist immer nur 
e in Gleichnis für die letzte Best immung des 
Menschen —• w i e jedes V o l k für die Mensch­
heit e in Gleichnis ist. 

D i e Geistesart einer Landschaft w i r d we­
niger an der biologischen Verfassung ihrer 
Menschen als am historischen Schicksal ihrer 
V ö l k e r erkannt, an den wechselnden B i lde rn 
und S t i l en der Jahrhunderte, am Rhythmus 
der sich — unter ä u ß e r e n w i e inneren E i n -

D r . H E I N R I C H K R O N E 
Bundesminis ter a. D . : 

Ihrer A r b e i t b le ibe ich treu und eng 
verbunden. Ich b i n sicher, d a ß das 
g r o ß e A n l i e g e n a l le r Heimatver t r ie ­
benen i n den H ä n d e n der O s t p r e u ß e n 
den geschichtlich gebotenen A n w a l t 
gefunden h a t 

f l ü s s e n — wande lnden Ordnung . Erst das 
B e m ü h e n u m ü b e r z e i t l i c h e und ü b e r r ä u m ­
liche Symbole , erst das Streben, ü b e r l i e f e r ­
tes i n neue Gestal t zu bringen, macht das 
Kul ture rbe lebendig und das W e s e n einer 
Geisteslandschaft sichtbar. Sie ist stets ein 
Kraftfeld v o n Entwicklungen, aber nicht 
ohne weiteres aus ihren eigenen Voraus ­
setzungen z u deuten. In jeder Epoche ver-

K o b e r t M ü l l e r - S t e r n b e r g 
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schieben sich mit den geistigen auch die 
r äuml i chen Schwerpunkte, entsprechend den 
jewei l igen Formen politischer wie wirt­
schaftlicher Machtbi ldungen. Ihr Stellenwert 
ist immer wieder anders, keine konstante 
G r ö ß e : So hat B ö h m e n im 14. Jahrhundert 
mit Prag als Hauptstadt des Reiches unter 
den Luxemburgern für Europa ein ganz an­
deres Gewicht als in den Zei ten vorher und 
nachher. Unter den Habsburgern war das 
W i e n des 18. Jahrhunderts noch die Metro­
pole Deutschlands und wurde bald darauf 
— als Kaiserstadt Ös t e r r e i chs — nicht nur 
politisch aus der deutschen Mi t t e gerückt . 

Bei solchen Verschiebungen, die i n der 
geistesgeschichtlichen Betrachtung berück­
sichtigt werden m ü s s e n , s ind Herkunftsorte 
keine festen Standorte. W a n n ein Ostdeut­
scher geboren wurde und wofür er seine 
Lebensarbeit eingesetzt hat, ist daher v i e l 
wichtiger als der Or t seiner Herkunft. Im 
regionalen Bezug sind nur regionale Be­
funde möglich. Sie machen das Kulturerbe 
weder lebendig noch bedeutend. W e r aus 
K ö n i g s b e r g kommt, hat deshalb noch k e i n 
Recht, sich auf Kant zu berufen. 

In unserer Zeit w i r d alles auf ,den M e n ­
schen' bezogen. Die einen sprechen v o n 
ihm, wie er sich unmittelbar darstellt, die 
anderen, w ie er ihrer M e i n u n g nach sein 
sollte. A u f jeden F a l l w i r d die W e l t nur für 
den Menschen und durch den Menschen ge­
sehen, als sei er eine feste, berechenbare 
G r ö ß e . Jedes Ereignis so l l demnach al le in 
und unbedingt im Namen des Menschen ge­
schehen. Dabei s ind aber gerade das Wesen 
und die Best immung eben dieses sehr a l l ­
gemein verstandenen Menschen w o h l nie­
mals zweifelhafter gewesen als heute. Er 
so l l jetzt und in Zukunft alles sein und alles 
k ö n n e n . Ganz a l le in seine Interessenlage 
so l l ü b e r Gut und Böse entscheiden. 

Dieser derart ausschl ießl ich in den M i t t e l ­
punkt der Betrachtung und Behandlung ge-

R u t h M a r i a W a g n e r 

stellte Mensch erscheint zugleich aber v ie len 
als .unbehauste', .ausgeworfene' Existenz 
von a b g r ü n d i g e r , trostloser Verlassenheit 
inmitten einer ungeheuren Massengesell-
schaft, die seinen indiv iduel len Freiheits-

„Petermannchen" nannte der ostpreußische Ma­
ler Lovis Corinth seine Frau, mit der ihn eine 
glückliche Künstler-Ehe verband, und „Paddel-
Petermannchen" nannte er das Bild, d a s sie am 
Strand der Ostsee zeigt (1902, Ausschnitt) 

anspruch zu e r d r ü c k e n droht oder ihm, par­
teilich organisiert, erst die Ziele weist, die 
seinem Leben den einzigen verbindlichen 
Sinn geben sol l . Ihn versprechen die Ideo­
logen. Sie berufen sich, jeder in seiner 
Weise , auf den ,Humanismus' und haben 
eines gemeinsam: den Glauben an die Fäh ig ­
keit des Menschen, sich selbst zu e r lösen . 
Sie setzen freilich dabei voraus, d a ß er der 
von ihnen gewiesenen Richtung folgt und 
deren Errungenschaften anerkennt. Das ge­
lingt ihnen am leichtesten dort, wo jeder 
technische und materielle Fortschritt auch 
als ein menschlicher Fortschritt ausgegeben 
w i r d und die M i t t e l der Daseinsgestaltung 
als Zweck und Inhalt des Lebens erscheinen. 

Ganz gleich, ob eine Ideologie klassen­
bedingt oder rassenbedingt auftritt, ob sie 
re l ig iöse Bindungen gelten läßt oder be­
streitet, ob sie den Kol lek t iv i smus oder den 
Individualismus als Mi t t e l der Se lbs te r lö ­
sung anpreist: ihr Menschenbild bleibt stets 
abstrakt und v e r k ö r p e r t einen Typus, der 
mehr einer Wunschvors te l lung als der 
Wirk l i chke i t entspricht. 

In dieser Form w i r d das Bekenntnis zum 
Menschen ein Schlagwort, das sich mit je­
dem beliebigen Inhalt füllen läßt . Das Le­
ben ist jedoch niemals abstrakt, sondern 
immer konkret : ind iv idue l l auf seine U m ­
welt bezogen, mit der es ebensowenig 
gleichgesetzt werden kann wie mit den 
ü b e r i n d i v i d u e l l e n Zielen, denen es gattungs­
g e m ä ß folgt. In jeder Epoche, ja in jedem 
einzelnen menschlichen Dasein w i r d das 
V e r h ä l t n i s v o n ü b e r i n d i v i d u e l l e m Lebensge­
setz und individuel ler E igens t änd igke i t , im 
Wil lensbereich Freiheit genannt, neu ent­
schieden. Objekt ive Gegebenheit und sub­
jekt ive Erscheinung decken sich niemals 
vo l l s t änd ig . A u s der Spannung, in der sie 
sich gegenseitig halten und einander v i e l ­
fältig widerstreben, w i r d das, was w i r Ge­
schichte nennen. 

^ - e i e s§-abe Ist auch eine K=Au<$#abe 
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Eine Schublade oder zwei , angefül l t mit 
teuren Dingen, die der ü b e r n ä c h s t e n 
Generat ion e inmal ganz wertlos sein 

werden — das ist das, was v o n einem M e n ­
schen ü b r i g b l e i b t . . . " So schrieb K ä t h e 
K o l l w i t z e inmal i n einer Stunde der Resi­
gnation i n ihr Tagebuch. Vie l le ich t hat sie 
es selbst nicht ahnen k ö n n e n , daß ihre auf­
r ü t t e l n d e n , anklagenden Zeichnungen und 
Lithographien, ihr gesamtes plastisches 
W e r k v ie le Jahre nach ihrem Tode zu den 
Kuns twerken g e z ä h l t werden w ü r d e n , die 
auch s p ä t e r e Generat ionen i n ihren Bann 
zu zwingen v e r m ö g e n . Dem oberflächlichen 
Betrachter mag das m e r k w ü r d i g erscheinen. 
Das umfangreiche graphische W e r k dieser 
F rau war aus dem unmittelbaren Erleben 
einer Zeit sozialen und politischen Umbruchs 
entstanden: 

Hungernde Kinder und darbende Müt t e r , 
Verzweife l te und v o m Schicksal Geschla­
gene, Menschen in körpe r l i che r und seeli­
scher Not waren es, die ihr Zeichenstift und 

Käthe Kollwitz mit ihrem Sohn Hans - eine 
aus dem Jahr 1894 

Zeichnung der Künstlerin in Tusche und Kohle 

ihre Nade l i n unerbittlicher Wahrhaft igkei t 
auf Papier und Radierplatte bannten. 

A l l e g r o ß e Kunst ist zeitlos. U n d das 
eben ist das Geheimnis dieser Frau und 
Küns t l e r i n : d a ß sie es verstanden hat, h in­
ter den ä u ß e r e n Zeichen der Not, die sie 
in ihren W e r k e n festgehalten hat, das sicht­
bar werden zu lassen, was das Leben jedes 
einzelnen Menschen zu jeder Zeit beglei­
tet. D a ist das K i n d , das Schutz sucht bei 
der Mutter , da ist das wortlose Glück des 
Beieinanderseins, die Einsamkeit der Z u ­
rückb l e ibenden und immer wieder die Be­
gegnung mit dem Tod. 

Sie hat es sich niemals leicht gemacht im 
Leben und i n der Arbei t , diese zierliche 
Frau mit den g r o ß e n Augen , die den Be­
schauer v o n der langen Reihe ihrer Selbst­
bildnisse immer wieder p rü fend anzublicken 
scheinen. Es sind wache, sehr kritische A u ­
gen, die alles Le id dieser W e l t i n sich auf­
genommen haben und die doch Lebens­
weisheit und G ü t e ausstrahlen. 

Das ,Katuschchen', wie man sie in ihrem 
K ö n i g s b e r g e r Elternhaus nannte, stammte 
aus einer Famil ie , i n der nach dem W o r t 
des G r o ß v a t e r s Rupp, eines bekannten Pre­
digers, gelebt wurde: Der Mensch ist nicht 
zum Glück geboren, sondern d a ß er seine 
Pflicht erfül le! N u r i n scheinbarem Gegen­
satz zu diesem p r e u ß i s c h e n Prinzip stand 
die Großzüg igke i t , mit der ihr Va te r die 
Begabung seiner Tochter K ä t h e und ihrer 
Geschwister nach Kräf ten fö rder te . Unge­
wöhnl ich war es in jener Zeit — den acht­
ziger Jahren des vergangenen Jahrhunderts 
—, d a ß ein M ä d c h e n bereits mit fünfzehn 
Jahren Mals tunden nehmen durfte, d a ß sie 
die Erlaubnis bekam, wenig s p ä t e r i n Ber­
l in und M ü n c h e n Kunstschulen zu besuchen. 
Bereits mit siebzehn Jahren verlobte sich 
K ä t h e mit einem Freund ihres Bruders, dem 
s p ä t e r e n A r z t Dr. Hans K o l l w i t z , und folgte 
ihm sieben Jahre s p ä t e r als seine Frau nach 
dem Norden Berlins, wo er sich als Kassen­
arzt n i ede r l i eß . Dem V e r s t ä n d n i s ihres Le­
bensge fäh r t en , der eigenen Zäh igke i t und 
ihrem starken W i l l e n ist es zu verdanken, 
daß sie als Küns t l e r in unbeirrbar ihren W e g 
weiterging, trotz aller ä u ß e r e n und inneren 
W i d e r s t ä n d e . 

Ihre Arbe i ten erregten Aufsehen. A d o l p h 
M e n z e l schlug die Küns t l e r in für die V e r ­
leihung der Kle inen Goldenen Meda i l l e vor . 
Kaiser W i l h e l m II. lehnte ab. Die Ka i se r in 
l ieß i m Jahre 1906 ihr erstes Plakat, eine 

Lithographie für die Deutsche Heimarbeits­
ausstellung, v o n al len A n s c h l a g s ä u l e n ent­
fernen. V i e l e Jahre s p ä t e r widerfuhr K ä t h e 
K o l l w i t z das gleiche Schicksal: als das .Dritte 
Reich' anbrach, wurde sie ihres Amtes als 
Lei ter in der Meisterklasse für Graphik ent­
hoben und m u ß t e aus der Preuß i schen A k a ­
demie der K ü n s t e austreten. Bis zu ihrem 
Tod durften ihre Arbe i t en öffentlich nicht 
mehr gezeigt werden. 

Dazwischen lagen Jahrzehnte vol ler 
Arbe i t und vo l le r Erfolge: ihr wurde der 
Professorentitel verl iehen, sie erhielt als 
erste Frau den Orden Pour le merite, ihre 
W e r k e fanden weltweite Anerkennung. 
A b e r auch ihr blieb das Schicksal unendlich 
vie ler M ü t t e r nicht erspart: ihr j ü n g s t e r 
Sohn Peter fiel zu Beginn des Ersten Wel t ­
krieges als Fre iwi l l ige r in Flandern. Die 
Arbe i t an seinem Grabmal , das ein M a l für 
alle jungen Gefallenen werden sollte, be­
schäft igte K ä t h e K o l l w i t z fast zwei Jahr­
zehnte lang, bis es endlich Gestalt fand in 
den zwei ü b e r l e b e n s g r o ß e n Figuren des 
Vaters und der Mutter , die ihre und ihres 
Mannes Z ü g e tragen — jeder für sich allein 
in seinem Le id und doch tröst l ich in dem 
Ausdruck der Ü b e r w i n d u n g al len irdischen 
Schmerzes. S p ä t e r schrieb sie: „Klug sind 
die Menschen geworden. W e r d e n sie einmal 
so k l u g werden, daß sie auch lernen, sich 
ohne K r i e g auseinanderzusetzen?" 

Es blieb ihr nicht erspart, auch den Z w e i ­
ten W e l t k r i e g mit al len seinen Schrecken 
zu erleben. V o r den Bombenangriffen flüch­
tete sie in den Harz, nachdem ihr M a n n 1940 
die A u g e n für immer geschlossen hatte 
1944 wurde sie in die N ä h e des Schlosses 
Mor i t zburg bei Dresden gebracht. In den 
letzten Monaten des Krieges zogen die 
Fiücht l ings t recks aus dem deutschen Osten 
ü b e r die Lands t r aßen . Die Not der M ü t t e r 
und Kinder , der Verzweife l ten und Ge­
schlagenen, die K ä t h e K o l l w i t z i n ihrem 
Lebenswerk immer wieder gestaltet hatte, 
wiederholte sich tausendfä l t ig . 

E i n g n ä d i g e s Schicksal ersparte ihr die 
letzte Prüfung: am 22. A p r i l 1945, eine halbe 
Stunde, ehe sie vor den a n r ü c k e n d e n sowje­
tischen Truppen noch einmal umgesiedelt 
werden sollte, schloß sie die Augen für 
immer — Augen , die dazu bestimmt waren, 
dem Nächs t en bis auf den Grund der Seele 
zu sehen, das Gesehene und Gefühl te 
sichtbar zu machen in einem W e r k , das 
zeitlos gül t ig ist. 

— 
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R u t h M a r i a W a g n e r 

j-zelkeit 

D as ist v ie le Jahre her. In meiner k l e i ­
nen Hand hielt ich das erste Ge ld 
meines Lebens umklammert: fünf 

Dittchen. Es war Jahrmarkt in unserer k l e i ­
nen Stadt. Klopfenden Herzens schlich i d i 
an den bunten Herrl ichkeiten entlang. Die 
Groschen wurden heiß in meiner Hand, und 
ich konnte mich noch immer nicht entschlie­
ßen. A l l e Herrl ichkeit der W e l t schien mir 
gesammelt in diesen armseligen Buden, und 
ich w u ß t e nicht, welchem Ding ich den V o r ­
zug geben sollte, da ich sie mir alle, alle 
wünsch te . 

So kam ich am Ende der lauten, gli tzern­
den Jahrmarktspracht schließlich zu dem 
Leierkastenmann. Er sah sehr alt aus und 
sehr traurig; so waren auch die Melodien , 
die er seinem buntbemalten Kasten ent­
lockte. Ich warf die metallenen Scheiben in 
seinen Hut und schämte mich sehr und lief 
davon zu meiner Mutter . Sie strich mir ü b e r 
den Kopf, als ich mein he ißes Gesicht in 
die Falten ihres Mantels hül l te . 

Sehr lange ist das her. 
Me ine Kindhei t ist l ängs t vorbei , die 

w o h l b e h ü t e t e Ordnung ist zerbrochen. 
Böse Zeiten haben wi r alle erlebt. 

Ich weiß , ich m ü ß t e l ängs t ve rnünf t ig 
sein. Natür l ich trage ich mein Ge ld nicht 
mehr mit mir herum wie damals. Ich lasse 
es auf ein Konto ü b e r w e i s e n und teile die 
Summe ein, so gut ich es vermag. A b e r ein 
wenig von dem K i n d , das ich damals war, 
steckt noch heute in mir 

Ich gehe durch die g roße Stadt. Jetzt 
sind es keine Buden mehr, sondern Schau­
fenster, hel l erleuchtet, geschmackvoll de­
koriert, und alle Herrl ichkeit der W e l t 
scheint mir darin gesammelt. A c h oft, zu 
oft, habe ich in den vergangenen Jahren 
meinen spontanen W ü n s c h e n nachgegeben, 
habe hier eine bi l l ige Kostbarkeit erstan­
den und dort eine teure, habe die Diaman­
ten mrmer W u n s c h t r ä u m e nach Hause ge­
tragen, klopfenden Herzens. Und wenn ich 
aus meinen T r ä u m e n erwachte, dann war 
es nur zu oft Talmi , glitzerndes Glas, was 
ich in H ä n d e n hielt. 

Einmal, an einem grauen Sonntag im 
März , ging ich durch die wohlbekannten 
St raßen . Ich woll te mir einiges ansehen, 
we i l ich an die Geburtstage dachte und an 
meine Lieben mit ihren W ü n s c h e n . Schon 
beim ersten Fenster hielt ich inne. Er war 
eine bezaubernde Handtasche, die meine 
Blicke magnetisch anzog. Schwarzes W i l d ­
leder in aparter Verarbei tung — die m u ß t e 
ich einfach haben! W i e schade — die Tür 
war zu. Ich sah noch eine Anstecknadel aus 
blauen Steinen an diesem Nachmittag, ein 
bezauberndes Cocktai lkle id , eine Boden-

M o t t s t n i c h g l o w e , 

l e s ' m a n d i e Z e i t u n g 

Z usammengeknüllt liegt sie im Papier­
korb, die Zeitung. Ein alter Mann bückt 
sich mühsam und lischt sie vorsichtig 

aus dem Unrat heraus. Langsam geht er die 
Straße entlang und hält Ausschau nach einer 
gemütlichen Parkbank. Endlich hat er ein 
ruhiges Plätzchen gefunden: Behutsam fal­
tet er die Zeitung auseinander, legt sich auf 
die Bank und — deckt sich mit dem Zeitungs­
papier zu. 

Das ist natürlich auch eine Möglichkeit, 
die sogenannten Presse-Erzeugnisse sinn­
voll zu nutzen. (Aber wer schläft schon auf 
Parkbänken?) 

Im allgemeinen liest man eine Zeitung 
und wirit sie dann fort. Aus vielen Leser­
briefen, die tagein, tagaus unsere Redaktion 
erreichen, können wir jedoch erfahren, daß 
unser „Ostpreußenblatt' nicht schon nach 
ein paar Stunden in den Papierkorb wan­
dert. 

Ein großer Teil der Leser des „Ostpreu­
ßenblattes' sammelt die einzelnen Folgen 
und viele sind häufig ganz traurig, wenn sie 
einmal ein Heft verlegt haben. 

„Ich benötige dringend die Nummer 8 
des Ostpreußenblattes, denn ich habe sie 
vergangene Woche an eine Freundin ver­
liehen und die hat sie mir nicht zurück­
gegeben. Nun ist in meiner Sammlung eine 
große Lücke." 

Bei solchen Hilferufen müssen wir dann 
einspringen. Und wir machen es gern, denn 
es beweist immer wieder, wie hoch unsere 
Arbeit von den Lesern geschätzt wird. 

Ein Dankeschön an alle treuen Leser, die 
unser Ostpreußenblatt nicht sofort in den 
Papierkorb werfen! He lga Beck 
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vase, einen Chiffonschal — aber die Läden 
waren geschlossen. Natür l ich, es war ja 
Sonntag. A n Geschenken hatte ich auch sonst 
einiges gefunden. Nun , das hatte ja noch 
ein wenig Zeit. 

V o r dem Einschlafen noch ging mir die 
Handtasche durch den Sinn. Der Schal war 
ja auch w u n d e r s c h ö n . . . Ich versuchte zu 
rechnen. Der Schlaf breitete einen Schleier 
ü b e r die Zahlen. 

Dann kam der A l l t a g am Montagmorgen 
mit einer Nachforderung ü b e r e r h ö h t e n 
Stromverbrauch, der Zahnarztrechnung für 
Bienchen und einer kategorischen Forde­
rung von Peter nach einem Paar fester 
Schuhe. Beim Nachhausegehen konnte ich 
ja dann das Kos tüm aus der Reinigung 
m i t n e h m e n . . . 

Der Chef konnte natür l ich wieder ke in 
Ende finden. Es ging schon auf 17.30 Uhr, 
als ich in meinen Mante l schlüpfte. Na tü r ­
lich, wieder zu spä t ! N u n blieb nur noch 
der Einkauf nach Zettel: Reis, Nudeln , To­
maten, Leberwurst, Schwarzb ro t . . . 

A l s ich endlich im Bett lag, war die Hand­
tasche schon sehr fern, auch der Schal, die 
Anstecknadel und das bezaubernde K l e i d . 
Sicher, es hatte gerade Ge ld gegeben. A b e r 
es gab so v i e l anderes diesmal, was wich­
tiger w a r . . . 

Ich fuhr mit der Hand ü b e r die Reihe der 
Bücher, die offen in einem Regal neben 
meiner Schlafcouch liegen. Schlug eines auf, 
b l ä t t e r t e darin. Und fand einen Satz, der 
mir seither nicht mehr aus dem Kopf geht-

G E L D IST GEPRÄGTE FREIHEIT 

Ich habe lange nicht schlafen k ö n n e n in 
jener Nacht. M i r ging so manches durch 
den Kopf: 

Der Kaufmann, bei dem ich einmal an­
gefangen hatte zu borgen und bei dem ich 
deshalb so lange kaufen muß te , obwohl ich 
bei einem anderen bessere Ware gefunden 
h ä t t e . . . 

Der Chef, der w u ß t e , daß ich mich in einer 
verzweifelten Situation befand und mich, 
wie er anderen sagte, b i l l i g e i nkau f t e . . . 

Die bangen Minu ten im Leihhaus, als ich 
nicht w u ß t e , ob der Betrag für meine A r m ­
banduhr ausreichen w ü r d e , um die Mie te 
zu bezahlen . . . 

Das und vieles andere mehr schoß mir 
durch den Kopf. 

N u n we iß ich längst , daß ich in jener 
Nacht nur etwas erkannt hatte, was ich 
eigentlich schon längs t w u ß t e . 

Noch immer brennen die Groschen in 
meiner Hand. Denn der Mensch ä n d e r t sich 
nicht mehr von Grund auf, wenn er ein 
gewisses A l t e r überschr i t t en hat. A b e r ich 
weiß , was ich w i l l . Endlich w e i ß ich es. 

Me ine G ä n g e am Sonntag, vorbei an den 
hellerleuchteten Schaufenstern, in denen 
alle Herrl ichkeiten der W e l t l iegen — diese 
G ä n g e helfen mir sehr. Ich stehe immer 
noch vor diesen bunten Dingen wie ein 
K i n d vor dem Weihnachtsbaum. A b e r ich 
kaufe nur mit den Augen . U n d dann gehe 
ich nach Hause und beginne zu ü b e r l e g e n 
und zu rechnen. U n d oft warte ich noch 

Scherenschni t te H a n n e l o r e U h s e 

den nächs ten Sonntag ab und ü b e r l e g e 
wieder. W i e b laß werden viele Wünsche , 
wenn man sie nicht gleich erfüllt! 

In wenigen Monaten werde ich zum 
erstenmal in meinem Leben einen Betrag 
auf meinem Konto haben, der in der H ö h e 
meines monatlichen Einkommens liegt. 

Seltsam — schon jetzt habe ich das Ge­
fühl, als k ö n n e ich von nun an frei ü b e r 
mein Leben entscheiden, das bislang nur 
eine Kette von A b h ä n g i g k e i t e n war. Sollte 
ich jetzt wi rk l ich erwachsen sein? 

K ö n i g s b e r g e r M a r z i p a n 

a u s L ü b e c k 

K ö n i g s b e r g e r M a r z i p a n aus Lübeck mag 
w o h l auf den ersten Blick etwas ab­
wegig k l ingen, doch verbunden hier­

mit ist das harte Schicksal und der Wieder­
aufbau der Existenz in neuer Umgebung. 

O s t p r e u ß e n s ind — gottlob — harte Köpfe 
und nicht gewohnt, aufzugeben. So hatte 
auch Ewa ld Liedtke mit seiner Frau .Meiste­
r in ' i n Hamburg in beengten Verhä l t n i s s en 
seine Marzipanfabr ikat ion wieder aufge­
nommen. Seine Erzeugnisse werden auch 
heute noch hergestellt nach den Rezepten 
der U n t e r n e h m e n s g r ü n d e r , der Gebrüde r 
Pomatti — die aus italienischen Gefilden 
1809 nach K ö n i g s b e r g kamen und den 
Grundstock für das v o m Lübecker Marzipan 
stark abweichende K ö n i g s b e r g e r Marzipan 
schufen. 

Wel tbekannt wurde der h e r b - s ü ß e Ge­
schmack des Marz ipans und dessen v i e l ­
seitige Verformungen als Teegebäck , Rand­
marzipan, Schiffchen und dergleichen mit 
den vielfach leckeren und fruchtigen Ein­
lagen. 

Da das in den Kre i sen der O s t p r e u ß e n 
sehr bekannte Ehepaar Liedtke keine K i n ­
der hatte, kam es zu einer Kontaktaufnahme 
mit der in Lübeck seit Jahrhunderten an­
säs s igen Famil ie Kayser , deren jüngs te r 
Sohn Horst-Theodor als gelernter Konditor 
die For t füh rung des Unternehmens sicher­
stellte, wobei nun auch in Lübeck nach den 
Ur-Rezepten weitergearbeitet w i rd . 

Tausende von O s t p r e u ß e n in aller Wel t 
sind glücklich d a r ü b e r , aus der mit Königs­
berg seit jeher eng verbundenen Hanse­
stadt Lübeck wei terhin in altgewohnter 
Weise ihr echtes K ö n i g s b e r g e r Marz ipan 
erhalten zu k ö n n e n . A n keinem Feiertag 
darf das so beliebte und wohlschmeckende 
K ö n i g s b e r g e r Marz ipan fehlen — es steckt 
in ihm doch auch ein Stück schöns ter Er­
innerung an die liebe, unvergessene Heimat. 
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Da steht ja schon wieder der ganze 
Mis t in der Küche! W e m g e h ö r t denn 
bloß immer das schmutzige Geschirr? 

W a r u m w i r d das nicht abgewaschen?" 

Der Chef, der sonst nie die kleine Tee­
küche im Betrieb betritt, s t ü rmt aus dem 
Raum. In der Hand häl t er eine klebrige 
Kaffeetasse, die wohl schon einige Wochen 
sehnsüch t ig auf warmes Wasser und eine 
kräf t ige S ä u b e r u n g gewartet hat. Jedem 
Mitarbei ter hä l t er dieses .corpus del ic t i ' 
unter die Nase. A l l e schüt te ln ratlos die 
Köpfe und blicken ihren Chef mit g r o ß e n 
A u g e n an: „Ich bin das nicht gewesen!" — 
Und die .bösen Geister' , denn um solche 
m u ß es sich zweifelsohne handeln, führen 
ihr finsteres Treiben in der Küche fort, 
bis sich nach Tagen ein .guter Geist ' er­
barmt und reinen Tisch macht. 

A b e r lange hä l t die Ordnung nicht vor. 
Innerhalb weniger Tage sieht es in der 
Küche wieder aus wie auf einem Schlacht­
feld: A u f der einen Seite t ü r m e n sich Tas-

Beim Lesen des „Ostpreußenblattes" darf die 
Hausarbelt natürlich nicht zu kurz kommen! 

sen und Teller , auf der anderen Seite sta­
peln sich Gabeln und Löffel. A u f dem Tisch 
klebt schmieriges Fett, so als h ä t t e ihn je­
mand mit einem Butterbrot verwechselt. Bei 
jedem Schritt knirscht es ve rdäch t ig nach 
achtlos verstreutem Zucker . . . 

Der S toßseufzer so mancher Hausfrau: 
„Muß ich denn alles selbst machen?" sollte 
eigentlich a l l den .bösen Geistern ' in den 
Ohren kl ingen, denn es gibt sie überal l , 
die Menschen, die alle Last auf andere ab­
w ä l z e n : im Büro, i n der Schule, auf der 
S t r a ß e und im Haushalt . Achtlos wegge­
worfenes Papier, Zigarettenasche auf dem 
Schreibtisch, e in w e i ß e r Fussel auf dem 
Teppich k ö n n e n eine gute Hausfrau zur 
Verzwei f lung bringen. Hunderte von M e n ­
schen gehen an diesen Ä r g e r n i s s e n des 
Al l t ags vorbei , ohne auch nur einen Blick 
darauf zu verschwenden. 

„Das ist nicht meine Sache. E i n anderer 
kann es ja aufheben, wenn es ihn stört!" 

A l l e s bliebe beim A l t e n und w i r w ü r d e n 
bald in unserem eigenen Unrat ersticken, 
wenn es nicht h in und wieder Menschen 
gäbe , die diese Übel w e g r ä u m e n . Aber 
sollte die Last ta tsächl ich nur auf wenigen 
Schultern ruhen? Das Leben w ä r e sicher 
angenehmer, wenn alle darauf achten und 
diesen wenigen helfen w ü r d e n . 

W e n n jungen Menschen immer wieder 
die Last des täg l ichen Lebens abgenommen 
wi rd , k ö n n e n sie gar nicht lernen, hilfs­
bereit zu sein. Sie sehen nicht die Arbeit, 
die in jeder Ecke auf eine Hausfrau wartet. 

Eine Mutter , die ihrem erwachsenen 
Sohn immer zu v o r g e r ü c k t e r Stunde das 
Essen serviert, m u ß sich s p ä t e r nicht über 
die Klagen der Schwiegertochter wundern: 
„Dein Sohn ist wie ein Pascha . . . alles muß 
ich al le in tun. Er hilft mir ü b e r h a u p t nicht!" 
Töchter , die nur selten im Haushalt der 
Mut ter helfen, haben s p ä t e r in ihrem eige­
nen Haushalt g r o ß e Schwierigkeiten. Die 
berechnende Frage der Kinder : „Mami, soll 
ich dir helfen?" sollte eine Hausfrau immer 
mit J a beantworten — einmal, um sich 
selbst zu entlasten, zum anderen, um die 
Spröß l inge rechtzeitig zu Verantwortung 
und Aufmerksamkei t zu erziehen. 

S i lke Steinberg 
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3. Fortsetzung 

Z u s T a n d T f r H 1 3 ^ " 6 U U a b e f " ^ i g t den 
Z u b a n d der Gi tar re , zog die Windjacke be­
däch t ig aus. So gewann sie Zei t für ihre 

U n d U I T * ' r ä S C h Ü b e r I e 9 l s e i n » u ß t e n 
^ n H « . n d i e S e m n a s s e n ' hungrigen Zu­
stand So Ute sie ihren Irrtum bekennen und 
sich als Ursu la W o l l h o f e r vorstel len? N e i n 
auf ke inen F a l l durfte dieser G r o b i a n mit 
der Reitpeitsche sich e inbi lden, sie w ä r e 
seinetwegen aus dem Regen aufgetaucht. 

M e i n e n Ernst — meinen M a n n — jahre-

Ä n 9 ^ " 6 9 ^ . ~~ m e i n E r n s t i ß t e i n e n 
° 5 2 . e r g F l m s e n — mein Ernst v e r t r ä g t 

sich nicht mit Luscha — mein Ernst, mein 
fcrnst, — endlich begriff sie, d a ß das nicht 
immer derselbe Ernst war. 

Im Oktobe r war eine Todesanzeige ge­
kommen, U l l a hatte sie kaum beachtet Ihi 
Vate r war vor zwölf Jahren im Kr iege ge­
blieben, Mu t t e r vo r drei Jahren gestorben 
Seit ihrem Tode hatte niemand mehr ü b e r 
Fami l i e Emsigke i t gesprochen. 

Ohne etwaige Folgen zu bedenken, ent­
schloß sich U l l a , ih ren N a m e n zu verschwei­
gen. Konn te sie ü b e r h a u p t l ü g e n ? Zu 
Hause und i m Jugendbund ging es immei 
ehrlich zu. Doch nun war ke ine Zei t zu län­
geren Betrachtungen. Luscha k a m mit einer 
dampfenden Kanne und n ö t i g t e U l l a in die 
Stube an den breiten, g r ü n e n Kachelofen. 
A u f der Bank hatte G r ä b e r erdig-nasse 
Spuren hinterlassen. U l l a versuchte, mit 
sanftem Gr i f f zu verhindern , d a ß er auf 
ihren Schoß sprang. 

Henkel topf und M i l c h k r u g waren v o m 
gleichen Geschirr : schwarze H ü h n e r auf 
gelbem G r u n d . 

„Ach, w i e hübsch ! " rief U l l a . „Ein H ü h ­
nergeschirr!" 

»Ja , das hab' ich auch so gern!" Ganz ge­
r ü h r t k l a n g Luschas Stimme. .Daraus hat 
unser junger H e r r getrunken, als er noch 
e in k l e ine r Steppke war ." 

. J a? W e r als K i n d aus H ü h n e r t a s s e n ge­
t runken hat, b e h ä l t se in Leben lang die 
H ü h n e r gern!" S i e t rank mit G e n u ß ihre 
h e i ß e M i l c h . 

Ernst hatte mit Appe t i t seine Setzeier 
verspeist und sah e in w e n i g verdutzt zu 
U l l a h i n ü b e r . Hat te sie w o m ö g l i c h den 
H ü h n e r z a n k mit a n g e h ö r t ? 

.So , Luschke, nun gib ih r man noch 
ordentl ich zu futtern!" 

Ernst machte ein sehr v e r g n ü g t e s Ge­
sicht. ' 

„Und dann m ö c h t e ich endlich wissen, 
we r unser nasser Gast ü b e r h a u p t ist!" 

U l l a erhob sich halb und k n i x t e : „Ich b in 
das neue H a u s m ä d c h e n ! " Frau Emsigkei t 
hat i n K ö n i g s b e r g bei der Stel lenvermitt­
l e r in sagen lassen, d a ß sie jemand sucht." 

„Ach nein, unser gutes Frauchen!" rief 
Luise , „so schnell! Abe r , d a ß sie's Fe rke l im 
Sack gekauft hat, das ahnt doch unserm 
Frauchen gar nicht!" 

H e d w i g v o n L ö l h ö f f e l 

E i n e E r z ä h l u n g a u s O s t p r e u ß e n 

n a c h e i n e m v e r l o r e n g e g a n g e n e n B ü h n e n s t ü c k v o n 1 9 3 0 

Ernst Schaumann: A n der Gilge (Aus der Sammlung Pastenaci) 

Ernst fragte nach dem Namen . 
O du Schreck, den hatte sich U l l a noch 

nicht ü b e r l e g t . W i e war doch schon ihr 
zweiter Vorname? 

„ M a r g a r e t e ! " 
Konnte Tante Detas Name sie etwa ver­

raten? A b e r Luscha, an einen breiten, be­
malten Bauernschrank angelehnt, ä u ß e r t e 
nur: „Gre t e hatten w i r noch keine." 

„Und weiter, Grete, mit Vatersnamen?" 
W i e konnte sie ihren langen Fami l ien­

namen v e r ä n d e r n ? Kürzen am besten. Da 
k l ang ihr etwas in den Ohren nach. 

„ W ö l k . Margare te W ö l k . " 
„ W ö l k ? Ach , so h e i ß t j a auch der Ges tü -

ter v o n G r ü n e n b r u c h ! " rief Luscha. 
„In O s t p r e u ß e n ist der Name nicht sel­

ten", meinte Ernst, „so m ö g e n schon man­
che alten P r e u ß e n g e h i e ß e n haben." 

U l l a gab sich M ü h e , e in g le ichgü l t iges 
Gesicht zu machen und a ß so v i e l , w ie Ernst 

ü b r i g l ieß . Der fragte nach Papieren und 
Zeugnissen. 

„Ach, das ist alles i n dem ol len Regen 
aufgeweicht." 

„Na, dann sehen Sie zu, d a ß alles wieder 
trocknet! W o haben Sie denn zuletzt ge­
arbeitet und als was?" 

„In der N ä h e v o n K ö n i g s b e r g als H ü h ­
n e r m ä d c h e n . " 

„Schreck, l aß nach, ausgerechnet bei die­
sen dammligen Tipperchen, bei diesen —" 

Luise strahlte ü b e r s ganze Gesicht: „Ist 
das aber schön, ist das aber fein! Dann 
haben Sie die H ü h n e r bestimmt so gern 
wie ich." 

„Natür l ich! Ich arbeite gern im H ü h n e r ­
stal l ." 

Jedesmal, wenn das W o r t „ H ü h n e r " fiel, 
hob der schwarze Teckel den Kopf und 
knurrte. 

„Gröber , wirst du schlafen, du Kret!" 
sagte dann Luscha jedesmal. „Ich sage 
G r ö b e r zu ihm, w e i l er so grob zum Feder­
v ieh ist!" e r k l ä r t e sie U l l a . 

„ W a s für eine H ü h n e r r a s s e halten Sie 
denn?" U l l a war gespannt. „Leghorn?" 

Luscha sah sie verwundert an. „ Ja — 
legen legen sie gut, aber H ö r n e r — n e i l " 

„Mis tk r a t ze r he iß t die Rasse!" rief Ernst. 
„ H ö r n e r haben diese l ieben Tiere wi rk l i ch 
nicht, aber Schnäbe l und Kra tzfüße . Fressen 
und scharren und Dreck machen, das 
k ö n n e n sie!" 

U l l a r ä u m t e alles Geschirr auf ein g r o ß e s 
Teebrett und bat Luscha, ihr den W e g i n 
die Küche zu zeigen. V o r Ernst machte sie 
einen K n i x : „Gute Nacht, Her r Emsigkeit!" 

Luscha hielt ihr die T ü r e n auf. 
„Sie m ü s s e n rasch in die Ha l l a l a , sonst 

werden Sie mir noch krank. Sie wohnen 
oben im Giebe l neben meiner Stube. Das 
ist die Stub' v o m alten Schmandlecker, 
wenn der mal zur Mi lchkont ro l l e kommt." 

A l s U l l a ihre Sachen auf den Oberflur ge­
h ä n g t hatte, sah sie nach, ob i n den K l e i ­
d u n g s s t ü c k e n ihr vo l le r Name e i n g e n ä h t 
war, wie es in der Frauenschule Metgethen 
verlangt wurde. So sehr sie auch g ä h n t e , 
die Namen m u ß t e n heute noch aus den 
nassen Klamotten herausgetrennt werden. 

Die Stube roch nach säue r l i che r M i l c h , 
nach Tabak und Stiefelwichse. U l l a r iß das 
Fenster auf. E i n Glück! Der Regen hatte 
aufgehör t . Zwischen ziehenden W o l k e n 
bl inkten Sterne. 

U l l a schlief wie ein Murmel t ie r , bis 
Luscha klopfte. Schnell ans Fenster! Uber 
das Teerdach eines angebauten F lüge l s 
h inweg sah sie i n der Morgensonne e in 
w e i ß e s Häuschen , dahinter den roten Gie ­
bel eines Stalles. A u f dem Hof, zwischen 
zwei langen Stä l len und einer Scheune 
wurden Pferde angespannt. 

Ket ten kl i r r ten , plattdeutsche Rufe 
schallten ü b e r den k le inen Teich. E i n star­
ker Weidenbaum l ieß gelbe Kätzchen ü b e r 
das Wasser h ä n g e n . 

W a s war das da oben? F lüge lsch läge? 
Richtig, e in Storch! Er hatte Reis ig i m 
Schnabel und l ieß sich auf dem Scheunen­
dach nieder. 

M e i n erster Adebar i n diesem Jahr! 
dachte U l l a . Geflogen k a m er! Das heißt , 
ich werde nicht faul sein. 

Die Metgether Tracht war unten i m 
Rucksack trocken geblieben. A l s U l l a aus 
Kragen und Schürzen die w e i ß e n Bändchen 
mit den rotgewirkten Namen heraus­
trennte, steckte Luscha ihren Kopf zur T ü r 
herein: 

„Na, auch nicht krank? Ich wol l t ' b loß 
mal sehen!" 

Schnell die herausgetrennten Streifen ins 
Portemonnaie! Da war j a leider Platz ge­
nug. 

Fortsetzung folgt 

L A S T E N A U S G L E I C H S B A N K 

Bonn-Bad Godesberg 

K r e d i t e u n d B ü r g s c h a f t e n 

an kleine und mittlere Unternehmen 
zur Existenzgründung von gewerblichen und 
freiberuflichen Nachwuchskräften 
für Investitionen zum Umweltschutz 
zur wirtschaftlichen Eingliederung der vom Krieg 
und seinen Folgen betroffenen Personen 

K a p i t a l m a r k t g e s c h ä f t e 

im Auftrag von Bundesbehörden 

B a n k g e s c h ä f t l i c h e A u f g a b e n 

bei der Verwirklichung des Lastenausgleichs 

V e r m ö g e n s v e r w a l t u n g u n d 

G e s c h ä f t s b e s o r g u n g für Dri t te (St i f tungen) 

l 
T i l c i f M o r k e n k ä s e i m S t ü d e 

1 1 1 5 1 1 6 1 h ä l t l ä n g e r f r i s c h ! 

N a c h o s t p r . R e z e p t e n h e r g e s t e l l t 
u n d g e l a g e r t . 
H e i n z R e g l i n , 207 A h r e n s b u r g / H o l s t . 
B i t t e P r e i s l i s t e a n f o r d e r n ! I 

C U n t e r r i c h t 

L o f z b e c k - S d i n u p f t a b a k e 
S c h n u p f t a b a k d o s e n 
u n d S c h n u p f t ü c h e r 

v o n L o t e b e c k * C i e . . 807 I n g o l s t a d t 

Heimat-Dias 
l i e f e r t 

H . H e i n e m a n n , 2116 H a n s t e d t 4 

H a a r s o r g e n ? 
Nutzen Sie die Kräfte der Natur! 
Bei dünnem Haar, schlechtem Haarwuchs 
Schuppen, Haarausfall. Glatzenbildung hat «ich 

HUTAN-Haar-Nahrtonikum" bewahrt. Au» M 
heilaktiven Kräutern (spez. aus den Alpen) sowie 
GINSENG. Garantiert ohne ehem. Zusätze. Ver­
blüffende Erfolge. Begeisterte Danktchrtiben. 
Wenn manches andere nicht half: Versuchen sie, 
ietzt RUTAN-Haar-Nährtonikum mit den 
Kräften der Natur. Kurpackung für ca. 60 Be­
handlungen DM 13.55 per Nachnahmeu.Porto. 
Anita Lanzinger. Abt. Vertrieb C 
8U58 Pretzen. Pappelstr. 3 

K ö n i g s b e r g e r D i a k o n i s s e n - M u t t e r h a u s 
d e r B a r m h e r z i g k e i t 
j e tz t i n W e t z l a r / A l t e n b e r g 

n i m m t 

D i a k o n i s s e n u n d V e r b a n d s s c h w e s t e r n 
i n d i e b e i d e n S c h w e s t e r n s c h a f t e n 
auf , w e n n es I h n e n d a r u m geht , In 
G e m e i n s c h a f t z u g l a u b e n , z u l e b e n u n d 
z u a r b e i t e n . 

E s b i l d e t a u s : 
i n d e r P r i v a t e n B e r u f s f a c h s c h u l e s t a a t l i c h a n e r k a n n t e r n ä h ­

r u n g s w i r t s c h a f t l i c h e F a c h r i c h t u n g ( A u f n a h m e n a c h d e m 
8. S c h u l j a h r ) 

i n d e r H a u s w i r t s c h a f t s l e h r e i n d e r A l t e n p f l e g e 

E s b i e t e t v i e l s e i t i g e A r b e i t s m ö g l i c h k e i t e n i n d e r P f l ege v o n 
A l t e n u n d K r a n k e n u n d i n d e r H a u s w i r t s c h a f t . 

A d r e s s e : 633 W e t z l a r , R o b e r t - K o c h - W e g 4, P o s t f a c h 1944, 
T e l e f o n (0 64 41) 2 30 14 

Internat für Jungen und Mädchen 
B e w ä h r t e E r z i e h u n g u n d i n t e n s i v e B e s c h u l u n g d u r c h m o d e r n e 
A u s r ü s t u n g — S p r a c h l a b o r — s c h u l i n t e r n e s F e r n s e h e n — L e h r ­
c o m p u t e r — H a u s a u f g a b e n b e a u f s i c h t i g u n g — F ö r d e r u n t e r r i c h t . 

M i t t l e r e R e i f e — A b i t u r — W i r t s c h a f t s a b i t u r — 
H a n d e l s s c h u l e — H ö h e r e H a n d e l s s c h u l e — 
H a u p t s c h u l e — F ö r d e r k l a s s e n / A u f b a u k l a s s e n . 

P r o s p e k t a n f o r d e r n . 

und anderen Hautleiden lindert DDD 
brennende, juckende Schmerzen 

sofort, tötet Krankheitserreger 
und pflanzt langfristig 
ein heilungsförderndes 

Wirk-Depot in die Haut. 
DDD Haufbalsam in Apotheken. Die Heilformel 

Müde Augen? 
A u s r e i c h e n d e V i t a m i n A - V e r s o r ­
g u n g s i c h e r t g u t e S e h k r a f t , s c h a r f e 
A u g e n . V e r l a n g e n S i e G r a t i s p r o s p 

A . M i n c k . 237 R e n d s b u r g . P t 

F r a n z b r a n n t w e i n 
a u s 60 V o l - ' / * r e i n e m A l k o h o l , 
M e n t h o l u n d H e l l k r ä u t e r n , f ü r 
M a s s a g e u n d K ö r p e r p f l e g e . P r o ­
b e f l a s c h e 100 m l 3,90 f r e i H a u s 
v o m H e r s t e l l e r : R o s . K l o f a n d a , 
354 K o r b a c h 1, H o c h s t r a ß e 3. 

Ifewfegggfll Reusen-, A a l - u n d H y j L w l HechtjöaVe.Sfell- , gfaJ«H9 Stak-, Zugnetze, WESSäammB^g Kaninchen, und 
Ka ta log Ire« 1 Fuchsfangnel}« 

Schutjnerj« g e g e n Vogelf rah 
M E C H A N I S C H E N E T Z F A B R I K 

W . K R E M M I N K Q 
29 O l d e n b u r g 23  

P r e i s e I bee ren 
n a c h H a u s f r a u e n a r t e i n g e k o c h t 
5 - P f d . - E i m e r D M 11,85 — 10 P f d . 
D M 22,50. H E I D E L B E E R E N 
( w i l d w a c h s e n d e W a l d b e e r e n ) 
e i n e D e l i k a t e s s e ! 5 P f d . D M 
14,25. H A G E B U T T E N M A R K , 
v i t a m i n r . B r o t a u f s t r i c h , D M 
8,70. B r o m b e e r - , J o h a n n i s b e e r ­
o d e r A p r i k o s e n - K o n f i t ü r e D M 
7,70. E r d b e e r - , H e i d e l b e e r - , 
H i m b e e r - o d e r S a u e r k i r s c h -
K o n f . D M 8,20. W A L D - T A N ­
N E N H O N I G ne t to 5 P f d . D M 
24,50. — 10 P f d . D M 48,00 a b 
K O C H K G , 8475 W e r n b e r g / B a y . 

L i e f e r t a u c h i n d i e D D R . 

D D D 
Schule vor Lehre 
a) H a u p t s c h u l a b s c h l u ß 

— K u r z k u r s e a b M ä r z — 
b) H a n d e l s - u n d S p r a c h e n k u r s e 

B u c h f ü h r u n g , S t e n o , 
M a s c h i n e , W i r t s c h a f t s f ä c h e r 
E n g l i s c h — F r a n z ö s i s c h — 
S p a n i s c h 
— a u c h In E n g l a n d — 

c) H a n d e l s v o r s c h u l e 
( M ä r z — J u l i ) 
u n d z w e i j ä h r i g e H a n d e l s ­
k l a s s e 

d) F e r i e n k u r s e 1. a l l e n F ä c h e r n 
H a u p t - / R e a l s c h u l e n , 
G y m n a s i e n 
S o m m e r 1975. 
— P r o s p e k t a n f o r d e r n — 

P r i v a t s c h u l e J S g e r — I n t e r n a t 
4923 E x t e r t a l - L a ß b r u c h 
ü b e r R i n t e l n , T e l . 0 57 54 - 2 00 

Bestellen Sie den neuen Roman 
des Königsbergers 

Walter Adamson 

Vie anstatt 
Rau tenbe rgsche 
B u c h h a n d l u n g 

3950 Leer . Pos t f 909 
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T a m a r a E h l e r t 

JOeßck 

ein 

rÖun2ez 

J urgeitis, der Verwal ter , kam übe r den Hof. 
M i e k e sah ihm entgegen. Sie stellte die 
hö l ze rnen Eimer hin und wischte sich mit 

dem H a n d r ü c k e n den Schweiß vom Gesicht. 
Jurgeitis sah an ihr vorbei und sagte: „Heiß 
heute, was?" 

„Ja" , sagte M i e k e . Er sieht mich gar nicht 
richtig an, wenn er mit mir spricht, dachte 
sie. Sie nahm die Eimer wieder auf und ging 
weiter. Jurgeitis war noch nicht lange auf 
dem Hof, aber seit er gekommen war, dachte 
sie Tag und Nacht an ihn. 

Abends hockte sie mit den anderen vor 
dem Insthaus und sang: „Welch ein Wunder , 
welch ein g roßes Wunder , jetzt im Sommer 
ist der Teich gefroren . . . " Es war immer ihr 
Liebl ingsl ied gewesen, aber nun hatte es 
eine neue Bedeutung für sie. Sie dachte 
dabei an Jurgeit is ' Augen , die tief und hel l ­
grau waren und ü b e r denen immer eine ganz 
d ü n n e Eisschicht zu l iegen schien. 

Der Gesang und das Harmonikaspie l stan­
den in der braunen Augustnacht, ke in W i n d ­
hauch trug sie fort. Die Bäume atmeten nicht, 
alles war Samt und Reglosigkeit . 

M i e k e schlich sich zur Pferdekoppel. Sie 
woll te mit ihren Gedanken an Jurgeitis 
a l le in sein. Sie lehnte sich ans Gatter und 
lockte die Tiere. Sie kamen, schattenschwarz, 
schnuppernd mit warmen M ä u l e r n und rie­
ben sich an ihren ausgestreckten Armen . 

„Guten Abend" , sagte jemand neben ihr. 
Es war Jurgeitis. Sie erschrak so heftig, daß 
sie Herzstiche bekam, wie mit einem kle inen 
Messer. 

„ W a s machst du hier?" fragte Jurgeitis 
freundlich. „Erwar t e s t du jemanden?" 

Ne in" , sagte sie. Sie fühlte immer noch 
das kleine Messer in der Herzgrube. Sie 
standen eine W e i l e nebeneinander am Gat­
ter, ohne zu sprechen. Die Pferde rupften 
Grasbüschel aus. Es gab jedes M a l ein kur­
zes scharfes Geräusch , als w ü r d e Stoff ent­
zweigerissen. 

„Du liebst Tiere w o h l sehr?" fragte er 
plötzlich. „Ich habe beobachtet, wie du mit 
Tieren umgehst." 

„Ja" , sagte sie rasch, und glücklich. Ex 
hatte sie beobachtet, und sie hatte immer 
geglaubt, er s ä h e sie nie richtig an. 

Er legte seinen A r m um sie und hob ihr 
Gesicht z u sich, empor. Jetzt w i r d ex mich 
küssen, dachte sie. Sie machte die Augen 
zu und wagte nicht zu atmen. 

Aber er k ü ß t e sie nicht. „Kleines Fohlen", 

JKalnadtt 

O meine selige Jugend! 
Blaue Tage am Ostseestrand, 
W e n n in den grauen Schluchten 
Jeder Baum in Blüte stand. 

O glühende Sommernächte, 
Am oitenen Fenster durchwacht! 
Ferne Gewitter rollten 
Im Westen die ganze Nacht. 

Und über den Lindenwipieln 
Führten im Blitzesschein 
Die alten Preußengötter 
Ihren ersten Frühlingsreihn, 

Herden und Saaten segnend, 
Schwanden sie über das Meer, 
Ihre hohen Bernsteinkronen 
Blitzten noch lange her. 

Agnes Miegei 

Blühender Baum in einem masurisdien Bauerngarten F o t o Rimmek. 

sagte er zärtl ich. „Geh nach Hause, du m u ß t 
morgen sehr früh aufstehen." Er ließ sie los 
und ging durch das weiche Gras davon. 

M i e k e stand da, ohne sich zu rüh ren . Er 
macht sich nichts aus mir, dachte sie. Wahr­
scheinlich hat er l ängs t eine andere. 

Sie ballte die F ä u s t e und trat w ü t e n d 
gegen das Gatter. Eines der Tiere sprang 
aufgeschreckt zur Seite. 

Z w e i Tage s p ä t e r fand sie Jurgeit is ' Jacke 
i n der Diele . Sie begann die Taschen zu 
du rchwüh len , fand aber nichts a u ß e r einem 
Schüsse lbund. Da fielen ihr die Innentaschen 
ein. Sie griff ins Futter und zog eine zer­
knitterte Fotografie heraus. Jurgeitis saß 
mit einem M ä d c h e n am Wasser. Das M ä d ­
chen war hellhaarig und braungebrannt und 
hatte ein hübsch zurechtgemachtes Gesicht, 
wie es die S t ad tmädchen haben. 

Im ersten Augenbl ick woll te sie das B i l d 
i n tausend Stücke zerfetzen. A b e r sie be­
sann sich und steckte es i n den Ausschnitt 
ihres Kleides . 

Nach der Mittagspause standen die 
Knechte und M ä g d e vor der g r o ß e n Scheune 
und steckten die Köpfe zusammen. A m 
Scheunentor klebte ein B i l d . A u f dem B i l d 
saß der Verwal te r mit einem leicht beklei-
deten M ä d c h e n am Wasser . 

Jurgeitis kam ü b e r den Hof. „ W a s ist los?" 
dief er. „Macht, daß ihr aufs Feld kommt!" 
Dann sah er das B i ld . Er riß es ab und zer­

knü l l t e es. Er war b laß vor Wut , aber er 
sagte nichts. Die Leute entfernten sich grin­
send. 

Abends saßen sie wieder vor dem Inst­
haus und sangen. „ W o werd ich mein brau­
nes Rößlein t r änken , wo werd spü l en ich 
den Lindeneimer . . . " 

M i e k e kauerte auf der Schwelle. A l l e wis­
sen, daß ich es getan habe, dachte sie. A l l e 
wissen, wie verliebt ich in Jurgeit is bin. 
Ich m u ß mir einen Dienst suchen. 

Sie rannte zur Koppe l . Sie erschrak nicht, 
als sie Jurgeit is dort fand. Er lehnte am 
Gatter und sagte: „ W a s hast du dir eigent­
lich davon versprochen?" 

Jetzt w i r d er mich schlagen, dachte sie 
„Nichts" , sagte sie. „Ich woll te nur . . ." Sie 

verstummte. 

„Du wolltest mir irgend etwas Schreck­
liches antun, nicht wahr?" 

„Ich we iß , daß ich hier nicht mehr bleiben 
kann", sagte sie. „Ich werde mir einen an­
deren Dienst suchen." 

„Das brauchst du nicht zu tun. In zwei 
Wochen spricht ke in Mensch mehr davon." 
Wiede r hob er ihr Gesicht zu sich empor. 
Dummes kleines Fohlen" , sagte er zärtlich. 
Er l ieß sie los und ging fort. 

M i e k e starte in die warme braune Dun­
kelheit jenseits des Gatters, in der die Pferde 
waren, zutraulich und tröst l ich und mit 
schnuppernden Nasen. A l l e s war verloren. 
Er hatte sie nicht geküß t , und er hatte sie 
auch nicht geschlagen. Er liebte sie nicht. 

Sie legte das Gesicht auf die Arme und 
weinte. 

E r n s t W i e c h e r t 

E in Waldarbei ter hatte ihn gefangen, am 
Rande der Moore . Er war kaum h ö h e r 
als meine Hand, als ich ihn bekam, und 

ebenso groß wie ich, als ich ihn wieder ver­
lor. Er lebte i n unserem Garten, und auch 
im Garten Eden konnten Mensch und Tier 
nicht zär t l icher au einander gewesen sein 
als w i r beide. 

Jeden M o r g e n und Abend brachte ich ihm 
kleine Fische vom See, und er nahm seine 
Speise aus meinet H a n d . W i r exwachten, 
wenn die Sonne aufging, und begrüßten ein-
andex, w ie z w e i Geliebte einandex gxüßen. 
Scheint nicht der Lauf jener Tage und jener 
Liebe wie der Lauf eines goldenen Rades? 
Ich legte meine H a n d spielend i n seine Spei­
chen, und leuchtend roll te es vom Aufgang 
zum Niedergang. 

Ich rief nach meinem V o g e l , und mit aus-

Die Wunderwelt der Kurischen Nehrung — hier mit der Kamera eingefangen von Victor Moslehner 

gebreiteten Schwingen k a m er zu meinen 
Kn ien . Ich ging vom Hof, und er stand am 
Zaun und klagte seine Einsamkeit. Ich kam 
wieder, und seine herrlichen blaugrauen 
Schwingen schienen mich umarmen zu wol­
len. 

A b e r u m die Mittagsstunde waren wir 
der g r o ß e n Einheit am nächs ten . Ich lag auf 
dem Rasen und rief nach ihm. Er kam und 
blieb zu meinen F ü ß e n stehen. E r spielte 
mi t meinen Schuhen, meinen Knöpfen, mei­
nen H ä n d e n . Und dann trat er zwischen 
meinen l i n k e n A r m und meine Brust. Er 
blickte sich noch einmal um, mit seinen 

wundervol len A u g e n , denen nichts entging. 
D a n n l i eß ex sich i n die K n i e sinken. Noch 
einmal hob sich sein schlanker Hals, als 
l iege er auf dem M o o r und m ü s s e nach 
seinen Feinden sehen. 

Dann legte er sich nieder, so daß sein Leib 
zwischen meinem A r m und meinem Herzen 
lag, und verbarg seinen Kopf an meiner 
Brust. E i n leiser, t r ä u m e n d e r Ton kam un­
aufhörl ich aus seiner Kehle , unsäglich ge­
borgen und glückse l ig . M e i n e Hand strich 
ü b e r sein b läu l iches Gefieder wie über die 
Wange eines Kindes . Sein Auge öffnete sich 
noch zuwei len und blickte mich an, und dann 
schliefen w i r ein, w ä h r e n d die Bienen über 
uns summten und der P i ro l vom Walde rief. 

V ie l e s in meinem Leben hat meine Seele 
erhoben und sie mit dem erfüllt, was wir 
Frommsein nennen. A b e r mir ist, als wäre 
ich dem Herzen Gottes niemals näher ge­
wesen als in den Stunden, in denen meine 
Hand ü b e r das Gefieder des Kranichs gliü 
und er an meinem Herzen lag. 

A l s ich im nächs t en Sommer wiederkam 
war der Kranich nicht mehr da. M a n sagw 
mir, er sei verkauft worden, in den Tier 
garten einer g r o ß e n Stadt, und wahrschein­
lich war es geschehen, um Geld für mich zu 
verdienen. Ich verstand das nicht. Ich ver­
stand nur, d a ß er fort war, und daß Garten. 
Feld und W a l d nun leer waren ohne ihn. 

Und heute, da ich alles zu verstehen 
suche, ist mir, als h ä t t e man mich damals 
für immer aus dem Paradies vertrieben als 
aus der g r o ß e n Einheit, mit der Gott nodi 
einmal wie zum T r ö s t e Kinder und Tiere 
umschl ießt . 

* 
A u s dem Band „Es sprach eine Stimme" 

im V e r l a g Kur t Desch, München—-Wien -
Basel. 
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Aus der Heimat 
R u t h G e e d e 

^ 4 d t 

u 
I 
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A u d i wenn sie nicht v o n ihrem Hof an 
der A n g e r a p p e r z ä h l t h ä t t e , die alte 
Frau mi t dem spä r l i chen , w e i ß e n Haar 

wenn nichts weiteres zwischen uns gespro­
chen w ä r e als dieser eine kurze Satz — 
an einem e inz igen W o r t h ä t t e ich die H e -
matgefahrtin immer erkannt: „Ach Gott­
chen, mit diesem Z u g is ' er auch nich Ge­
kommen . . . " 

W i r s i tzen uns in dem engen War tesaa l 
g e g e n ü b e r . Z w e i fremde Menschen, die der 
Zufal l für wenige Augenb l i cke an einen 
Tisch gesetzt hat. D ie Luft ist st ickig. Es 
riecht nach schalem Bier und nassen K l e i ­
dern. Gegen die Fenster peitscht der Regen. 

„Ein Wet terchen is das . . . möchs t ke inen 
Hund v o r die T ü r jagen . .. " murmelt die 
alte Frau . 

A c h ja , das l iebe Gottchen und das Wet ­
terchen! Ich m u ß lachen: „Ist j a gar nicht so 
schlimm. M o r g e n w i r d das Sonnchen schon 
wieder scheinen!" 

W i e die he l l en A u g e n auf e inmal bl i tzen 
k ö n n e n ! „Ach nein , s ind Sie etwa auch von 
zuhaus?" 

E i n W u n d e r , d a ß sie nicht „ach nei 'chen" 
gesagt hat, w i e unsere O m a K u h n k e v o n 
der K ö n i g s t r a ß e . O d e r w i e der alte K a l l w e i t , 
der uns immer die Blaubeeren brachte — 
ich h ö r e noch immer seinen k r ä c h z e n d e n 
Singsang: „ B l u u b e e r e , Bluubeere — wat 
Good 's , wa t Good 's !" — und dessen ganze 
Lebensphi losophie aus den s t ä n d i g wieder­
kehrenden Seufzern „ Joa , joake!" und „Nee , 
neeke!" bestand. 

S ie mochte wahrhaf t ig für die Fremden, 
die z u m erstenmal die Schwelle unserer ost­
p r e u ß i s c h e n He ima t betraten, belustigend 
w i r k e n , diese N e i g u n g zum Vern ied l ichen 
a l ler Dinge . S ie b e s c h r ä n k t e sich nicht nur 
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auf durchaus konkrete Dinge — auf das 
Schrankchen, das Vogelchen, das Hauschen 
— .sondern sie sprengte den irdischen Rah­
men und schloß sogar das Himmelchen in 
den Kre i s ein, das Wetterchen, das Sonn­
chen, das Mondchen und sie machte sogar 
vor dem Schöpfer al ler Dinge nicht halt. 
U n d sie schuf manchmal sogar grammati­
kalische Unmög l i chke i t en : „Na was'che?" 
und „Ach, du'che!" 

A b e r es war ja nicht so, daß dieses „chen", 
mit dem unsere Heimatsprache so g roßzüg ia 
umging, durchaus eine Verk le ine rung oder 
eine Vern ied l ichung bedeuten sollte. Dann 
w ä r e aus dem „Sonnchen" ein „Sönnchen" 
und aus dem „Hundchen" ein „ H ü n d c h e n " 
geworden. W a r es nicht v ie lmehr ein A u s ­
druck der Innigkeit, der H e r z e n s w ä r m e , der 
Verbundenhei t mit a l l den Dingen, die w i r 
l iebten und die w i r tief i n unsern eigenen 
Lebenskreis einbezogen? W e n n w i r „unse r 
Hauschen" sagten, dann meinten w i r damit 
die s chü tzende , warme Geborgenheit unse­
res Hauses, wenn w i r „Hie t scherchen" riefen 
— w o gibt es auf der W e l t einen Ruf, der 
zä r t l i cher ist als dieser? —, dann schwang 
die Liebe des O s t p r e u ß e n zu a l lem Leben­
digen mit, das unter seinen H ä n d e n wuchs. 
Es war sein „Kornchen" , das auf den Feldern 
reifte, sein „Katzchen" , das auf dem Fen­
sterbrett schnurrte, und seine „Blumchen", 
die den Gartenzaun mit ihrer bunten Pracht 
ü b e r s c h ü t t e t e n . 

U n d sprach nicht auch eine innige V e r ­
bundenheit v o n Mensch zu Mensch, wenn 
w i r zur „Großchen" gingen und nicht zur 
„ O m a " ? W e n n w i r v o m „Tan tchen" spra­

chen und wenn wi r von unserer alten M a r k t ­
frau mit dem freudigen Ruf: „Tag 'chen, M a ­
damchen! b e g r ü ß t wurden? 

Manch e in Fremder w ä r e w o h l sehr ver­
wundert gewesen, wenn ihm „ O n k e l c h e n s " 
Besuch a n g e k ü n d i g t worden w ä r e und er 
statt des erwarteten kleinen, alten und sehr 
gebrechlichen He r rn plötzl ich einem vier­
schrö t igen Riesen v o n Geldschrankformat 
g e g e n ü b e r g e s t a n d e n h ä t t e . A b e r O n k e l K a r l 
blieb trotz seiner stattlichen Einsneunzig 
und dem s t ä n d i g wachsenden Bierbauch 
unser „Onke l chen" . U n d niemand verwun­
derte sich d a r ü b e r . Denn hatte „Onke l chen" 
nicht die lustigsten und blauesten A u g e n 
von der Wel t ? U n d b e s a ß er nicht das 
weichste Herz, das keine K i n d e r t r ä n e er­
tragen konnte? Ach , wie schnell war der 
schlimmste Schmerz gestillt, wenn O n k e l ­
chen einen Dittchen in die Kinderhand 
d rück te und mit seinem tiefen Baß dazu 
orgelte: „Nu l a u f mein Schafchen, und kauf 
dir was . . . " Da strahlten die Bowkes und 
Marjel lchen. 

W e l c h ein Fremder vermochte woh l auch 
jenen schmerzseligen Seufzer zu e r g r ü n d e n , 
den diese Marje l lchen aus s t i eßen , wenn ihre 
Zöpfe l ä n g s t hochgesteckt waren und im 
D ä m m e r d u n k e l des Sommerabends der 
heimlich Angebetete endlich den ersten Kuß 
wagte: „Ach Du'che!" W a s schwang i n die­
sem Ausdruck alles mit: Glückse l igke i t und 
auch ein wenig dumme Angs t und sehr v i e l 
Verl iebthei t . A c h Du'che . . . 

U n d auch das „ l iebe Got td ien" war durch­
aus k e i n Freve l , w ie es manchem A u ß e n ­

stehenden erscheinen mochte. W e r die alten 
Frauchen sah, wie sie am Sonntag mit dem 
Rosmarin- oder L a v e n d e l s t r ä u ß c h e n i m Ge­
sangbuch zur Kirche gingen, wer die tiefe 
G l ä u b i g k e i t auf ihren Gesichtern las, der 
wuß te , daß sie v i e l fester an ihren Herr ­
gott glaubten als andere, die ihn in w o h l ­
gesetzten Wor ten anbeteten. „Ons leew 
Gottke ward a l l ' moake . . . " W e l c h ein Trost, 
welch ein wunderbares Gottvertrauen liegt 
in diesem plattdeutschen Wor t , durch das 
der Strom einer schlichten, guten und tiefen 
Liebe geleitet wurde. 

A c h nein, ich schäme mich auch heute 
nicht, v o n dem „ S o n n d i e n " zu spr__hen, 
wenn ich es viel leicht auch nicht zu jenen 
sage, die v e r s t ä n d n i s l o s den Kopf schüt te ln 
w ü r d e n . A b e r die alte Frau da an meinem 
Tisch, die we iß , was ich sagen w i l l . Und 
plötzl ich ist es in dem d ü s t e r e n Wartesaal 
he l l geworden. W i r sehen ein reifes Feld, 
ein so weites, weites Feld , ü b e r dem die 
Sonnenglut des Sommertages liegt, w i r se­
hen das Spie l der Sonnenstrahlen auf den 
Uferwellchen des Sees, und erblicken im 
g r ü n e n Grund des Wiesentales das kle ine 
Dorf mit seinen leuchtend roten Dächern : 
die Heimat. 

U n s e r K a l e n d e r 

Vom Wetter berichteten sie und von den 
Märkten, brachten sinnige Sprüche und Vertell-
kes, kluge Abhandlungen und kleine Geschich­
ten, Verse und Bilder — die alten Hauskalender 
vergangener Zeit. Und wenn man einmal ein 
paar alte Jahrgänge in die Hand bekommt aus 
der Zeit, da man selbst noch Kind war, dann 
liest man sich fest und kommt aus dem Schmö­
kern nicht mehr heraus. So ging es mir in diesen 
Tagen mit dem Kalender ,Der redliche Ost­
preuße', der jetzt im 139. Jahrgang erscheint 
und früher unter dem Titel ,Der Redliche Preuße 
und Deutsche' erschien — im gleichen Verlag 
Rautenberg, der vor 150 Jahren in Mohrungen 
gegründet wurde und der dem Ostpreußenblatt 
eng verbunden ist. Die kleine Betrachtung von 
Ruth Geede erschien dort im Jahre 1953 — und 
dann fand ich noch das Kalenderblatt für April 
in einem alten Jahrgang, das wir oben abbilden, 
und den Spruch von Bismarck. Ich hoffe, Sie 
haben daran ebenso viel Freude wie 
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150 J a h r e Ihr H e i m a t v e r l a g 
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Das g roße w e i ß e Haus i n der P a r k s t r a ß e 
von Bad Pyrmont, das sich heute „Ost­
heim" nennt, beherbergte früher die 

bekannte Buchinger-Klinik, i n der wohlbe­
leibte und gut betuchte Leute ihre überf lüs­
sigen Pfunde abhungerten. 

A l s die idyllische Ruhe dort durch eine 
neugebaute H a u p t s t r a ß e ges tö r t wurde, ver­
legte man die K l i n i k kurzerhand an ein 
ruhigeres Plä tzchen ganz in der N ä h e und 
verkaufte das Haus an die Baltische Lands­
mannschaft. 1963 ging das „Os the im" dann 
i n den Besitz der Landsmannschaft Ostpreu­
ß e n über . Seitdem werden hier in jedem 
Jahr Tagungen, L e h r g ä n g e und Seminare 
von den ör t l ichen Gruppen, den Frauenorga­
nisationen und der Gemeinschaft Junges 
O s t p r e u ß e n abgehalten. 

Das Haus selbst verfügt ü b e r 60 Betten, 
Vortrags- und A u f e n t h a l t s r ä u m e mit Fern­
seher. Jedes Zimmer hat seinen eigenen 
Namen, den einer Stadt oder eines Kreises 
aus O s t p r e u ß e n , an die Balten erinnert noch 
der Baltensaal. W e n n man der Meinung ist, 
daß eine Organisation dann am besten ist, 
wenn sie geräusch los abläuft , so trifft das 
auf dieses Haus zu. 

Morgens geht der Teilnehmer h i n ü b e r in 
den Kantsaal, in dem die V o r t r ä g e gehalten 
werden. In dieser Zeit werden Zimmer, 
Flure und Treppen sauber gemacht. Gleich­
zeitig ist in der Küche, die auch maschinell 
auf dem neuesten Stand ist, ausgesproche­
ner Hochbetrieb. A u f den Glockenschlag 
muß das Essen für fünfzig Menschen auf dem 
Tisch stehen. Listen ü b e r ausgegebene 
Essensportionen werden verglichen. Dann 
w i r d auch schon der Speiseplan für die 
Abendverpflegung und für den nächs ten Tag 
aufgestellt. M a n sieht sie kaum, die helfen­
den Geister, aber ohne sie geht es nicht. 

Das Standbild des Trakehner Hengstes 
Hessenstein im Vorgar ten des Hauses, ge­
schaffen vom os tp reuß ischen Bildhauer Ge­
org Fuhg, ist heute nicht nur Wahrzeichen 
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Vortragende Referenten... 
...Seminarleiter Friedrich Ehrhardt: „In der po­
litischen Arbeit ist es wichtiger, den .Wetter­
bericht von morgen' zu kennen, als den Schnee 
vom vorigen Jahr wegzuräumen." 

des „Os the ims" , sondern At t rak t ion für alle 
Kurgäs t e , die ihren Urlaub i n Bad Pyrmont 
verbringen. 

Schon zum 69. M a l fand im „Os the im" 
das gesamtdeutsche staatspolitische Seminar 
der Landsmannschaft O s t p r e u ß e n unter der 
Leitung von Friedrich Ehrhardt statt. Das 
Leitthema war diesmal Deutschland heute 
— Deutschland morgen. 

Rund 50 Teilnehmer hatten knapp eine 
Woche lang ein umfassendes Programm zu 
bewä l t i gen . V o r t r ä g e am V o r - und Nach­
mittag, Filmabende und Diskussionen. Die 
Referenten beschäft igten sich mit der 
Deutschlanddefinition, Wirtschaftsfragen, 

E I N S O N D E R B E R I C H T V O N U T E T I M M U N D S I L K E S T E I N B E R G 

dem Grundlagenvertrag, Rechtsfragen und 
der Einheit der Nat ion. 

ü b e r die V o r t r ä g e und deren Themen 
w ä r e wohl noch tage- und näch te l ang disku­
tiert worden, wenn nicht schon das nächs te 
Referat auf dem Programm gestanden h ä t t e . 
Für alle Seminarteilnehmer also ke in zu­
sätzl icher Urlaub in einem schönen Kurort , 
sondern eine anstrengende Woche. Noch am 
Abend wurden sich bei einem Weinchen die 
Köpfe he iß geredet und erst ein kle iner M o r ­
genspaziergang im b e r ü h m t e n Kurpark von 
Bad Pyrmont verschaffte wieder einen k l a ­
ren Kopf. 

W e n n auch das Haus eine ausgesprochen 
os tpreußische A t m o s p h ä r e hat und der Semi­
narablauf os tp reuß ische Akzente hat, so hat 
sich im Laufe der Jahre die politische B i l ­
dungsarbeit immer s t ä r k e r auf die aktuelle 
Problematik eingestellt. Eine Linienführung, 
wie sie ja auch in der journalistischen Arbe i t 
unserer Zeitung zu beobachten ist. Die Ent­
wicklung im politischen Raum stellt s t änd ig 
neue Fragen, die die Seminare beantworten 
und lösen wol len . Jedes Problem w i r d bis 
zum Grund ausgelotet und sol l dem T e i l ­
nehmer ein Wis sen vermitteln, das er drau­
ßen i n seinem Kreise, weitervermitteln 
kann. 

W a r u m ist der Andrang zu diesen Semina­
ren in jedem Jahr wieder so groß, warum 
nehmen die Teilnehmer die beschwerliche 
Reise auf sich — sie haben nicht selten eine 
Tagesreise hinter sich, wenn sie im Ostheim 
eintreffen. 

A u f diese Frage bekam ich Antwor ten 
wie „Man trifft immer wieder alte Bekannte 
und Freunde, die man sonst das ganze Jahr 
nicht sieht, die Vortragsthemen sind inter­
essant, man sieht und h ö r t mal etwas ande­
res" . . . Eine Antwor t jedoch stimmte mich 
nachdenklich und zeigte mir zugleich, we l ­
che Aufgabe doch so ein Haus haben kann. 
„Ach wissen Sie, Fräule inchen , das ,Ost-
heim' bedeutet für uns alle hier e in Fleck­
chen Heimat." 

Die politische Bildungsarbeit für Erwach­
sene in Bad Pyrmont w i r d seit 1968 
von Friedrich Ehrhardt geleitet. Im 

Herbst vergangenen Jahres fand das 69. Se­
minar statt. Auch für dieses Jahr sind zwei 
weitere Seminare geplant, und zwar im O k ­
tober und im November. Z u der Problema­
tik der Veranstaltungen befragte ich Fr ied­
rich Ehrhardt: 

Weshalb heißen die Veranstaltungen: 
Gesamtdeutsche Staatspolitische Seminare? 

Ehrhardt: Der Begriff ,gesamtdeutsch' 
kennzeichnet den Einzugsbereich unserer 
Arbei t . Er s o l l klarstellen, daß w i r nie den 
gesamtdeutschen Zusammenhang aller V o r -

Die Küche im Ostheim: Ohne sie geht es nicht, 
dem Tisch. 

Auf den Gongschlag genau steht das Essen auf 
Fotos (5) Eilermann 

. . . Dr. Hans Werner Bracht, Kanzler der Fach­
hochschule Lippe: „Uber alle künstlichen Gren­
zen hinweg sind Kultur und Sprache das eini­
gende Band." 

g ä n g e auf deutschem Boden aus den A u g e n 
verl ieren. W o sich durch die politischen 
V e r h ä l t n i s s e unterschiedliche Entwicklun­
gen ergeben haben, sagen w i r es deutlich, 
aber w i r v e r s ä u m e n nicht, die gemeinsame 
W u r z e l herauszukristall isieren und zu-
kunftsbezogen die Wege für die gesamt­
deutschen Bindungen zu beschreiben. — Der 
Begriff ,staatspolitisch' geht von der F i x i e ­
rung der Pflichten und Rechte des Staats­
b ü r g e r s als Grundlage für jede politische 
Arbe i t aus. 

Wie ist die Teilnehmer schalt zusammen­
gesetzt ? 

Ehrhardt: Vorwiegend sind es Frauen und 
M ä n n e r os tpreußischer Herkunft. Sie sind 
g e w i s s e r m a ß e n der K e r n unserer Höre r . Da­
zu kommen Menschen aus den anderen deut­
schen Ostprovinzen oder auch aus West­
deutschland, für die das Vater land nicht an 
der Elbe zu Ende ist. Erfreulich ist, d a ß auch 
immer wieder Soldaten aller Dienstgrade 
bei uns zu finden sind. Auch für A u s l ä n d e r 
stehen unsere T ü r e n offen. W i r hatten u . a. 
einen jungen japanischen His tor iker und 
Politologen unter unseren Gäs ten , der spä­
ter in seinem Heimatland mit einer Arbe i t 
ü b e r O s t p r e u ß e n promovierte. 

Kommen die Teilnehmer politisch alle aus 
der gleichen Ecke? 

Ehrhardt: Keineswegs — das w ä r e ja lang­
wei l ig! Unsere Seminare enthalten pro Tag 
zwei Fachreferate, die den H ö r e r n v i e l ab­
verlangen, anschl ießend w i r d zeit l ich im 

gleichen Umfange ü b e r den Stoff diskutiert. 
Eine Meinungsbi ldung ist nur dann möglich, 
wenn verschiedene Meinungen gegeneinan­
der gemessen werden. Unser Lehrgangsziel 
ist es, mögl ichst v i e l Fachwissen übe r die 
einzelnen politischen Probleme zu vermit­
teln, den Tei lnehmern dazu Gelegenheit zu 
verschaffen, in der Aussprache d a r ü b e r die 
eigene M e i n u n g zu korr ig ieren oder zu schär­
fen. Das bedeutet mitunter den Abbau von 
Vorur te i l en oder auch die Vert iefung eige­
ner Erkenntnisse. 

Lauten die Seminare immer nach dem 
Schema: „Referat und Diskussion" ab? 

Ehrhardt: Ne in , w i r wenden auch moderne 
didaktische M i t t e l an. Der Teilnehmer be­
kommt schon vorher einen ganzen Katalog 
von Fragen zugestellt, die er ohne Namens­
nennung beantworten sol l . Diese Fragebo­
gen werden w ä h r e n d des Seminars ausge­
wertet. Die Antwor ten zu den meist aktuel­
len Fragen ergeben nach meiner Auffassung 
einen r e p r ä s e n t a t i v e n Querschnitt durch die 
moderne Meinungsbi ldung. Dazu kommen 
die Arbeitsgemeinschaften mit dem .politi­
schen Denkspiel ' , i n der nach der Methode 
eines Planspiels, das es im politischen Be­
reich leider kaum gibt, Denkmodelle geschaf­
fen und D e n k a n s t ö ß e gegeben werden. Es 
treten dabei immer Mannschaften mit gegen­
sätz l ichen Planaufgaben gegeneinander an. 

Das 69. Seminar hatte das Leitthema: 
„Deutschland heute - Deutschland morgen". 
Wie war der Zuspruch? 

Ehrhardt: ü b e r r a s c h e n d hoch. W i r waren 
bis unter das Dach v o l l und m u ß t e n noch 
vie le Absagen erteilen. Es hat sich hier wie­
der gezeigt, daß Deutschland, wenn man es 
in der Tiefe auslotet, e in ü b e r a u s schwieri­
ges und zugleich ein hochbrisantes Thema 
ist. Es ist eben nicht aus der Wel t . Ich 
glaube, d a ß dabei auch manche Scheuklap­
pen auf der Strecke blieben. M i t Deutschland 
von gestern haben w i r uns nur dort, wo es 
nottat, aufgehalten, uns dafür mit dem be­
schäftigt, was jetzt ist und wie die Zukunft 
zu gestalten ist. K u r z : w i r haben keine Na­
belschau getrieben, sondern Hoffnung ge­
geben. 

. . . Ministerialdirektor Hermann Kreutzer, Präsi­
dent des Bundes der Mitteldeutschen: „Wenn 
Berlin fällt, beginnt der Sturm auf das ganze 
westliche Europa." 
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24 L ü b e c k . G r ö n a u e r B a u m 1 

D e m O s t p r e u ß e n b l a t t D a n k f ü r 
d i e v o r b i l d l i c h e P f l e g e des 

h e i m a t l i c h e n K u l t u r g u t e s . 

Kreisgemeinsdiaf t 
Braunsberg 

K r e i s v e r t r e t e r 

Dr. Hans Preuschoff 
5 K ö l n 41, Z ü l p i c h e r S t r a ß e 181 

D e m O s t p r e u ß e n b l a t t h e r z l i c h e 
G l ü c k w ü n s c h e z u m 2 5 j ä h r i g e n 
B e s t e h e n u n d e b e n s o h e r z l i c h e 
G r ü ß e a n a l l e L a n d s l e u t e a u s 
d e m K r . E b e n r o d e / S t a l l u p ö n e n . 

K r e i s v e r t r e t e r 

Dietr ich 
v. Lenski -Kat tenau 

2863 R i t t e r h u d e 

D e m O s t p r e u ß e n b l a t t h e r z l i c h e 
G l ü c k w ü n s c h e z u m 2 5 j ä h r i g e n 
B e s t e h e n u n d e b e n s o h e r z l i c h e 
G r ü ß e a n a l l e L a n d s l e u t e aus 

d e m K r e i s E l c h n i e d e r u n g . 

K r e i s v e r t r e t e r 

Horst Frischmuth 
3 H a n n o v e r , 

H i l d e s h e i m e r S t r a ß e 119 

V o r 30 J a h r e n h a b e n w i r u n s e r e 
H e i m a t v e r l a s s e n m ü s s e n . D a ß 
w i r e i n a n d e r n i c h t g a n z v e r ­
l o r e n h a b e n , v e r d a n k e n w i r 
u n s e r e m O s t p r e u ß e n b l a t t , d a s 
i n d i e s e m J a h r s e i n 25 jahr iges 
J u b i l ä u m f e i e r n k a n n . 
W a s es f ü r j e d e n v o n u n s b e ­
d e u t e t b r a u c h e i c h n i c h t z u e r ­
l ä u t e r n . E s g e h ö r t w e g e n s e i n e r 
u n b e s t e c h l i c h e n k l a r e n A u s ­
sage i n j e d e o s t p r e u ß i s c h e 
F a m i l i e . T r a g e n S i e a l l e d a z u 
b e i . d a ß es n o c h l a n g e b e s t e h e n 
k a n n . 

Kreisqemeinschaft 
Fischhausen 
K r e i s v e r t r e t e r 

Heinr ich Lukas 
2341 F a u l ü c k , P . R a b e n k i r c h e n 

D e m O s t p r e u ß e n b l a t t h e r z l i c h e 
G l ü c k w ü n s c h e z u m 2 5 j ä h r i g e n 
B e s t e h e n u n d e b e n s o h e r z l i c h e 
G r ü ß e a n a l l e L a n d s l e u t e a u s 

d e m K r e i s G e r d a u e n . 

K r e i s v e r t r e t e r 

Georg W o k u l a t 
24 L ü b e c k - M o i s l i n g , 
K n u s p e r h ä u s c h e n 9 

D e m O s t p r e u ß e n b l a t t h e r z l i c h e 
G l ü c k w ü n s c h e z u m 2 5 j ä h r i g e n 
B e s t e h e n u n d e b e n s o h e r z l i c h e 
G r ü ß e a n a l l e L a n d s l e u t e aus 

d e m K r e i s G o l d a p . 

K r e i s v e r t r e t e r 

Dr. Hans Erich Toffert 
4 D ü s s e l d o r f . B l u m e n s t r a ß e 28 

Z u m 2 5 j ä n r i g e n B e s t e h e n u n s e ­
res O s t p r e u ß e n b l a t t e s d e n M i t ­
b ü r g e r n aus S t a d t u n d L a n d 
D a n k f ü r t r e u e M i t a r b e i t u n d 

h e r z l i c h e G r ü ß e . 

Kreisgemeinschaft 
Gumbinnen 
K r e i s v e r t r e t e r 

Dipl.-Ing. Dietr . Goldbeck 
4800 B i e l e f e l d 14 ( B r a c k w e d e ) , 

W i n t e r b e r g e r S t r a ß e 14 
T e l e f o n 05 21 / 44 10 55 

D e m O s t p r e u ß e n b l a t t h e r z l i c h e 
G l ü c k w ü n s c h e z u m 2 5 j ä h r i g e n 
B e s t e h e n u n d e b e n s o h e r z l i c h e 
G r ü ß e a n a l l e L a n d s l e u t e aus 

d e m K r e i s H e i l i g e n b e i l . 

K r e i s v e r t r e t e r 

Georg V ö g e r l 
1 B e r l i n 41, B u g g e s t r a ß e 46 

D e m O s t p r e u ß e n b l a t t h e r z l i c h e 
G l ü c k w ü n s c h e z u m 2 5 j ä h r i g e n 
B e s t e h e n u n d e b e n s o h e r z l i c h e 
G r ü ß e a n a l l e L a n d s l e u t e a u s 

d e m K r e i s H e i l s b e r g . 

K r e i s v e r t r e t e r 

Dr. Er ich Gross 
506 B e n s b e r g , K ö l n e r S t r a ß e 6 

M i t u n s e r e m O s t p r e u ß e n b l a t t 
f ü h l e n w i r u n s stets v e r b u n d e n 
u n d b e g l ü c k w ü n s c h e n es z u 
s e i n e m 2 5 j ä h r i g e n B e s t e h e n . 

Kreisgemeinschaft 
H e y d e k r u g 

K r e i s v e r t r e t e r 

W a l t e r Buttkereit 
233 E c k e r n f ö r d e , L i n d e n w e g 13 

A l l e n L e s e r n des O s t p r e u ß e n ­
b l a t t e s a n l ä ß l i c h des 2 5 j ä h r i g e n 

B e s t e h e n s h e r z l i c h e G r ü ß e . 

Kreisgemeinschaft 
Stadt Insterburg 

Prof. Dr . G . W . Schmidt 
1. S p r e c h e r 

63 G i e ß e n , K a r l - K e l l e r - S t r . 13 

W i r d a n k e n d e m O s t p r e u ß e n ­
b l a t t f ü r s e i n e n E i n s a t z u n d 
b e k u n d e n i h m a m T a g e se ines 
2 5 j ä h r i g e n E r s c h e i n e n s u n s e r e 

V e r b u n d e n h e i t . 

Kreisgemeinschaft 
Insterburg-Land 

K r e i s v e r t r e t e r 

Fri tz Naujoks 
784 M ü l l h e i m ( B a d e n ) 

A u g g e n e r W e g 15 

D e m O s t p r e u ß e n b l a t t 
z u m 2 5 j ä h r i g e n B e s t e h e n G r ü ß e 
u n d h e r z l i c h e n D a n k f ü r l a n g ­
j ä h r i g e T r e u e u n d V e r b u n d e n ­
h e i t a l l u n s e r e n L a n d s l e u t e n . 

Kreisgemeinschaft 
Johannisburg 

K r e i s v e r t r e t e r 

Gerhard Wipp ich 
5 K ö l n 30. E v e r h a r d s t r a ß e 54 

Zum 25 jäh r igen J u b i l ä u m 
h e r z l i c h e G l ü c k w ü n s c h e 

v e r b u n d e n m i t a u f r i c h t i g e m D a n k 

f ü r d i e a u s g e z e i c h n e t e G e s t a l t u n g u n s e r e r H e i m a t z e i t u n g . 

Kreisgemeinschaft Kön igsbe rg -Land 

Bruno K e r w i n 
K r e i s v e r t r e t e r 

454 L e n g e r i c h , T h o m a s - M a n n - S t r a ß e 13 

Der S t ad t aus schuß 
K ö n i g s b e r g (Pr) 

g r ü ß t d a s O s t p r e u ß e n b l a t t z u s e i n e m 2 5 j ä h r i g e n B e s t e h e n 
u n d s e n d e t d e n e h e m a l i g e n M i t b ü r g e r n h e r z l i c h e G r ü ß e u n d 
f o r d e r t s ie z u r T e i l n a h m e a n d e n K ö n i g s b e r g e r T r e f f e n in 
P i n n e b e r g a m 27. A p r i l u n d i n M ü l h e i m ( R u h r ) a m 

10. u n d 11. M a i 1975 auf . 

A m t i e r e n d e r S t a d t v o r s i t z e n d e r 

Dipl.-Ing. Ulr ich A lb inus 
53 B o n n - D u i s d o r f , J o h . - K i r c h n e r - S t r a ß e 12. R u f B o n n 62 31 08 

D e m O s t p r e u ß e n b l a t t h e r z l i c h e 
G l ü c k w ü n s c h e z u m 2 5 j ä h r i g e n 
B e s t e h e n u n d e b e n s o h e r z l i c h e 
G r ü ß e a n a l l e L a n d s l e u t e aus 

d e m K r e i s L a b i a u . 

K r e i s v e r t r e t e r 

Hans-Egbert Terner 
213 R o t e n b u r g ( W ü m m e ) 

I m k e r s f e l d 23 

Z u m 2 5 j ä h r i g e n B e s t e h e n u n ­
seres O s t p r e u ß e n b l a t t e s s ende t 

d i e 

Kreisgemeinschaft Lyck 
a l l e n L a n d s l e u t e n h e r z l i c h e 
G r ü ß e u n d f o r d e r t d i e n o c h 
abse i t s s t e h e n d e n u n d n o c h 
n i c h t i n d e r K a r t e i e r f a ß t e n 
L y c k e r auf . u n s e r e R e i h e n z u 

s t ä r k e n . 
K r e i s v e r t r e t e r 

Hel lmut Rathke 
239 F l e n s b u r g , T w e d t e r M a r k 61 
P o s t f a c h 49fi. T e l . 04 61 / 3 62 66 

Z u m 2 5 j ä h r i g e n B e s t e h e n u n s e ­
res O s t p r e u ß e n b l a t t e s g r ü ß t i n 

D a n k b a r k e i t u n d T r e u e d i e 

Kreisgemeinschaft 
Lotzen e. V . 

i n d e r P a t e n s t a d t N e u m ü n s t e r 
z u g l e i c h m i t t r e u e n H e i m a t ­
g r ü ß e n a n u n s e r e L a n d s l e u t e 
aus S t a d t u n d K r e i s L o t z e n , 

O s t p r e u ß e n . 

K r e i s v e r t r e t e r 

Dipl.-Ing. W . Coehn V D I 
23 K i e l 1, G r a f - S p e e - S t r a ß e 12 

A l l e n L a n d s l e u t e n h e r z l i c h e 
G r ü ß e a n l ä ß l i c h des J u b i l ä u m s 

des O s t p r e u ß e n b l a t t e s . 

Kreisgemeinschaft 
Memel -Land 
K r e i s v e r t r e t e r 

Dr. Wal t e r Schützler 
2427 M a l e n t e - G r e m s m ü h l e n , 

W ö b b e n s r e d d e r 14 

D e m 

O S T P R E U S S E N B L A T T 

z u m 2 5 j ä h r i g e n B e s t e h e n 

bes te G l ü c k w ü n s c h e u n d w e i t e r h i n E r f o l g i m K a m p i i'ür 

H E I M A T , R E C H T u n d S E L B S T B E S T I M M U N G . 

Arbeitsgemeinschaft der Memel landkre ise 
i n d e r L a n d s m a n n s c h a f t O s t p r e u ß e n e. V . 

Memel-Stadt Memel -Land 
Heydek rug Pogegen 

W i r s p r e c h e n n i c h t n u r f ü r u n s , 

173 M i l l i o n e n s i n d d e m Z w a n g 

des r o t e n S t e r n s u n t e r w o r f e n . 

A u c h 

i h r e S t u n d e w i r d k o m m e n ! 

Heimatkre is M e m e l Stadt 

Dr . jur. G . Lindenau 
23 K i e l , D ä n i s c h e S t r a ß e 3—5 

D e m O s t p r e u ß e n b l a t t h e r z l i c h e 
G l ü c k w ü n s c h e z u m 2 5 j ä h r i g e n 
B e s t e h e n u n d e b e n s o h e r z l i c h e 
G r ü ß e a n a l l e L a n d s l e u t e aus 

d e m K r e i s N e i d e n b u r g . 

K r e i s v e r t r e t e r 

Wagner 
83 L a n d s h u t . P o s t f a c h 502 

V e r k e h r s l o k a l d e r M e m e l l ä n d e r 

H o t e l Brauer 
586 I s e r l o h n . H a g e n e r S t r a ß e 65 

A u c h d i e 
M e m e l l a n d g r u p p e I s e r l o h n 

d a n k t d e m O s t p r e u ß e n b l a t t f ü r 
d i e 2 5 j ä h r i g e A r b e i t f ü r u n s 

O s t p r e u ß e n u n d D e u t s c h e . 

D e m O s t p r e u ß e n b l a t t h e r z l i c h e 
G l ü c k w ü n s c h e z u m 2 5 j ä h r i g e n 
B e s t e h e n u n d e b e n s o h e r z l i c h e 
G r ü ß e a n a l l e L a n d s l e u t e aus 

d e m K r e i s O r t e i s b u r g . 

K r e i s v e r t r e t e r 

M a x Brenk 
328 B a d P y r m o n t , G a r t e n s t r . 5 

D e n C h e f r e d a k t e u r e n u n d a l l e n 
M i t a r b e i t e r n d e r v e r g a n g e n e n 

25 J a h r e 
D a n k u n d A n e r k e n n u n g 

f ü r d i e G e s t a l t u n g 
u n s e r e s O s t p r e u ß e n b l a t t e s ! 

Kreisgemeinschaft 
Mehrungen 

K r e i s v e r t r e t e r 

Werner Jahr 
3 H a n n o v e r , S e d a n s t r a ß e 19 

M i t e i n e m G l ü c k w u n s c h a n u n ­
ser O s t p r e u ß e n b l a t t g r ü ß e n w i r 
a u c h a l l e L e s e r a u s u n s e r e r 

Kreisgemeinschaft 
Osterode 

K r e i s v e r t r e t e r 

Hans S t r ü v e r 
333 H e l m s t e d t , S c h ü t z e n w a l l 13 

W i r L a n d s l e u t e aus N e u m ü n s t e r 

w ü n s c h e n v o n H e r z e n , d a ß 

£xb £flpnufimb(ait 
e i n e 

g u t e B r ü c k e z u r H e i m a t b l e i b t . 

Kreisgruppe N e u m ü n s t e r 
V o r s i t z e n d e r 

K . G e r b e r 
C a r l s t r a ß e 36 

A l l e n u n s e r e n L a n d s l e u t e n 
h e r z l i c h e G r ü ß e 

z u m 2 5 j ä h r i g e n B e s t e h e n 
des O s t p r e u ß e n b l a t t e s . 

Kreisgemeinschaft 
Pogegen 

K r e i s v e r t r e t e r 

Georg Grentz 
3450 H o l z m i n d e n , B e b e l s t r . 20 

D e m O s t p r e u ß e n b l a t t h e r z l i c h e 

G l ü c k w ü n s c h e z u m 2 5 j ä h r i g e n 

B e s t e h e n u n d e b e n s o h e r z l i c h e 

G r ü ß e a n a l l e L a n d s l e u t e aus 

d e m K r e i s P r . - E y l a u 

K r e i s v e r t r e t e r 

Gerhard Doepner 
24 L ü b e c k - M o i s l i n g , 
K n u s p e r h ä u s c h e n 5 

D e m O s t p r e u ß e n b l a t t h e r z l i c h e 
G l ü c k w ü n s c h e z u m 2 5 j ä h r i g e n 
B e s t e h e n u n d e b e n s o h e r z l i c h e 
G r ü ß e an a l l e L a n d s l e u t e aus 

d e m K r e i s R a s t e n b u r g . 

K r e i s v e r t r e t e r 

Heinrich Hilgendorff 
2321 F l e h m . P o s t K l e t k a m p 

In H e i m a t v e r b u n d e n h e i t g r ü ß t 
z u m 2 5 j ä h r i g e n B e s t e h e n des 

O s t p r e u ß e n b l a t t e s 
b e s o n d e r s d i e L e s e r des K r e i s e s 
R ö ß e l d e r K r e i s a u s s c h u ß d e r 

Kreisgemeinschaft 
Rößel 

Poschmann, Zaremba 
Raffel, Ehm, Stockdreher 

Schimanski, Bischoff 

S e i t 25 J a h r e n ist d a s O s t ­
p r e u ß e n b l a t t u n s e r t r e u e r B e ­
g l e i t er . E s i n f o r m i e r t u n s 
w ö c h e n t l i c h ü b e r a k t u e l l e G e ­
g e n w a r t s f r a g e n , b r i n g t i n t e r ­
es sante D a r s t e l l u n g e n aus O s t ­
p r e u ß e n s V e r g a n g e n h e i t u n d 
b e r i c h t e t aus d e r A r b e i t u n s e ­
r e r K r e i s g e m e i n s c h a f t . J e d e r 
L e s e r ist a u f g e r u f e n , z u m D a n k 
u n d a ls A n e r k e n n u n g e i n e n 

n e u e n B e z i e h e r z u w e r b e n . 

Kreisgemeinschaft 
Sch loßberg /P i l lka l len 

P a t e n s c h a f t : L a n d k r e i s H a r b u r g 
i n W i n s e n / L u h e 

Franz Mietzner " 
K r e i s ä l t e s t e r 

Fritz Schmidt 
E h r e n v o r s i t z e n d e r 

Georg Schiller 
K r e i s v e r t r e t e r 

W i r g r a t u l i e r e n u n s e r e m ge ­
l i e b t e n „ O s t p r e u ß e n b l a t t " z u m 
25. G e b u r t s t a g , d e m u n e n t b e h r ­
l i c h e n B i n d e g l i e d a l l e r O s t ­
p r e u ß e n i m E x i l , u n d d a n k e n 
i h m f ü r d i e h e r v o r r a g e n d e n 

L e i s t u n g e n . 

Kreisgemeinschaft 
Sensburg 

K r e i s v e r t r e t e r 

. E. v . Redecker 
2321 R a n t z a u 

Z u m 2 5 j ä h r i g e n B e s t e h e n u n ­
seres O s t p r e u ß e n b l a t t e s a l l e n 

u n s e r e n T i l s i t e r n 
h e r z l i c h e G r ü ß e . 

Stadtgemeinschaft 
Ti l s i t e. V . 

S t a d t v e r t r e t e r 

Dr. med. Fr i tz Beck 
23 K i e l , B e r g s t r a ß e 3 

G e s c h ä f t s s t e l l e : M u h l i u s s t r . 70 

D a n k u n d A n e r k e n n u n g 
u n s e r e m O s t p r e u ß e n b l a t t f ü r 
25 J a h r e P f l i c h t , T r e u e u n d 

B e s t ä n d i g k e i t ! 
„ W a s m a n n i c h t a u f g i b t , 
h a t m a n n i e v e r l o r e n ! " 

Kre i s W e h l a u 
g r ü ß t d i e H e i m a t z e i t u n g : 
„ F r e i se i d e r G e i s t , 
f r ö h l i c h d a s H e r z , 
h e i l i g d i e P f l i ch t , 
T r e u e z u r H e i m a t ! " 

U n s e r G e s c h e n k : 
J e d e r B e z i e h e r s o r g t f ü r e i n e n 

n e u e n A b o n n e n t e n ! 

K r e i s v e r t r e t e r 

Werner L ippke 
2358 K a l t e n k i r c h e n 
O e r s d o r f e r W e g 37 

W i r g r ü ß e n 

a l l e F r e u n d e u n d B e k a n n t e n 
aus Z i n t e n . 

L e n a H o l g e r s o n 
geb . H i n t z k e 

E l i s e H i n t z k e 
M u t t e r 

G e s c h w i s t e r m i t F a m i l i e n 

u n d a l l e V e r w a n d t e n 

A l g a t a n 3 

S-46200 V ä n e r s b o r g ( S c h w e d e n ) 

5 ö £ 

i v-v 
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H e n g s t e f ü r D ä n e m a r k 
A u s R a n t z a u u n d S c h m o e l 

M ü n c h e n — A u s dem in Bayern gelege­
nen Ges tü t Hör s t e in bei Aschaffenburg, im 
Besitz von A d a m Dreßler , gingen Ende des 
vergangenen Jahres zwei erstklassige 
Hengste, der Fuchs Schwärm von Traum­
geist xx aus der Schwalbe von Totilas, gebo­
ren 1966 im Trakehner Ges tü t Rantzau, und 
der 1921 geborene Rappe Herbststurm von 
Komet aus der Herbstgold von Totilas, gezo­
gen im Trakehner Ges tü t Schmoel, nach 
D ä n e m a r k . 

Beide Hengste wurden seinerzeit auf Aus ­
stellungen der Deutschen Landwirtschafts-
Gesellschaft mit Ersten Preisen ausgezeich­
net. Der Rappe Herbststurm wurde gele­
gentlich der H e n g s t k ö r u n g 1974 in N e u m ü n ­
ster durch den Reservesieger, den Rappen 
Insterruf von Schwalbenflug aus der Inster-
l ied von Stern xx , ersetzt. A n Stelle des 
Fuchses Schwärm hat der gleichfarbige 
Elfenglanz von Magnet aus der Elfenglück 
von A n t e i l eine Beschä le rbox in Hörs te in 
bezogen. Bei der Hengs t l e i s t ungsp rü fung im 
November 1974 in Westercel le stand Elfen­
glanz mit ü b e r r a g e n d e r Bewertung deutlich 
an der Spitze. 

„ K r e u z r i t t e r " f ü r R a n t z a u 
S o h n v o n „ C h e r " u n d „ K r o n s t a d t " 

Rantzau — Die Zuchtleitung des Trakeh­
ner G e s t ü t s Rantzau hat den Vollbluthengst 
Kreuzri t ter erworben. Vate r des Hengstes 
ist der sehr typvolle , edle und äuße r s t kor­
rekt gebaute Braune Cher, der seit einiger 
Zeit bei dem Trakehner Züchter Klaus H a -

Trakehner-N achrichten 
gen, Hof Borstel, steht. Die Mutter Kronstadt 
gehör t zu der b e r ü h m t e n Stutenlinie, aus 
der auch der weltbekannte Vererber K r o n ­
zeuge hervorgegangen ist. Kreuzri t ter hat 
eine Größe von etwa 165 cm Stockmaß; er 
t r äg t die braune Farbe mit einer kurzen 
Blesse, hat einen edlen Kopf, einen kräf t i ­
gen K ö r p e r b a u mit sehr gutem Vorderbein, 
ausgezeichnete Bewegungen, besonders 
auch im Trab, und ein erstklassiges Tempe­
rament. 

V o n H o l l a n d i n d i e S c h w e i z 
P f e r d m i t g u t e m C h a r a k t e r 

Zürich — In der sehr gut geleiteten und 
informativen Zeitschrift für Pferdesport und 
Pferdezucht „Schweizer Kaval ler i s t" werden 
laufend Beschreibungen neuer Hengste, die 
in der Schweiz Aufste l lung finden, zum Tei l 
angekauft sind, zum Te i l den j ü n g e r e n Jahr­
g ä n g e n a n g e h ö r e n , beschrieben. In der A u s ­
gabe vom Januar 1975 w i r d ein Hengst Irco 
Polo e r w ä h n t , geboren 1967, den Paul Weier , 
El lg , in seinen Besitz gebracht hat. Dieser 
Hengst stammt von dem Trakehner Marco 
Polo, dessen Züchter der O s t p r e u ß e Fritz 
Rosenau-Brunstein ist. Dessen Vater ist der 
Vo l lb lü t e r Poet, der einige Jahre in Hunnes­
rück gewirkt hat. Die Mut ter ist die Stute 
M i r a k e l , die auf die sehr gute M i r a von 
Löwenherz zurückgeht . Die Mutter von Irco 
Polo he iß t Lotti und ist eine Groninger Stute 

mit Holsteiner und Trakehner Blut. Der Rest 
— unge fäh r 25 Prozent — entfäl l t auf Gro­
ninger Blu t s t ämme. 

In dem Bericht he iß t es u. a.: „Irco Polo 
wurde 1970 a n g e k ö r t und stand im Norden 
der Niederlande bei S. J . Hulshof in Sur-
huizum." Der Hengst bestand die Leistungs­
prüfung mit „sehr gut". Besonders hervor­
gehoben werden sein S p r i n g v e r m ö g e n und 
sein guter Charakter. Wei te r he iß t es in 
dem Bericht in der Schweizer Zeitschrift, 
den Elisabeth We in l and gegeben hat, w ö r t ­
l ich: „Marco Polo, der Vate r von Irco Polo, 
ist ein Trakehner, und diese Rasse m ü s s e n 
wi r woh l nicht mehr vorstellen. Trakehner 
Hengste eignen sich vorzügl ich als Vered le r 
b o d e n s t ä m m i g e r Zuchten. M a r c o Polo ist 
einer der erfolgreichsten Hengste in H o l ­
land. A l l e i n die Zahl seiner in die Schweiz 
importierten Nachkommen ist erstaunlich 
groß , bald w i r d man ihn als .Hollands Water 
Serpenf bezeichnen k ö n n e n . " 

L e i s t u n g s p r ü f u n g d e r H e n g s t e 

„ E l f e n g l a n z " e rz i e l t e bestes E r g e b n i s 

Cel le — Bei den Hengs t l e i s tungsp rü fun ­
gen in der staatlichen Ansta l t Westercel le 
bei Cel le und in der privaten Ausbi ldungs­
s t ä t t e Eugen Wahler , Klosterhof Medingen, 
wurden in Westercel le sechs, in Med ingen 
11 Trakehner Hengste geprüft . Die Prüfungs­

methode ist an beiden Plä tzen gleichartig 
— bis auf den Unterschied, daß in Medingen 
eine Leistung im schweren Zug nicht ver­
langt wi rd , dafür m ü s s e n sich die Hengste 
in einem Jagdfeld p r ä s e n t i e r e n in verschie­
denen Gruppen. Dabei werden sie von völ­
l ig fremden Reitern geritten. Das Verfahren 
hat sich b e w ä h r t und findet die volle A n ­
erkennung durch die Kommission für Lei­
s t u n g s p r ü f u n g e n bei der Landwirtschafts­
kammer in Hannover . Auffal lend war, daß 
an beiden P rü fungsp l ä t zen jeweils ein Sohn 
des Trakehner Schimmels Magnet an der 
Spitze stand. In Westercel le hatte der von 
dem os tp r euß i s chen Züchter Dietrich von 
Lenski , Ritterhude, gezogene Elfenglanz ein 
so gutes Resultat, wie es bisher kaum ver­
zeichnet werden konnte. 

In Medingen stand der recht wuchtige 
und m u s k u l ö s e Schimmel Fango an der 
Spitze. Dort wurde auch ein Trakehner 
Hengst aus D ä n e m a r k geprüft , der in seiner 
Gruppe an der Spitze stand, w ä h r e n d ein 
Hengst der Wie lkopolsk i -Rasse ein nicht 
befriedigendes Resultat erbrachte. 

A u c h i m A u s l a n d b e g e h r t 

S tu t en i n d i e S c h w e i z u n d nach H o l l a n d 

Hamburg — Im letzten Viertel jahr 1974 
gingen u. a. v ie r Trakehner Zuchtstuten in 
das Schweizer H a u p t g e s t ü t Avenches. Ende 
vor igen Jahres wurden dorthin ein Trakeh­
ner Rapphengst und — gelegentlich des 
Hengstmarktes 1974 — ein Trakehner 
Fuchshengst verkauft. Be i der Stutenauktion 
i n Krefe ld wechselten zwe i Stuten von der 
Bundesrepublik Deutschland nach Holland. 

D e m O s t p r e u ß e n b l a t t h e r z l i c h e 
G l ü c k w ü n s c h e z u m 2 5 j ä h r i g e n 
B e s t e h e n u n d e b e n s o h e r z l i c h e 
G r ü ß e a n a l l e L a n d s l e u t e aus 

d e m K r e i s T i l s i t - R a g n i t . 

K r e i s v e r t r e t e r 

Matthias Hofer 
2301 M i e l k e n d o r f ü b e r K i e l , 

D o r f s t r a ß e 19 

Z u m 25. G E B U R T S T A G 
des O s t p r e u ß e n b l a t t e s 

g r a t u l i e r t d i e 

Kreisgemeinschaft 
Treuburg 

s e h r h e r z l i c h . 

K r e i s v e r t r e t e r 

Theo Tolsdorff 
56 W u p p e r t a l 2 

H o h e n z o l l e r n s t r a ß e 18 

D e r V e r e i n h e i m a t t r e u e r O s t -
u n d W e s t p r e u ß e n i n N o r d e n 
( O s t f r i e s l a n d ) i n d e r L a n d s ­

m a n n s c h a f t O s t p r e u ß e n 
g r ü ß t 

a n l ä ß l i c h des 2 5 j ä h r i g e n B e ­
s t ehens d a s O s t p r e u ß e n b l a t t 
u n d w ü n s c h t f ü r d i e w e i t e r e 
k u l t u r e l l e u n d h e i m a t p o l i t i s c h e 

A r b e i t v i e l E r f o l g . 

Kiemenz Bobeth 
298 N o r d e n ( O s t f r i e s l a n d ) , 

d e n 10. M ä r z 1975 

D i e O r t s g r u p p e u n s e r e r L a n d s ­
m a n n s c h a f t g r ü ß t a U e i n V e l ­
b e r t — L a n g e n b e r g — N e v i g e s 
l e b e n d e n L a n d s l e u t e u n d r u f t 
z u M i t a r b e i t u n d B e i t r i t t au f . 

Landsmannschaft 
Ost- und W e s t p r e u ß e n 

O r t s g r u p p e V e l b e r t 

Erich Mi lb rad t 
V o r s i t z e n d e r 

562 V e l b e r t , Z u m J u n g f e r n h o l z 5 

25 J a h r e B r ü c k e z u r H e i m a t 
25 J a h r e B l i c k i n d i e H e i m a t 
V e r t r a u e n , M u t u n d A u s d a u e r 
g i b t uns seit 25 J a h r e n 
U N S E R O S T P R E U S S E N B L A T T 

Landsmannschaft O s t p r e u ß e n 

L a n d e s g r u p p e H a m b u r g e . V . 

Fri tz Scherkus 
L a n d e s g r u p p e n v o r s i t z e n d e r 

D i e L a n d e s g r u p p e 

H e s s e n 
d e r L a n d s m a n n s c h a f t d e r O s t - u n d W e s t ­
p r e u ß e n ( L O W ) e n t b i e t e t d e m O s t ­
p r e u ß e n b l a t t h e r z l i c h e n G l ü c k ­
w u n s c h z u m 2 5 j ä h r i g e n J U B I L Ä U M 

u n d D a n k f ü r d i e i m In teres se u n s e r e r H e i m a t e r f ü l l t e n A u f ­
g a b e n . — G l e i c h z e i t i g g r ü ß e n w i r a l l e L a n d s l e u t e u n d F r e u n d e 

u n s e r e r H e i m a t i n H e s s e n . 

Otto von Schwichow 
L a n d e s o b m a n n O s t p r e u ß e n 

Hugo Rasmus 
L a n d e s o b m a n n W e s t p r e u ß e n 

V J f / S e i t 25 J a h r e n Ist u n s 

D A S O S T P R E U S S E N B L A T T 
B r ü c k e z u u n s e r e r u n v e r g e s s e n e n H e i m a t 

u n d z u g l e i c h V o r k ä m p f e r f ü r u n s e r R e c h t a u f Se lbs t ­
b e s t i m m u n g , f ü r R e c h t u n d F r e i h e i t i n g a n z D e u t s c h l a n d u n d 
f ü r a l l e s e i n e B ü r g e r . W i r d a n k e n u n d g r a t u l i e r e n u n s e r e r 
W o c h e n z e i t u n g v o n H e r z e n u n d w o l l e n s ie a u c h k ü n f t i g m i t 

T a t k r a f t u n t e r s t ü t z e n . 

Landsmannschaft O s t p r e u ß e n e. V . 

L a n d e s g r u p p e N o r d r h e i n - W e s t f a l e n 
H a r r y Poley 

I ^te 1 D i e L a n d e s g r u p p e 

\ ^ R h e i n l a n d - P f a l z e . V . 
g r ü ß t 

a n l ä ß l i c h des 2 5 j ä h r i g e n B e s t e h e n s des O s t p r e u ß e n b l a t t e s 
a l l e L a n d s l e u t e i n R h e i n l a n d - P f a l z . 

V o r s i t z e n d e r d e r L a n d e s g r u p p e 

Hans Woede 
65 M a i n z . E r n s t - L u d w i g - S t r a ß e 11. T e l e f o n 0 61 31 / 2 68 76 

D i e L a n d e s g r u p p e 

B a d e n - W ü r t t e m b e r g 
g r ü ß t a l l e 

i n i h r e m B e r e i c h w o h n e n d e n L a n d s l e u t e u n d b i t t e t S i e 
u n s e r e m „ O s t p r e u ß e n b l a t t " w e i t e r h i n d i e T r e u e z u h a l t e n . 

I h r L a n d e s v o r s t a n d 

gez. Seefeldt 
1. V o r s i t z e n d e r 

7417 U r a c h , M a u c h e n t a l s t r a ß e 45, R u f 0 71 25 / 44 25 

\ ^ N i e d e r s a c h s e n W e s t e . V . 
d e r L a n d s m a n n s c h a f t O s t p r e u ß e n 

m i t d e n R e g i e r u n g s b e z i r k e n 
O s n a b r ü c k , A u r i c h u n d d e m V e r w a l t u n g s b e z i r k O l d e n b u r g 
g r ü ß t aus A n l a ß des 2 5 j ä h r i g e n B e s t e h e n s des O s t p r e u ß e n ­

b la t t e s a l l e O s t p r e u ß e n i m g e n a n n t e n B e r e i c h . 

Fred i Jost 
V o r s i t z e n d e r 

G e s c h ä f t s s t e l l e d e r L a n d e s g r u p p e 
457 Q u a k e n b r ü c k . H a s e s t r a ß e 60, T e l e f o n 0 54 31 / 35 17 

D e m O S T P R E U S S E N B L A T T — 
seit 25 J a h r e n d i e B r ü c k e 

z u u n s e r e r u n v e r g e s s e n e n H e i m a t — 
d a n k e n w i r h e r z l i c h s t 

u n d w ü n s c h e n w e i t e r h i n G l ü c k u n d E r f o l g 

L a n d e s g r u p p e S a a r 
662 V ö l k l i n g e n , M o l t k e s t r a ß e 61 

D i e L a n d e s g r u p p e 

B a y e r n 
g r a t u l i e r t z u m 2 5 j ä h r i g e n J u b i l ä u m 

u n s e r e s f ü r u n s so w e r t v o l l e n O s t p r e u ß e n b l a t t e s u n d w ü n s c h t 
a u c h w e i t e r h i n E r f o l g . J e d e r L a n d s m a n n u n d a l l e u n s e r e 
F r e u n d e In B a y e r n s o l l t e n u n s e r e H e i m a t z e i t u n g h a l t e n . 

Wal te r Baasner 
1. V o r s i t z e n d e r d e r L a n d e s g r u p p e B a y e r n 

8012 O t t o b r u n n , R o s e n h e i m e r L a n d s t r . 124, T e l . 0 89 / 6 01 20 35 

S e i t 25 J a h r e n ist u n s 

X * B I M l p r n i f i r n t i l n t i 

B r ü c k e z u u n s e r e r u n v e r g e s s e n e n H e i m a t 
u n d z u g l e i c h V o r k ä m p f e r f ü r u n s e r R e c h t a u f S e l b s t ­
b e s t i m m u n g , f ü r R e c h t u n d F r e i h e i t i n g a n z D e u t s c h l a n d u n d 

f ü r a l l e s e ine B ü r g e r . W i r d a n k e n v o n H e r z e n . 

Landsmannschaft O s t p r e u ß e n e. V . 

L a n d e s g r u p p e B e r l i n 
Werner Gui l laume 

D i e L a n d e s g r u p p e . * „ 

B r e m e n 
D A N K T D E M O S T P R E U S S E N B L A T T 

f ü r s e i n i n 25 J a h r e n b e w i e s e n e s e n t s c h i e d e n e s E i n t r e t e n f ü r 
u n s e r e o s t p r e u ß i s c h e H e i m a t , f ü r R e c h t u n d F r e i h e i t des 

g a n z e n D e u t s c h l a n d s u n d a l l e r s e i n e r M e n s c h e n . 

Gerhard Prengel 
V o r s i t z e n d e r d e r L a n d e s g r u p p e 

W i r d a n k e n u n s e r e m O s t p r e u ß e n b l a t t f ü r 
s e i n u n e r m ü d l i c h e s E i n t r e t e n f ü r u n s e r e 
H e i m a t , f ü r R e c h t a u f S e l b s t b e s t i m m u n g 
u n d f ü r R e c h t u n d F r e i h e i t i n g a n z 

D e u t s c h l a n d seit 25 J a h r e n . 

Landsmannschaft O s t p r e u ß e n 

L a n d e s g r u p p e N i e d e r s a c h s e n 
Gruppe Süd 

Horst Frischmuth 

W i r g r ü ß e n ü b e r D A S O S T P R E U S S E N B L A T T , das uns 

25 J a h r e B i n d e g l i e d u n d B r ü c k e z u r H e i m a t w a r , u n s e r e 

L a n d s l e u t e u n d F r e u n d e i n d e n R e g i e r u n g s b e z i r k e n L ü n e b u r g 

u n d S t a d e . D e m O s t p r e u ß e n b l a t t D a n k u n d A n e r k e n n u n g . W i r 

w ü n s c h e n w e i t e r h i n f r u c h t b a r e A r b e i t . 

L a n d e s g r u p p e N i e d e r s a c h s e n 
i n d e r L a n d s m a n n s c h a f t O s t p r e u ß e n e. V . 

— G r u p p e N o r d — 

D e r V o r s t a n d 

W . Hoffmann 

O. Freitag W . Hopp E. Wieschol lek 

I 
I X U / I U N S E R E M O S T P R E U S S E N B L A T T 

\ ^ / h e r z l i c h s t e n G l ü c k w ü n s c h e 
z u m 2 5 j ä h r i g e n B e s t e h e n ! 

W i r d a n k e n d e m C h e f r e d a k t e u r u n d s e i n e n M i t a r b e i t e r n f ü r 
i h r e A r b e i t u n d d e n p e r s ö n l i c h e n E i n s a t z ! W i r w o l l e n unser 
O s t p r e u ß e n b l a t t a u c h w e i t e r h i n t a t k r ä f t i g u n t e r s t ü t z e n u n d 

w ü n s c h e n i h m w e i t e r h i n e r f o l g r e i c h e s W i r k e n ! 

Landsmannschaft O s t p r e u ß e n 

L a n d e s g r u p p e S c h l e s w i g - H o l s t e i n 

G ü n t e r Petersdorf 
L a n d e s v o r s i t z e n d e r 

A m 2. A u g u s t 1953 ü b e r n a h m d i e S t a d t I t zehoe (Hols te in) die 
P a t e n s c h a f t f ü r d i e S t a d t P r . - H o U a n d ( O s t p r e u ß e n ) . D ie 
P r . - H o l l ä n d e r L a n d s l e u t e v e r b i n d e t s e i t d e m e i n i n n i g e s V e r ­

h ä l t n i s z u i h r e r P a t e n s t a d t . 

V o m g l e i c h e n Z e i t p u n k t a b b e z i e h t d i e S t a d t I tzehoe „ D a s 
O s t p r e u ß e n b l a t t " u n d g e h ö r t z u d e s s e m t r e u e n L e s e r s t a m m 
B ü r g e r v o r s t e h e r , B ü r g e r m e i s t e r u n d M a g i s t r a t d e r Patenstadt 
I tzehoe b e g l ü c k w ü n s c h e n d i e R e d a k t i o n d e r Z e i t u n g „ D a s 
O s t p r e u ß e n b l a t t " z u m 2 5 j ä h r i g e n J u b i l ä u m u n d w ü n s c h e n ihr 
w e i t e r h i n e i n e r f o l g r e i c h e s W i r k e n u n d i n s b e s o n d e r e e inen s!£Kg

 w a c n s e r > d e n K r e i s h e i m a t t r e u e r L e s e r . D i e s e n W ü n s c h e n 
s c h l i e ß t s i c h d i e H e i m a t k r e i s g e m e i n s c h a f t P r . - H o l l a n d von 

g a n z e m H e r z e n a n . 

G l e i c h z e i t i g l a d e n w i r a l l e P r . - H o l l ä n d e r L a n d s l e u t e wieder 
z u m P a t e n s c h a f t s t r e f f e n a m 6. u n d 7. S e p t e m b e r d . J . nach 

I t zehoe e i n . 

I tzehoe , i m A p r i l 1975 

Bflrgervorateher 
(Hörnl«ln) wirReraeiater 
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2 M B D f l j m t t ä m b l a t t Forum freier Meirtyngen 

Auch das gehört dazu! 
N o t w e n d i g e E r g ä n z u n g e n u n d b i t t e r e E r i n n e r u n g e n 

Unvergessene Heimat : A m Ufer der Ostsee bei Adlershors t i n der Danziger Bucht 

Deutsche Hinweisschi lder 
Im Folge 4 des „ O s t p r e u ß e n b l a t t e s " v o m 

25. Januar steht der A r t i k e l „Deutsche W e g ­
weiser i n A l i e n s t e i n " mit dem Zitat einer 
polnischen Zei tung, wonach d e m n ä c h s t dort 
Hinweisschi lder i n deutscher Sprache auf­
gestellt werden sol len. — Im Augus t des 
vergangenen Jahres war ich i n meiner H e i ­
matstadt Mehlsack (heute Pienizno). A n 
der Ecke B a h n h o f s t r a ß e / M ü h l e n w e g (Grund­
stück Wense lowsk i ) haben die Po len eine 
g r o ß e Tafel mit dem alten Stadtplan v o n 
Mehlsack aufgestellt. H i e r kann man die 
Lage der Stadt vo r 1945 sehen. Neben dem 
Stadtplan stehen Hinwe i se auf Kirchen, 
Schloß, Rathaus usw. mit der Jahreszahl 
ihrer Erbauung. Diese Hinwe i se stehen i n 
polnischer und deutscher Sprache, ü b e r der 
Tafel steht das W o r t „Legenda" , welches 
w o h l Stadtgeschichte h e i ß e n so l l . Ich habe 
die Tafel i m B i l d festgehalten. 

A n den O r t s e i n g ä n g e n stehen Schilder 
mit dem Stadtwappen v o n Mehlsack, welche 
die dre i M e h l s ä c k e , den Schlüsse l und das 
Schwert zeigen. Dieses war f rüher nicht. — 
Die Kieinstadt hatte f rüher 5000 Einwohner , 
durch^die Z e r s t ö r u n g der Innenstadt s ind 
ps heure nur noch 2000. V o n der alten, deut­
schen ' B e v ö l k e r u n g leben nur noch zwei 
Frauen dort. Reinhard K l a w k i , Jü l ich 

A u f dem Recht bestehen 
Ich freue mich immer, wenn ich in unse­

rem Blatt eine deutliche Sprache h ö r e , aber 
doch meine ich, d a ß man noch deutlicher und 
konsequenter reden sollte. — W e n n die 
U N O den P a l ä s t i n e n s e r n das Recht auf H e i ­
mat eingesteht, dann sol l ten auch w i r unsere 
Stimme mehr, laut und deutlich, gemeinsam 
erheben. A u c h w i r Heimatvertr iebene aus 
O s t p r e u ß e n sol l ten unser Recht, ob i n Z e i ­
tungen oder sonstwo, aber auch bei der U N O 
deutlich zum Ausdruck bringen. Denn nur 
so erweisen w i r uns unserer geliebten H e i ­
mat w ü r d i g . A u c h der Deutsche hat e in 
Recht auf Heimat . W i r haben aus einer 
W i l d n i s i n den 700 und mehr Jahren e in 
schönes Land gemacht. Es war nie e in West ­
polen, sondern p r e u ß i s c h e s Land. Das ist 
die Geschichte unserer. Heimat , i n der w i r 
ein Recht zu leben haben, w ie jeder andere 
Volkss tamm auf der W e l t . 

Fr i tz Statz, Gernsbach 

Ä r g e r n i s s e 
W i r Ostpreußen brauchen ein heimat­

liches Blatt und sind deshalb Iroh, daß wir 
das Ostpreußenblatt haben. Es bringt immer 
wieder kulturelle Beiträge, die man gern 
und mit innerem Gewinn liest. So ging es 
mir neulich wieder bei dem Gedenken an 
Martin A. Borrmann, meinen Klassenkame­
rad und Schulfreund. Fast jede Nummer ent­
hält kulturell wertvolle Lektüre. 

Leider bringt auch fast jede Nummer po­
litische Betrachtungen, über die nxm ver­
schiedener Ansicht sein kann. Selbstver­
ständlich braucht und kann nicht jeder den 
Kurs der sozialliberalen Koalition steuern. 
Aber gehört es zu den Aufgaben eines 
landsmannschattüchen Blattes, seine Leser 
mit Hochdruck im Fahrwasser der Opposi­
tion zu halten? ich war vor kurzem mit einem 
ostpreußischen Landsmann zusammen 
einem Ostpreußen von altem Schrot und 
Korn, der in der alten Heimat guten 
Namen hatte und sich hier im ^ ^ . f . 
wieder eine geachtete Stellung erarbeitet 
hat. Es ist gar nicht seine Sache, rasA die 
Segel zu streichen. In Sachen Ostpreußen­
blatt schien ihm nichts anderes möglich zu 

86Nicht nur beschwerlich, pudern ausge­
sprochen ärgerlich ist im OstpreußenbJaU 
die ständige Stänkerei gegen die Evangeli­

sche Kirche. Die Überschrift in Folge 49 vom 
7. 12. 1974 „Wir beten nicht für Handgrana­
ten im Talar" ist eine unüberbietbare Takt­
losigkeit und ein frecher Stil. Wenn man an 
die Verbundenheit von Kirche und Volks­
tum in Ostpreußen denkt, wie sie z. B. in 
dem schönen dreibändigen Werk von Wal­
ter Hubatsch „Geschichte der Evangelischen 
Kirche Ostpreußens" zum Ausdruck kommt, 
dann fragt man sich, wohin geht der Kurs 
des Ostpreußenbfattes? Dieser Geist wehte 
uns schon einmal während des Kirchenkamp­
fes ins Gesicht aus der Ecke völkischer Sek­
tierer. T h . Kuessner, Q u a k e n b r ü c k 

W o steuern w i r hin? 
In der heutigen und ä u ß e r s t angespann­

ten Lage im In- und A u s l a n d b in ich immer 
wieder froh, daß es doch noch eine Zeitung 
gibt, die den M u t hat, die Wahrhe i t un­
geschminkt zu sagen und zu warnen. W o 
steuern w i r nur hin? W e n n doch alle Ihrer 
Uberzeugung w ä r e n ! 

Ilse Goffart-Born, Soltau 
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Her r Walsdorff hat i n seinem Bericht 
„Schleswig-Hols te in und die Vertr iebenen" 
(Ausgabe v . 5. 4. 1975, Seite 20) etwas nicht 
e r w ä h n t , was i m Interesse der zeitgeschicht­
lichen Wahrhei t e r g ä n z t werden m u ß . Die 
ü b e r w i e g e n d e A n z a h l der Einheimischen 
fand sich notgedrungen mit der Zwangsein­
weisung und Abgabe v o n Kammern und 
Zimmern an uns Heimatvertriebene ab und 
zeigte nach einiger Zeit auch V e r s t ä n d n i s 
für die unverschuldete g r o ß e Notlage der 
Flücht l inge . A b e r ein nicht geringer T e i l der 
Schleswig-Holsteiner — das m u ß leider 
auch gesagt werden —, die ja alle, v o n A u s ­
nahmen abgesehen, den K r i e g ohne V e r ­
luste an Hab und Gut ü b e r s t a n d e n hatten, 
bewies durch das v e r s t ä n d n i s l o s e , feind­
selige Verha l ten einen grenzenlosen, ent­
t ä u s c h e n d e n Egoismus. Das „umschr ieb" 
Her r Waldorff recht za r t füh lend mit dem 
mageren Satz: „Es gab aber auch Unfrieden 
und Verzwei f lung ." — Schwamm d a r ü b e r : 
Vergeben und vergessen! 

A b e r unvergessen bleiben die Eindrücke , 
die ich i m sogenannten „Influx"-Lager Bad 
Segeberg gewann: Das Lager unterstand den 
englischen „Befreiern", deren „Unte r su ­
chungs-Team" die eintreffenden Flücht l inge 
und entlassenen deutschen Soldaten aus­
p l ü n d e r t e und q u ä l t e . A l s „Dik ta to r" spielte 
sich vor a l lem ein gewisser Franke l auf, 
jüd i scher Emigrant in der Uniform eines 
britischen „ S e r g e a n t e n " . Er hatte eine wahre 
Schreckensherrschaft e ingeführ t , bere i twi l ­
l i g von einigen „Hiwi -Typen" in deutschen 
Wehrmachtsuniformen ohne Rang- und 
Hoheitsabzeichen un t e r s tü t z t . Ihm bereitete 
es eine hämische Freude, die ihm auf Gedeih 
und Verderb ausgelieferten Flücht l inge und 
heimkehrenden Soldaten zu „un te r suchen" , 
Ausweispapiere, letzte Briefe von gefalle­
nen E h e m ä n n e r n und Brüde rn und ihre Fotos 
zu ze r r e ißen und so die oft einzigen Er­
innerungen an die V e r m i ß t e n oder Gefalle­
nen den Flücht l ingsf rauen zu stehlen. A l s 
bereits i n der US-Besatzungszone entlasse­
ner Soldat (mit gü l t i gem Entlassungsschein!) 
war ich Augenzeuge seines gemeinen V o r ­
gehens. A l s An twor t auf meinen Protest 
gegen die Q u ä l e r e i der zitternden Flücht­
lingsfrauen, erhielt ich einen krä f t igen 
Kolbenschlag ins Kreuz . Ansch l i eßend wies 
ihn ein Kollaborateur i n deutscher Heeres­
uniform (ein ehem. Unteroffizier, der da-

mals mit einer „Hiwi"-Einhei t dem deut­
schen General Kramer unterstand) darauf 
hin, daß ich eine „ W e h r m a c h t s u h r " am 
A r m h ä t t e . Der Segeberger „Inf lux"-Herr­
scher Frankel , auch bei den eintreffenden 
Flücht l ingen immer auf der gierigen Suche 
nach W e r t g e g e n s t ä n d e n für den Schwarz­
markt, war hocherfreut ü b e r diese Denun­
ziation seiner „deu t schen" Kreatur und „be­
freite" mich unter Gewaltanwendung durch 
zwei englische Posten von meiner Armband­
uhr, die nicht Wehrmachtseigentum, son­
dern mein Privatbesitz war. W e i l ich mich 
gegen die R ä u b e r e i wehrte, wurde ich in 
eine pr imit ive Dunkelzel le ges toßen , wo 
ich in Dunkelhaft bei Wassersuppe noch 
Hei l igabend 1945 hocken m u ß t e . 

Die Dunkelzel le m u ß t e ich mit einem ver­
wundeten Soldaten aus O s t p r e u ß e n teilen, 
den die Schergen des „Inf lux-Inter rogat ion-
Teams" derart m i ß h a n d e l t hatten, d a ß er nur 
noch s t ö h n e n konnte und nach wochenlanger 
Dunkelhaft geistig völ l ig verwirr t war. Ge­
g e n ü b e r unserer Dunkelzel le , die lediglich 
eine völ l ig verdreckte und verwanzte M a ­
tratze auf dem F u ß b o d e n als „Einr ichtung" 
b e s a ß (es herrschte zudem ein une r t r äg l i che r 
Gestank in der Zelle), befanden sich i n 
einem einzigen Barackenzimmer 40 bis 50 
Soldaten zusammengepfercht, die vom bru­
talen „Inf lux"-König Franke l ebenfalls auf 
die „engl ische A r t " aus den Flücht l ingen 
herausgesucht und eingesperrt worden wa­
ren. Al le rd ings hatten sie nicht das „Ver­
g n ü g e n " , i n einer Dunkelzel le zu hocken. 
Doch trotz der Enge — wie sie mir zuriefen 
— froren sie bei den Wintertemperaturen 
manchmal erbärml ich , w e i l Tag und Nacht 
der W i n d durch die v ie len Barackenritzen 
pfiff und das Dach nicht „wasserd ich t" war. 

Die Tage i n der eiskalten, stinkenden, 
dunklen Zelle des „Inf lux"-Lagers , die Be­
handlung der eingesperrten Flücht l inge und 
die gemeine A r t , wie jeder neu eingetrof­
fene Heimatvertriebene von „Se rgean t " 
Franke l „gefilzt" wurde, sind meine Erinne­
rungen an die Weihnachtszeit 1945, i m 
sogenannten „Influx"-Lager Bad Segeberg. 
So wie mir, g ing es sehr, sehr v ie len Heimat­
vertriebenen aus O s t p r e u ß e n und Pommern. 
Ich meine, auch das h ä t t e i n den zeitge­
schichtlichen Rückblick des sehr geschä tz ten 
„ O s t p r e u ß e n b l a t t e s " g e h ö r t . 

G ü n t h e r Just, W ü r z b u r g 

Junge und alte Ostpreußen zu Problemen der Zeit 

W a r u m k e i n eigenes W e i ß b u c h ? 
Bezugnehmend auf den Nachruf unseres 

os tp reuß i schen Landsmannes Kar lhe inz 
Schuur: „ I m m e r dran denken — niemals 
vergessen! V o r 30 Jahren starb durch die 
Hand sowjetischer Mordbrenner mein Vater , 
der Kaufmann Heinr ich Schuur, und meine 
M u t t e r . . . " , möch te ich dazu folgendes sa­
gen: In meinem Famil ien- und Freundeskreis 
findet diese aufrechte und sehr mutige H a l ­
tung des Her rn Schuur g r ö ß t e Zustimmung. 

Sie veröffent l ichen öfter Berichte ü b e r die 
am deutschen V o l k begangenen Kriegsver­
brechen i n den deutschen Ostgebieten. L e i ­
der w i r d ein W e i ß b u c h d a r ü b e r i n Bonn 
unter Versch luß gehalten. W a r u m sammeln 
Sie nicht diese Tatsachen und geben sie 
als W e i ß b u c h heraus? Es w ä r e an der Zeit, 
d a ß auch unsere ehemaligen Kriegsgegner 
ihre Schuld und Verbrechen am deutschen 
V o l k eingestehen. 

Erich Laupichler, Duisburg 

G e o g r a p h i s c h e U n k e n n t n i s s e b e i m A m t s s c h i m m e l 

Zum Leserbrief des Herrn Merten, Kob­
lenz, in Folge 5, „In Geschichte und Geogra­
phie schwach". 
Wie aus einem Ostpreußen ein „Ausländer" 
werden kann, ist mir ähnlich passiert. 

Anfang 1972 stellte ich wegen Krankheit 
vorzeitigen Rentenantrag bei der Landes­
versicherungsanstalt Düsseldorf. In Abstän­
den von einigen Monaten erlaubte ich mir, 
zu monieren. Darauf jedesmal ein vorge­
drucktes Kärtchen: „Ihr Antrag wird unter 
Nr. bearbeitet, wir bitten von Zwischenfra­
gen abzusehen etc." — Als nach rund 19 
Monaten immer noch nichts Konkretes ge­
schehen war, fuhr ich persöniich nach Düs­
seldorf, um nachzusehen. 

Nun — das „LVA-Haus" — sprich: Palast, 
ist das höchste Haus auf der „Kö" und mit, 
ich glaube, 12 bis 14 Stockwerken nicht zu 
übersehen! 

Etwa beim Pförtner Auskunft einzuholen 
(wie sonst üblich), mißlang völlig. Der wort­
karge Mann verteilte nur Auskunfts-Num-
mernzettel, die dazu „berechtigten", eine 
Treppe höher in entsprechenden Kabinen 
Auskunft einzuholen. 

Es war neun Uhr vormittags, als mir ein 
mitleidiger Mann aus der „Schlange" den 
Rat gab aufzugeben, da ich mit meiner Num­
mer 59 wohl erst um etwa 16 Uhr dran sei, 
um welche Zeit der gesuchte Sachbearbeiter 
wahrscheinlich Feierabend hätte. Ich fuhr 
also aufs Geradewohl mit einem der vielen 
Fahrstühle bis unters Dach, um aus den über 
900 Sachbearbeitern „meinen" herauszupik-
ken! Hatte Glück insofern, als zwei junge 

Mädchen gut Bescheid wußten und bereit­
willig Auskunft gaben. Laut meinem 
„Schrieb" war für mich Stockwerk 6, Zimmer 
sowieso zuständig. — Und nun kommts: 
„Haben Sie denn im Ausland gearbeitet?" 
wurde ich gefragt, denn der betreffende 
Sachbearbeiter sei der „Auslandsexperte' 
des Hauses! 

Nun — ich fand denn auch das Zimmer 
auf Anhieb, worin zwei Herren inmitten 
hoher Aktenberge Zeitung lasen und früh­
stückten. Der „Vorgesetzte(re)" erinnerte 
sich auch gleich meines Namens: „Ach ja, 
Sie sind derjenige, der zeitweilig in der 
Tschechei gearbeitet hat!" Das war mir zu­
viel! Ich hielt ihm einen gründlichen Vor­
trag in Geschichte und Geographie: „Mein 
Heimatdorf Bittehnen liegt am Memel-
strand, zwischen Tilsit und Ragnit. Das Me-
melland (wohl zeitweilig von den Litauern 
besetzt) konnte nie zur Tschechei gehört ha­
ben, da es der nordöstliche Teil Ostpreußens 
ist." Die Stadt Memel sei 1252 vom deut­
schen Ritterorden gegründet. Im deutschen 
Memel sei der Dichter Simon Dach ge­
boren. Er möge nur daheim sein Gesang­
buch aufschlagen (egal ob katholisch oder 
evangelisch), er werde dort einige Lieder 
von über 500 des Dichters vorfinden. Einzi­
ger Kommentar des „Ostexperten': „Na ja 
— ich kann ja schließlich nicht jedes Dorf 
im Osten kennen!" 

Moral: Wenn man ostpreußische Orte im 
Ausland sucht, wen wunderts da, wenn An­
tragsteller jahrelang auf ihre Rente 
warten? A r tu r Roeschies, Oldersum 

M ü n z w e r t e i n A l t p r e u ß e n 
Zur M ü n z e r k l ä r u n g des He r rn Meinhardt 

(Folge 11): So gut und ü b e r z e u g e n d die 
Münzgesch ich te des Herrn Meinhardt ist, so 
ist ihm doch ein erheblicher Irrtum unter­
laufen. Der Taler in O s t p r e u ß e n war vier­
mal geringer im W e r t als der in Branden­
burg. W ä h r e n d in O s t p r e u ß e n 96 Groschen 
auf einen Taler kamen, waren es in Bran­
denburg nur 24. Abgesehen von dem W i r r ­
warr im M ü n z s y s t e m durch Feindbesetzung 
(Schweden, Polen) war i n A l t p r e u ß e n bis 
zur Zeit Friedrichs d. Gr . h in ein anderer 
M ü n z w e r t als i n Brandenburg. Ich zitiere 
aus der Schrift v o n E m i l Eisermann: 

„Friedrich W i l h e l m , der G r o ß e Kurfürst 
strebte in dieser Richtung weiter dahin, das 
Berl iner G e l d auch im Herzogtum P r e u ß e n 
e inzuführen . Es gelang aber ebensowenig 
ihm, wie noch anderthalb Jahrhunderte lang 
seinen Nachfolgern. Die in Kön igsbe rg unter 
ihm herausgekommenen Halbgulden sind in 
dieser Absicht geschlagen. A u ß e r d e m gab 
die K ö n i g s b e r g e r M ü n z e seit 1651 den dem 
polnischen Schlag a n g e p a ß t e n Achtzehn-
gröscher aus. Diese M ü n z e , auf die der 
Vo lksmund , dann auch der Staat den Namen 
ihres Herstellers, des M ü n z m e i s t e r s ,Tympf 
ü b e r t r u g , wurde für lange Zeit das Haupt­
verkehrsgeld für P reußen . Neben ihm b e s a ß 
der Sechsgröscher , i n P r e u ß e n und in Polen 
.Schostak' benannt, ähnl iche Bedeutung. — 
Friedrich W i l h e l m I. hatte mit dem Silber­
beschaffen reichlich Sorgen. Der König ent­
schloß sich 1722 dazu, brandenburgische 
V12 Taler nach P r e u ß e n zu schicken. Fried­
richs d. Gr . neuer Münzfuß von 1750, der 
Taler zu 24 Groschen drang in der Provinz 
P r e u ß e n auch nicht durch. Tympf, Schostak, 
Düt tchen, Groschen (zu 90 auf den Taler) 
beherrschten den Verkehr nach wie vor." 

Hermann N i c o l a i , Bergen 1 

V o n d e n z a h l r e i c h e n a n uns ger ichte ten 
L e s e r b r i e f e n k ö n n e n w i r n u r w e n i g e , u n d 
d iese oft nur a u s z u g s w e i s e v e r ö f f e n t l i c h e n . 
D i e L e s e r b r i e f e g e b e n die M e i n u n g der V e r ­
fasser w i e d e r , d i e sich nicht mit der M e i n u n g 
der R e d a k t i o n zu decken braucht . A n o n y m e 
o d e r a n o n y m b l e i b e n w o l l e n d e Zuschr i f t en 
w e r d e n nicht b e r ü c k s i c h t i g t . 
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Junge Generation auf dem Prüfstand 
D i e G e m e i n s c h a f t J u n g e s O s t p r e u ß e n ( G J O ) u n d i h r e A u f g a b e : U n s e r e G e s c h i c h t e u n d u n s e r e K u l t u r e r h a l t e n u n d b e w a h r e n 

Kamen — Der Bundes füh rungsk re i s der Ge­
meinschaft Junges O s t p r e u ß e n (GJO) hat w ä h r e n d 
des Bundesjugendtages im Dezember des vergan­
genen Jahres unsere Gemeinschaft auf den Prüf­
stand gestellt. Dabei ging es uns darum, in Ruhe 
die Lage zu beurteilen, in der wi r uns mit der 
G J O befinden, und es ging auch um eine klare 
und für jedermann unmißve r s t änd l i che Darstel­
lung unserer Ziele. Das taten wi r ganz und gar 

1 1 nicht im Zeichen der Mutlosigkei t , sondern aus 
I k J d H Selbstachtung und nüch te rner Abschätzung der 

9 H B k « M B U Mögl ichkei ten , unseren Zielen n ä h e r zu kommen. 
A m Ende aller unserer Betrachtungen stand dann 

die Frage, ob die Gemeinschaft Junges O s t p r e u ß e n mit ihrer Zielset­
zung Signale wider den Zeitgeist setzt und junge Menschen ansprechen 
und zur Mitarbei t gewinnen kann. Ich w i l l nun versuchen, die Antwor t 
auf diese Frage, die gleichzeitig das Ergebnis einer sicherlich inter­
essanten Untersuchung ist, i n v e r k ü r z t e r Form wiederzugeben. 

In unseren Arbei tsr icht l inien 
he iß t es, daß sich i n der Gemein­
schaft Junges O s t p r e u ß e n die junge 
Generation zusammensch l i eß t . U n ­
ser Partner ist also der junge 
Mensch, der i n seine Umwel t h in­
e inwächst , die ihn formt und sein 
Leben entscheidend beeinf lußt . Es 
ist eine Umwelt , mit der w i r nicht 
in al len Bereichen ü b e r e i n s t i m m e n 
und einverstanden sind. W i r w ä r e n 
aber schlecht beraten, wenn w i r die 
Umwel t unserer Partner einfach 
ignorieren. Im Gegenteil , w i r tun 
gut daran, sie tägl ich zu studieren, 
denn nur dann sind w i r i n der Lage, 
uns auf den jungen Menschen als 
Partner richtig einzustellen und die 
passende Form der Ansprache zu 
finden, um ihn für unsere Gemein­
schaft und unsere Sache zu gewin­
nen. 

Der junge Mensch wächs t heute 
i n einer „ ich-bezogenen-Umwel t " 
auf, die eine Verantwor tung für 
den M i t b ü r g e r nur selten kennt. 
Schon sehr früh lernt er seine 
Rechte kennen und gebrauchen. 
Pflichten für den M i t b ü r g e r und das 
Gemeinwesen dagegen werden v o n 
ihm kaum gefordert und sind ihm 
deshalb nicht gebräuchl ich. In der 
Schule und am Arbei tsplatz bringt 

man ihm bald bei, daß er seine 
Rechte g e g e n ü b e r beiden geltend 
machen muß , und diese Rechte sind 
unbegrenzt. Er lebt in einer Wel t , 
von der er schon i n der Jugend v i e l 
profitiert, ohne daß er sich dafür 
g roß anzustrengen braucht. Seine 
„Leis tung" ist unantastbar und darf 
v o n niemandem beanstandet wer­
den. 

In der Schule und am Arbei ts­
platz ist der junge Mensch ein v o m 
Gesetz besonders geschütz tes W e ­
sen, das i n Wat te gepackt w i r d und 
nicht körper l i ch übe r fo rde r t oder 
gar ausgebeutet werden darf. In 
seiner Freizeit dagegen ist dieses 
gesetzlich geschütz te Wesen ganz 
dem Einfluß der V e r g n ü g u n g s i n d u ­
strie ausgesetzt, die ihm nicht nur 
das Ge ld aus der Tasche zieht, son­
dern es auch v e r s t ä r k t Suchtgefah­
ren aussetzt, den es auf die Dauer 
gesehen nicht widerstehen kann. 
N i k o t i n - und A l k o h o l m i ß b r a u c h 
und die Bekanntschaft mit Rausch­
giften, dazu eine P s e u d o a u f k l ä r u n g 
i m Sexrausch und das alles bei m ö g ­
lichst wenig körpe r l i che r Bewe­
gung, schwächt den K ö r p e r und er­
h ö h t die Anfä l l igkei t . Die Folge da­
von ist dann, daß man zwar jung 
aber krank ist und F r ü h i n v a l i d e 
wi rd . 

Nicht nur Rechte, sondern auch Pflichten: Gegenseitige Achtung stärkt die Gemeinschaft F o t o s (J) Z a n d e r 

S i e b e k o m m e n I n f o r m a t i o n e n ü b e r D e u t s c h l a n d 

Diese Ausschweifigkeit und der 
Lebensstil „des mehr scheinen als 
sein" löst Machtgier, Profitgier und 
N e i d aus, deren Folgen Intoleranz, 
Fanatismus und G e w a l t t ä t i g k e i t 
sind. Immer mehr junge Menschen 
wol l en die Gesellschaft v e r ä n d e r n , 
Ordnungen z e r s t ö r e n und die 
Menschheit einem irgendwo ver­
wirkl ichten und zu verwirkl ichen­
den Idealzustand zuführen . 

W i r setzen ein Signal wider den 
Zeitgeist, wenn w i r i n den M i t t e l ­
punkt die Gemeinschaft stellen, v o n 
der der Einzelne nicht mehr an L e i ­
stung verlangen darf, als er selber 
bereit ist i n sie hineinzugeben. Fü r 
uns ist die Jugend ein T e i l unseres 
Volkes , nicht aber ein Te i l , um den 
sich alles zu drehen hat. Damit 
unterstreichen wir , daß die jungen 
Menschen nicht nur Rechte besitzen, 
sondern ebenso Pflichten zu erfül­
len haben. A u c h w i r d der junge 
Mensch in unserer Gemeinschaft zu 
v e r a n t w o r t u n g s b e w u ß t e m Handeln 
g e g e n ü b e r dem M i t b ü r g e r und dem 
Gemeinwesen erzogen. 

W i r sagen unseren Jungen und 
M ä d c h e n auch unmißvers t änd l i ch , 
daß ihre pe rsön l iche Freiheit dort 
aufhört , wo sie die Freiheit des M i t ­
b ü r g e r s einzuengen beginnt. Des­
halb ist Demokratie für uns eine 
Lebensform und nicht das P r iv i l eg 
irgendeiner Partei. 

W i r wo l l en die leistungsbezoge-
ne Gesellschaft, i n der Rechte für 
den Einzelnen nur aus der pe r sön ­
lichen Leistung abgeleitet werden 
dürfen. 

W i r k ä m p f e n gegen alles, was 
den K ö r p e r des jungen Menschen 
schwächt oder gar zers tör t . In unse­
rer Gemeinschaft warnen w i r die 
Jungen und M ä d c h e n vor N i k o t i n -
und A l k o h o l m i ß b r a u c h und den 
verheerenden Folgen v o n Rausch­
gif t 

W i r lehnen die küns t l ich erzeug­
te Emanzipations-Neurose ab. Be i 
uns achten Jungen und M ä d c h e n 
einander und das W e r d e n eines 
neuen Menschen ist für uns eine 

saubere Sache, die zu beschmutzen 
niemand das Recht hat. 

Die Jungen und M ä d c h e n i n der 
Gemeinschaft Junges O s t p r e u ß e n 
haben das Signal wider den Zeit­
geist aufgenommen. Sie wo l l en 
unsere A r t v o n Gemeinschaft und 
treten ein für Verantwortung und 
Leistung, statt Egoismus, Klassen­
kampf und Faulenzertum. 

Unsere jugendlichen Partner 
wachsen i n einer geschichts- und 
vaterlandslosen Zeit auf. Des Deut­
schen Vater land ist für sie ein un­
bekanntes Wesen , ü b e r das sie 
nichts h ö r e n und das sie auch nicht 
weiter interessiert. V o n wem auch 
sollen sie die Informationen ü b e r 

Deutschland bekommen, und wer 
sagt Ihnen, daß dieses Deutschland 
ihr Vate r land ist? Das desinter­
essierte Elternhaus kann und w i r d 
ihnen diese Informationen nicht ge­
ben. Den sozialistischen Junglehrer 
i n ihrer Schule brauchen sie erst 
gar nicht nach Deutschland zu fra­
gen, denn er funktioniert die Schule 
zu einer marxistisch-leninistischen 
Lehr s t ä t t e um, für die Deutschland 
niemals mehr existent sein darf. 

Regt sich i n unserem Land irgend­
wo ein wenig Na t iona lge füh l , so 
w i r d es sofort un te rdrück t , indem 
man immer und immer wieder die 
Al le inschuld der Deutschen am 
Kriege als drohende W a r n u n g 
hochspielt. Andere V ö l k e r bestim­
men, was an unseren Schulen i m 
Unterricht als deutsche Geschichte 
gelehrt werden darf. So ist das bis­
herige Ergebnis der deutsch-polni­
schen Schulbuchkommission zu 
werten. Selbst die Massenaustrei­
bung und Deportation der Deut­
schen aus ihrer Heimat, der M a s ­
senmord an Deutschen begangen, 
die A n n e x i o n deutschen Terri to­
riums i m Osten des Deutschen Re i ­
ches und die Te i lung Deutschlands 
schlechthin, sie sind weder Verbre­
chen noch rechtswidrig. Das alles 
w i r d dem jungen Menschen als v o n 
Gott gewollt hingestellt, so die 
Denkschrift der E K D . Antei lnahme 
am Vertreibungsschicksal der deut­
schen M i t b ü r g e r ist v e r p ö n t . 

det. W i r sehen deshalb unsere be­
sondere Aufgabe darin, den jungen 
Menschen e in wiedervereinigtes 
Deutschland als e in Z i e l darzustel­
len, für das jede Anstrengung und 
jeder pe rsön l iche Einsatz lohnt. 

W i r wissen, daß , solange Deutsch­
land geteilt bleibt, auch die Span­
nungen bleiben werden, die unsere 
W e l t heute und morgen und in der 
Zukunft i n neue K r i s e n führen kön­
nen. W i r stellen dazu fest, d a ß die 
mit der Sowjetunion, Polen und der 
Regierung i n Ost-Ber l in abge­
schlossenen V e r t r ä g e diese Span­
nungen nicht beseitigen k ö n n e n , 
w e i l sie die Te i lung Deutschlands 
anerkennen. 

W i r k ö n n e n deshalb diese V e r ­
t r ä g e nur als eine Herausforderung 
an die Jugend sehen, v e r s t ä r k t an 
der Ü b e r w i n d u n g der Te i lung 

Deutschlands und den damit ver­
bundenen A b b a u der Spannungen 
in Europa zu arbeiten. 

W i r wissen, d a ß Deutschland zu 
Europa gehör t , das genauso wie 
unser Va te r l and geteilt ist. W i r 
sehen unsere besondere Aufgabe 
darin, zu verhindern, daß die Tei­
lung vertieft und Europa sich in 
Ideologien und Mi l i t ä rb löcken wei­
ter auseinanderlebt. W i r müssen in 
unsere, bisherige Friedensarbeit 
auch die V ö l k e r des Ostblocks ein­
beziehen. Dabei ist die Begegnung 
zwischen den Menschen wichtigste 
Grundlage aller Bemühungen , um 
aus dem Gegeneinander i n öm'Mit-
einander zu kommen, das alleine 
zu einem in Frieden und Freiheit 
vereinigten Europa führen kann. 

D a s G e s p r ä c h m i t B ü r g e r n a n d e r e r V ö l k e r s u c h e n 

E i n e H e r a u s f o r d e r u n g a n d i e J u g e n d 

Unsere Aufgabe ist es, Signale 
wider den geschichts- und vater­
landslosen Zeitgeist zu setzen. 

Für die i n der Gemeinschaft Jun­
ges O s t p r e u ß e n zusammengeschlos­
senen jungen Menschen ist die 
Wiedervere in igung Deutschlands 

i n Frieden und Freiheit, mit einem 
darin eingeschlossenen Ostpreu­
ßen , Verpfl ichtung und Auft rag zu­
gleich. 

W i r wissen, daß Deutschland im­
mer mehr aus dem Bewuß t se in 
unserer jungen Menschen schwin-

W i r wissen, daß heute i m öst­
lichen T e i l des deutschen Reiches 
Menschen leben, die anderen Völ ­
kern a n g e h ö r e n . W i r sehen eine 
besondere Aufgabe darin, mit ihnen 
i n das Gespräch zu kommen, denn 
sie haben ein ähnl iches Schicksal 
w ie die O s t p r e u ß e n erlitten, und 
eine V e r s t ä n d i g u n g mit ihnen ist 
daher denkbar. Ihre und unsere Z u ­
kunft w i r d miteinander v e r k n ü p f t 
sein. W i r soll ten daher bereits 
heute um ihre Freiheit und ihr 
Recht auf Selbstbestimmung be­
dacht sein und dafür mit Nachdruck 
eintreten. 

Die V ö l k e r auf unserer Erde k ö n ­
nen nur vertrauensvoll zusammen­
leben, wenn für sie lebenswichtige 
Ordnungsprinzipien verwirkl icht 

Gemeinschaft Junges Ostpreußen 
Programm 1975 
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2 
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bis f9. M a i : verschiedene L e h r g ä n g e der v i e r Regionalgruppen 
bis 7. J u n i : Bad Pyrmont, Staatspolitisches Seminar für junge Aussiedler 
J u l i bis 4. August : O k s b ö l / D ä n e m a r k , Internationales Sommerlager für 10- bis 15 iähr iae 

M ä d c h e n und Jungen y 

J u l i bis 5. Augus t : Eifel , Internationales Jugendlager für den Vo lksbund Deutsche Kr ieos-
g räbe r fü r so rge y 

J u l i bis 2. August : Bad Pyrmont, Deutsch-dän isches Schüle rseminar für 16- und 17iähr i r r 0 

Schü le r innen und Schüler " j a n n g e 
2. bis 23. August : Gräbe r f ah r t zu den Patenschaf ts f r iedhöfen der G J O 
3. bis 9. August : Bad Pyrmont, Staatspolitisches Bundesseminar für die Juoendarunnen r W 

Heimatkreise, A l t e r 16 bis 22 Jahre 9 y i u P P e n « e r 
Daneben finden Seminare für einen bestimmten Teilnehmerkreis statt und auf regionaler Ebene 
werden weitere W o c h e n e n d l e h r g ä n g e durchgeführ t . 

Anfragen und Anmeldungen bitte an die Bundesgruppe der Gemeinschaft Junges O s t n r e u ß e n 
2 Hamburg 13, Postfach 8047, 

werden. Dazu z ä h l e n das Selbstbe­
stimmungsrecht, Annexionsverbot 
und das Recht auf Heimat. Wir 
sehen unsere Aufgabe darin, an der 
Ve rwi rk l i chung dieser Ordnungs­
pr inzipien ak t iv mitzuarbeiten. 

W i r sch l ießen dabei besonders 
ein, d a ß das Selbstbestimmungs­
recht endlich auch für uns Deutsche 
Wi rk l i chke i t w i rd . Wei te r ist dazu 
erforderlich, d a ß w i r uns verständ­
n i svo l l und tolerant auch mit den 
Lebensfragen anderer Vö lke r aus­
einandersetzen. 

Die Landsmannschaft Ostpreußen 
verlangt, daß die Werte ostpreußi­
scher Geschichte und Kultur erhal­
ten und gepflegt werden müssen. 
W i r sehen das als einen sehr wichti­
gen Auftrag, den zu erfüllen wir 
bereit sind. Dabei ist uns die gei­
stige Leistung Os tp reußens , die ein 
T e i l der deutschen und abendländi 
sehen Kul tu r ist. Verpflichtung. 

W i r sollten dem jungen Men 
sehen, unserem Partner, aber auch 
offen die Frage beantworten, wir 
der junge Mensch beschaffen sein 
muß , der diese für unser Volk und 
Vater land so wichtigen Aufgaben 
erfül len sol l . 

Er m u ß hart mit sich selber und 
zu g r o ß e n persönl ichen Opfern be­
reit sein. W i r erwarten von ihm 
Treue und Zuver läss igke i t um der 
Kameradschaft und Gemeinschaft 
wi l l en , denn sie schaffen eine ethi­
sche Form, die alleine Gewähr für 
Dauer und Haltbarkeit der Ge­
meinschaft Junges Ostpreußen ist 
W i r fordern von ihm ein positives 
V e r h ä l t n i s zur Geschichte des deut­
schen V o l k e s . Hans Linke 
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D ie S tö rche s ind wieder da, wurden doch 
nicht al le ermordet, an Scheunentore 
und C h a u s s e e b ä u m e genagelt i n ie-

nem zei t igen F r ü h l i n g 1945. E in ige nisten 
sogar - das hat es damals k a u m gegeben 
— auf Telefonmasten und C h a u s s e e b ä u m e n 
Hie r kannst du d i r noch e in B r ü d e r c h e n oder 
Schwesterchen w ü n s c h e n , höchs tpe r sön l i ch 
beim Mei s t e r A d e b a r auf dem Scheunen­
dach. U n d das W ü n s c h e n scheint sogar zu 
helfen, denn auf dem Jokehner A n g e r spie­
len so v ie le blonde K i n d e r wie Enten und 
G ä n s e umherlaufen. 

W a s fast i n Vergessenhei t geraten ist 
diese A l l e e n ! O s t p r e u ß e n ist e in Land der 
Lindenal leen, Eschenalleen, Bi rkenal leen 
Elchenalleen. A l l e s , was Laub t r äg t , reiht 
sich machtig zu beiden Seiten der S t r a ß e . 
Die fernen Baumreihen geben der flachen 
Landschaft ihr G e p r ä g e . D a ist zum Beispiel 
die Eichenallee, die zum Herrenhaus von 
Steinort am Mauersee führt . N e i n , sie kann 
man nicht mit dem A u t o abfahren. D a geht 
man besser v o n Baum zu Baum (einer ist 
v o m Bl i tz gespalten), macht sich Gedanken, 
ob diese Eichen 150 oder 200 Jahre alt sind 
(einige tragen keine B lä t t e r mehr), und stellt 
sich die Jungchens vor , die damals Eicheln 
für die Schwienkes gesammelt haben. 

Abgesehen v o n der fremden Sprache er­
seneint v ie les vertraut. Die Frauen, e in Tuch 
um den K o p f gewickelt , laufen auf H o l z k l u m ­
pen ü b e r die matschigen Höfe , fü t t e rn H ü h ­
ner, Enten und G ä n s e . Die K i n d e r buddeln 
im Dreck, sehen so na tü r l i ch schmutzig aus, 
sind noch vö l l i g u n b e r ü h r t v o n den g r o ß e n 
W e i ß m a c h e r n unserer Zeit . N a und erst die 
Pferde! Nicht nur zum Rei ten und Streicheln 
für K i n d e r h ä n d e , sondern richtige Acker ­
g ä u l e . D a k lappern morgens so gegen sie­
ben — ein b ißchen s p ä t e r als in f rühe re r 
Zei t — die Pferdefuhrwerke auf Lotzen zu. 
Ist w o h l Wochenmarkt . Der Bauer sitzt 
vorn , pfeiferauchend. Neben ihm der Opa, 
eine Decke um die K n i e gewickelt . H in ten die 
junge F r a u mit einem K o r b M o h r r ü b e n und 
einer K u t z vo l l e r aufgeregter Gösse l . Das 
Foh len trabt neben der Mutterstute auf dem 
Sommerweg. N a , i n Lotzen werden sie den 
K l e i n e n aber festbinden m ü s s e n , sonst re iß t 
er den Mark t f r auen die S t ä n d e um. 

D u m u ß t schon ordentl ich suchen, um 
noch eine deutsche Inschrift zu finden. V i e l ­
leicht auf dem ü b e r w u c h e r t e n Dorffriedhof 
v o n Jokehnen? D a haben sie i m J u l i 1935 
eine E r i k a Sommer begraben, erst elf Jahre 
alt (Sein W i l l e geschehe!). Sie w ä r e beim 
Einmarsch der Roten A r m e e 21 Jahre ge­
wesen, e in A l t e r zum Fürch ten . M e h r ist 
rdcht zu finden. M a n glaubt nicht, wie diese 
Me ta l l k r euze rosten! 

D a l iegt doch ta tsächl ich im Buschwerk der 
Gedenks te in für die deutschen He lden v o n 
14/18. In Ste in g e m e i ß e l t e Namen, noch 
le id l ich zu entziffern, obwohl das g r ü n e 
M o o s schon mäch t ig den Stein angreift. Ich 

Wenn der Mond aus dem Schilf steigt 
W i e d e r s e h e n m i t J o k e h n e n u n d d e m S c h w e n z a i t s e e — V o n A r n o S u r m i n s k i 

Die Eichenallee von Steinort... 

kratze den Schimmel ab, verschaffe den H e l ­
den v o n 14/18 eine Gnadenfrist v o n v i e l ­
leicht zehn Jahren, bis sie endgü l t i g aus der 
Geschichte verschwinden. 

K a u m noch Ruinen. Dafür sorgt die Zeit. 
W o 1945 die Reste abgebrannter Gehöf te 
standen, wachsen heute wi lde Himbeeren. 
E i n sanfter E r d h ü g e l — dort war die gute 
Stube v o n O n k e l Franz. W e r nicht we iß , 
d a ß an dieser Stelle mindestens fünf H ä u s e r 
gestanden haben, findet die Büsche und 
H a h n e n f u ß w i e s e n l ieblich. Es gibt Dörfer , 
die v o m Erdboden verschwunden sind, das 
he iß t : es gibt sie nicht mehr! In 100 Jahren 

Foto Hallensieben 

w i r d man hier Ausgrabungen vornehmen, 
nach altslawischen oder altgermanischen 
Siedlungen suchen und auf Hausmauern 
s toßen , die im Januar 1945 in T r ü m m e r 
sanken. 

W i e lange fähr t man von Deutschland 
nach O s t p r e u ß e n ? Knappe vierundzwanzig 
Stunden mit dem Schiffchen v o n Trave­
m ü n d e nach Danzig . Die os tp reuß i schen 
Sommer sind auch nicht mehr das, was sie 
f rüher waren. Oder macht das nur die Er ­
innerung? „Aber Herrche, heren Se, sovie l 
hat es bei uns doch nie geregnet!" 

Sonnenuntergang ü b e r dem Schwenzait-

Laufe der Jahrhunderte die Herzen v ie le r 
Polen h ö h e r schlagen l ieß. Es war auch ein 
g l ä n z e n d e s Schauspiel, das allerdings nad i 
festen, damals al lgemein bekannten Regeln 
ablief. 

Wicht iger aber ist, was hinter der glanz­
vo l l en Fassade steckte: Das war ein Fr ie­
denssch luß , dessen Bedingungen in langen 
Beratungen ausgehandelt worden waren und 
bei denen der Grundsatz herrschte, daß 
Pol i t ik die Kunst des Mögl ichen sei. Die 
innere Verfassung des Herzogtums, alle 
Rechte und Pr iv i leg ien blieben bestehen. Die 

Die Politik als die Kunst des Möglichen 
M i t d e m F r i e d e n v o n K r a k a u s c h l u g v o r 4 5 0 J a h r e n d i e G e b u r t s s t u n d e P r e u ß e n s 

Zum 450. M a l e j ä h r t e sich i n diesem M o ­
nat e in Ereignis , das für die deutsche 
Geschichte i n seinen Fo lgen bedeutungs­

v o l l werden sol l te: M i t dem Fr ieden v o n 
K r a k a u schlug am 8. A p r i l die Geburtsstunde 
des wel t l ichen Herzogtums P r e u ß e n , das im 
Laufe der folgenden Jahrhunderte zum 
Kön ig re i ch und zur f ü h r e n d e n Macht im 
deutschen N o r d e n aufstieg. Der Ordens­
staat, dessen letzter i n P r e u ß e n regierender 
Hochmeister der neue Herzog Albrecht v o n 
Brandenburg gewesen war, hatte damit zu 
bestehen a u f g e h ö r t . 

Seit der Schlacht v o n Tannenberg im Jahre 
1410 wa r es mit dem Deutschen Orden 
bergab begannen, nicht zuletzt infolge der 
immensen f inanzie l len Lasten, die ihm der 
Erste Thorner Fr iede a u f g e b ü r d e t hatte. 
Das Land war verarmt und auch weitere 
Kr iege hatten dem O r d e n nicht wieder zu 
der Vormachts te l lung verhelfen k ö n n e n , die 
er einst innegehabt hatte. Der Zwei te Thor­
ner Fr iede v o n 1466 hatte zusä tz l ich den 
Ver lus t W e s t p r e u ß e n s und des Ermlandes 
gebracht, die künf t ig polnischer Hoheit 
unterstanden, und die Hochmeister hatten 
dem K ö n i g v o n Polen zu huldigen. 

Nicht erreicht hatte Po len jedoch sein 
Z ie l , den O r d e n aus P r e u ß e n zu ver t re i ­
ben und das Ordens land zu einer polnischen 
Provinz zu machen. Es m u ß t e sogar hinneh­
men, d a ß Hochmeister Albrecht nach v ie len 
Ü b e r l e g u n g e n besch loß den O r d e n s s t a a . n 
ein weltl iches evangelisches Herzogtum um­
zuwandeln , das er freilich zunächs t von 
seinem O n k e l S ig ismund III. v o n P o t e n » 
Lehen nehmen m u ß t e . Den A n s t o ß zur U m -
wTnd^ung des Ordensstaates hatte ü b r i g e n s 
M a r t i n Luther gegeben, z u 
sich a u ß e r dem Herzog und ^ m « w i 
sehen Bischof Erhard v o n Queis bereits 
v ie le O s t p r e u ß e n bekannten. 

Sus^spÄUsd.auspiel, das im 

Brüde r Albrechts wurden mitbelehnt, und 
erst nach Aussterben des gesamten Mannes­
stammes der Brandenburger sollte P r e u ß e n 
an Polen fallen, womit nicht zu rechnen war. 
Die Rechte des polnischen Lehnsherren an­
dererseits, die erst der G r o ß e Kurfürs t ab­
zuschü t t e ln vermochte, konnten den deut­
schen Charakter des Landes nicht v e r ä n d e r n . 
So war der Ver t r ag v o n K r a k a u k e i n Diktat­
oder Unterwerfungsfrieden, sondern ein ge­
sunder Ausgle ich auf der Basis der po l i t i ­
schen Gegebenheiten. Seine Folgen wirk ten 
bis zur Auf lösung P r e u ß e n s 1947 nach. 

H U S 

see bei Angerburg . Da k ö n n t e man einen 
Kul tur f i lm drehen. Wildenten , Schwäne , 
Haubentaucher, auf der Wiese Pferde und 
t rächt ige Kühe , dazwischen der Klapper­
storch beim Abendspaziergang. Die Sonne 
rutscht unaufhör l ich ins Schilf, verbrennt im 
Untergehen ein w e i ß e s Segel auf dem 
Mauersee. Schnell etwas übe rz i ehen , sonst 
hubberst herum in der A b e n d k ü h l e . 

Gut, daß die polnischen Jungs und M ä d ­
chen aus dem Zeltlager Feuer machen. L a ­
gerfeuer ist hier jeden Abend . U n d eine 
Gitarre ist auch dabei. Sie fangen immer 
modern an. D u hörs t die Beatles und R o l -
l ing Stones zwischen den verschlafenen 
Seen Masurens, wo sonst nur der U n k ruft 
und die Enten schnattern. A b e r spä te r , wenn 
der M o n d aus dem Schilf steigt, kommen 
sie unweigerl ich zum Besinnlichen. Die M ä d ­
chen tanzen ums Feuer. 

„Singt doch mal was Deutsches", sagt 
einer v o n den jungen Leuten. Der sagt nicht, 
singt etwas aus der „DDR" oder der Bundes­
republik, nur einfach was Deutsches. Da 
m ü s s e n sie sich halt zusammentun, der ver­
diente Arbei ter des V o l k e s aus dem Spree­
wald und der Fahrlehrer aus Moers am 
Niederrhein, die Krankenschwester aus 
Brandenburg und der Maurerpol ier aus 
Hamburg-Bergedorf. W a s kann man denn 
noch gemeinsam singen? Doch nicht die 
zackigen Lieder der Jungen Pioniere oder 
der Hitlerjugend? Ne in , sie m ü s s e n schon 
weit ausholen, z u r ü c k k e h r e n i n die deut­
sche Gemeinsamkeit , bis sie ganz unver­
fänglich ist, bis jeder mitsingen kann. „Sah 
ein Knab ' ein Rösle in stehn", das ginge zum 
Beispiel . Auch „Hoch auf dem gelben W a ­
gen". „Zwanzig Ki lometer von hier b in ich 
geboren", sage ich zu der jungen Russin, 
die in Ber l in so ausgezeichnet deutsch ge­
lernt hat und neben mir am Lagerfeuer 
steht. 

„Ach, dann sprechen Sie j a perfekt po l ­
nisch", meint sie und blickt mich freundlich 
an. 

„Nein, ke in Wor t . " Ich w i l l es ihr e rk l ä ­
ren, w i l l ihr e rzäh len , wie das damals hier 
war, aber sie m u ß mitsingen, denn jetzt 
sind die Russen an der Reihe. N a und wie 
die singen hier an den Ufern Masurens! 

Das Transparent ü b e r dem Jugendlager 
h ä n g t schlaff im W i n d . Irgendein Aufruf 
zum 30. Jahrestag der Vo lks repub l ik Polen. 
Ni rgendwo w i r k e n Transparente so unpas­
send wie hier. Fassade, nichts als Fassadel 
In einer C a m p i h g h ü t t e schmirgelt eine F rau 
bei geöffneter T ü r Fische, die die Kinder im 
Schwenzaitsee gefangen haben. Sie gibt 
keine Ruhe, bis du reinkommst und einen 
probierst. Freut sich v o n Herzen, wenn es 
dir schmeckt. M e i n Gott, was ist das für eine 
Wel t? Stillgestandene Zeit. So einfach, so 
unkompliziert . 

W i e lange fähr t man v o n O s t p r e u ß e n 
nach Deutschland? In heutiger Zeit knappe 
vierundzwanzig Stunden. M i t dem Schiff­
chen v o n Danzig nach T r a v e m ü n d e . Brauchst 
keine Angs t zu haben, v o n einem U-Boot 
auf dem Grund der Ostsee geschickt zu 
werden. 

A l s das feinverputzte T r a v e m ü n d e am 
Horizont auftaucht, überfä l l t mich eine 
schreckliche V i s i o n . W i e , wenn die z w i ­
schen die Poggenteidie und Schilfgürtel M a ­
surens, an die v e r t r ä u m t e n W a l d r ä n d e r und 
auf die W i e s e n der K lappe r s tö r che auch so 
einen Appartementklotz mit zwölf und mehr 
Stockwerken hinhauen? Dann w ä r e alles 
verloren, e n d g ü l t i g verloren. 

. . . und der Schwenzaitsee Foto Schöning 
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Bonn — Fast auf den Tag genau zugleich mit dem Erscheinen der ersten Ausgabe 
des O s t p r e u ß e n b l a t t e s begann die politische Auseinandersetzung um den Lastenaus­
gleich. Im A p r i l 1950 fand i n Königs te in die erste Besprechung der Lastenausgleichs­
pol i t iker der damaligen Koa l i t i on statt. Bis heute sind die Beschlüsse von Königs te in 
für den deutschen Lastenausgleich die gewichtigsten geblieben. 

Der Diskussion um den Lastenausgleich 
War im Zweizonen-Wirtschaftsrat die A u s ­
einandersetzung um die sogenannte Sofort­
hilfe vorausgegangen. Eigentlich woll te man 
im Wirtschaftsrat bereits den Lastenaus­
gleich verabschieden. M a n sollte es auch ge­
m ä ß dem Auft rag der M i l i t ä r g o u v e r n e u r e 
vom Jun i 1948. A b e r man konnte sich schon 
damals ü b e r die Kernfrage, inwiewei t für 
die im Osten zu rückgeb l i ebenen V e r m ö g e n 
gezahlt wi rd , nicht einigen. M a n vertagte 
die Entscheidung bis hinter die erste Bun­
destagswahl (August 1949) und er l ieß ein 
Gesetz, das nur die nicht aufschiebbaren 
Probleme regelte. Diesen Torso „1. Lasten­
ausgleichsgesetz " zu nennen, untersagte die 
Mi l i t ä r r eg i e rung ; der Wirtschaftsrat taufte 
das Gesetz dann bescheidener „Soforthilfe­
gesetz". 

Dieses Soforthilfegesetz brachte gleich­
woh l eine Reihe von Entscheidungen, die 
für alle Zukunft p rä jud iz i e r end waren: 

1. Es wurden für die Durchführung der 
Soforthilfe eigene B e h ö r d e n eingerichtet, 
damit den Vertr iebenen und Kriegssach­
geschäd ig ten der d e m ü t i g e n d e , unverdiente 
Gang zum Wohlfahrtsamt erspart bleibt. 

2. Es wurde für alte und e r w e r b s u n f ä h i g e 
Vertr iebene und Kr iegssachgeschäd ig te als 
Versorgungsrente eine „Unterha l t sh i l fe" ge­
schaffen, die mit etwa 120 v . H . der Für­
so rgesä t ze bemessen wurde. Damit sollte 
erreicht werden, daß die Geschäd ig t en des 
Krieges besser als Ortsarme leben sollten 
und nicht e r g ä n z e n d zur F ü r s o r g e gehen 
m ü s s e n . 

3. Der Soforthilfefonds vergab verschie­
dene A r t e n v o n Darlehen für die Existenz­
sicherung und die Wohnraumbeschaffung. 
Dazu g e h ö r t e n auch Programme, bei denen 
das G e l d an Nich tgeschäd ig te floß, z. B. an 
Unternehmen zur Errichtung v o n Arbei ts­
p l ä t zen und an Wohnungsunternehmen zum 
Bau v o n Mietwohnungen. Kernpunkt blie­
ben jedoch die Aufbaudarlehen für die V e r ­
triebenen- und Kr iegssachgeschäd ig ten-
betriebe, für die Landwirtschaft und zum 
Aufbau b o m b e n z e r s t ö r t e r H ä u s e r . 

V ä t e r d e s L a s t e n a u s g l e i c h s 

4. Die Finanzierung der Soforthilfeleistun­
gen erfolgte durch eine V e r m ö g e n s a b g a b e , 
die jedoch so „ h u m a n " bemessen wurde, 
daß sie nichts anderes als eine zusätz l iche 
Steuer auf das V e r m ö g e n v o m 21. Jun i 1948 
darstellte, die — wie die V e r m ö g e n s s t e u e r 
— i n der Regel aus dem Ertrag des V e r ­
m ö g e n s bestreitbar war. 

5. Das Soforthilfegesetz wurde das g r o ß e 
Geschäft für die Lände r und Gemeinden; 
denn sie sparten jetzt M i l l i a r d e n b e t r ä g e an 
Fü r so rge ein, insbesondere der Unterhalts­
hilfe. 

Dem Er laß des Soforthilfegesetzes war vor 
der W ä h r u n g s r e f o r m u n g e w ö h n l i c h e r w e i s e 
eine Diskussion fast nur in wissenschaft­
lichen Kreisen und beim Zentralverband der 
F l i ege rgeschäd ig ten ( V e r t r i e b e n e n v e r b ä n d e 
waren damals zumindest als überör t l i che 
Zusammensch lüs se noch verboten) voraus­
gegangen. Die Mainzer Schule um Profes­
sor N o l l v . d. Nahmer forderte, daß Kriegs­
sachschäden und V e r t r e i b u n g s s c h ä d e n mit 
demjenigen Prozentsatz en t schäd ig t werden 
sollen, der den Nich tgeschäd ig ten v o n ihrem 
geretteten V e r m ö g e n nach Entrichtung einer 
V e r m ö g e n s a b g a b e verbleibt. Dieser Forde­
rung schloß sich der Zentralverband der 
F l i egergeschäd ig ten an, ü b e r w i e g e n d auch 
die FDP. Die M ü n c h e n e r Schule um Pro­
fessor Weber hielt eine En t schäd igung für 
das verlorene V e r m ö g e n angesichts der 
riesigen H ö h e aus volkswirtschaftlichen 
G r ü n d e n nicht für vertretbar; er empfahl, 
sich auf M a ß n a h m e n der Eingliederung zu 
besch ränken . Der Auffassung Weber schloß 
sich die Masse der SPD-Pol i t iker an. 

V o n der C D U orientierte sich nur ein sehr 
kleiner Te i l nach Professor N o l l v. d. Nah­

mer, ein nicht geringer T e i l orientierte sich 
nach Professor Weber , und i n der Masse 
suchte sie nach einer W e b e r - L ö s u n g mit 
schwachen N o l l v. d. Nahmer-Modif ikat io­
nen. 

Die erste ü b e r z o n a l e Standpunktbildung 
der Vertr iebenen erfolgte am 22. und 23. 
Oktober 1948 in Wiesbaden und Heide l ­
berg. M a n einigte sich auf folgendes K o n ­
zept: Zum V e r b ä n d e s t a n d p u n k t wurden die 
Thesen N o l l v . d. Nahmers erhoben mit der 
M a ß g a b e , daß die V e r m ö g e n s a b g a b e mit 
zunehmender V e r m ö g e n s h ö h e prozentual 
h ö h e r festgesetzt und demnach die Entschä­
digung mit zunehmender Schadenshöhe mit 
sinkendem Prozentsatz bemessen werden 
sol l . Die Unterhaltshilfe sol l in ihrem System 
(Befreiung der Vertr iebenen v o m Für so rge ­
amt) beibehalten bleiben. Der Lastenaus­
gleich dürf te jedoch nicht zu einem Ge­
schäft für die Länder werden. In Wiesbaden 
und Heidelberg wurde ein Lastenausgleichs­
ausschuß der V e r t r i e b e n e n v e r b ä n d e gebil­
det (obwohl übergeb ie t l i che Vertr iebenen- Landwirtschaftliche Eingliederung: Aus der Nissenhütte 

25 Jahre kein Ausgleich 
V o n D r . H a n s N e u h o f f 
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einrichtungen von den M i l i t ä r r e g i e r u n g e n 
verboten waren und der Zusammensch luß 
der L a n d e s v e r b ä n d e erst im A p r i l 1950 zu­
stande kam); Vorsi tzender wurde Dr. N e u ­
hoff, M a i n z . 

A u f der eingangs e r w ä h n t e n Tagung in 
Königs te in vertrat Bundesfinanzminister 
Schäffer etwa den Weberschen Standpunkt. 
Die Abgeordneten Dr. Kather und N o l l v . d. 
Nahmer waren fast die einzigen, die sich 
für das V e r b ä n d e k o n z e p t einsetzten. E x ­
ponent jener Gruppe, die einen Kompro­
miß anstrebte (allerdings stark verschoben 
nach Weber), war der Abgeordnete Kunze. 
A m Ende der Kön igs t e ine r Tagung stand 
ein Gesetzentwurf, der eine symbolische 
H a u p t e n t s c h ä d i g u n g bis zu 10 000 D M vor­
sah und sich im ü b r i g e n am Soforthilfege­
setz orientierte; bei der V e r m ö g e n s a b g a b e 
blieb man sogar noch erheblich hinter der 
Soforthilfeabgabe zurück. 

Uber die i m Anschluß an Königs te in ein­
getretenen Ereignisse bis zum Er laß des 
Lastenausgleichsgesetzes i m Jahr 1952 be­
richtete das O s t p r e u ß e n b l a t t bereits aus­
führlich, und zwar intensiver als alle übr i ­
gen Vertriebenenzeitungen; denn es hatte 
fast von Anbeg inn an in Bonn einen fach­
kundigen Berichterstatter, fünfundzwanzig 
Jahre lang. W e n n ü b e r h a u p t eine Vertr iebe-
nenzeitung auf die Entwicklung des Lasten­
ausgleichs Einfluß besaß , so war es das Ost­
p r e u ß e n b l a t t ! 

Nach Königs te in folgte Unke l , wo Kunze 
und Schäffer mit bagatellen Z u g e s t ä n d n i s s e n 
vergeblich die Zustimmung Kathers erhalten 
woll ten. Die An twor t der Vertr iebenenver­
b ä n d e waren zwei Protestkundgebungen auf 
dem Bonner Marktpla tz mit 60 000 Teilneh­
mern. Dann kam die zweite und dritte Le­
sung im Bundestag. U m Kathers „nein" zu 
vermeiden, gab es noch einmal bescheidene 
Z u g e s t ä n d n i s s e . 

Z u den wenigen erfreulichen Regelungen, 
die das Gesetz v o n 1952 enthielt, g e h ö r t e 
die Bestimmung, daß im Bundestagswahl­
gesetz 1957 die Frage der Haup ten t schäd i ­
g u n g s h ö h e noch einmal gesetzgeberisch 
überprüf t werden sollte. In der i n jenem 
Jahr ergangenen 8. Nove l l e bi l l igte der 
Bundestag vol le En t schäd igung für die er­
sten 5000 R M Schaden zu und e r h ö h t e für 

G r o ß v e r l u s t e die En t schäd igungsquo te auf 
6,5 v . H . Der positivste Entschluß des Jah­
res 1957 war jedoch, dem Ausgleichsfonds 
25 v. H . des V e r m ö g e n s s t e u e r a u f k o m m e n s 
zuzuweisen. A u s dem erfreulich starken A n ­
stieg des V e r m ö g e n s s t e u e r a u f k o m m e n s sind 
praktisch alle s p ä t e r e n Nove l l en finanziert 
worden. 

Es w i r d immer wieder diskutiert, ob der 
Lastenausgleich besser ausgefallen w ä r e , 
wenn Kather 1952 „nein" gesagt und aus 
der C D U ausgetreten w ä r e . Eine ver läß l iche 
An twor t läßt sich se lbs tve r s t änd l i ch nach­
trägl ich nicht geben. M i t Wahrscheinlichkeit 
hatte in diesem Falle der erste Bundestag 
ü b e r h a u p t ke in Lastenausgleichsgesetz mehr 
verabschiedet, sondern 1953 lediglich ge­

wisse Verbesserungen am Soforthilfegesetz 
vorgenommen. Der zweite Bundestag hät te 
dann vermutl ich als Lastenausgleichsgesetz 
von vornherein das verabschiedet, was er 
tatsächlich 1957 als N o v e l l e beschloß. Eine 
echte Chance für einen besseren Lastenaus­
gleich h ä t t e w o h l nur bestanden, wenn der 
B H E nicht w ä h r e n d der 2. Legislaturperiode 
der damaligen K o a l i t i o n ausgetreten wäre . 

Die nächs te g r o ß e N o v e l l e des Lastenaus­
gleichs war die i m Wah l j ah r 1961 ergangene 
14. Sie brachte u . a. eine gewisse Anhebung 
der H a u p t e n t s c h ä d i g u n g im Bereich der mitt­
leren Schäden . Das N i v e a u der Unterhalts­
hilfe lag allerdings jetzt nur noch bei etwa 
110 v . H . der F ü r s o r g e l e i s t u n g e n . 

Das Wah l j ah r 1965 versprach wieder einen 
ansehnlichen Erfolg. Der Bundestag hatte 
sich den R e s e r v e n s c h ä t z u n g e n des Bundes 
der Vert r iebenen angeschlossen und neben 
manchem anderem eine Ver l egung des A n ­
wesenheitsstichtages auf 1964, eine Erhö­
hung der H a u p t e n t s c h ä d i g u n g i m mittleren 
Bereich und sogar eine E r h ö h u n g der Haus­
r a t s e n t s c h ä d i g u n g vorgesehen. A u s wahl­
taktischen G r ü n d e n strich der damalige Bun­
deswirtschaftsminister Erhardt diese 18. No-
vol le zusammen; nur die Stichtagsverleguiuj 
blieb erhalten. 

A l t e r s v e r s o r g u n g d e r S e l b s t ä n d i g e n w e i t e r h i n u n b e f r i e d i g e n d , 

Seit 1965 hat es für die Vert r iebenen und 
Kr iegssachgeschäd ig ten nur noch eine ge­
wichtige Verbesserung des Lastenausgleichs 
gegeben, nämlich die Dynamisierung der 
Unterhaltshilfe entsprechend der Dynamik 
der Sozialversicherungsrenten. Da im Zeit­
punkt der E inführung der Dynamik die U n ­
terhaltshilfe i n ihrem N i v e a u a n n ä h e r n d 
auf F ü r s o r g e h ö h e abgesunken war, bedeu­
tete die Dynamik eine Zementierung auf 
Sozialhilfeniveau. W e n n sich das tatsächlich 
i n der Gegenwart etwas gebessert hat, so 
liegt das (neben der Einführung des Sozia l ­
zuschlags) daran, daß die L o h n e r h ö h u n g e n 
und damit die Soz i a lh i l f ee rhöhungen ge­
bremst sind, die Unterhaltshilfe jedoch noch 
wie die Sozialversicherung entsprechend 
den hohen Lohnsteigerungen der ersten 70er 
Jahre ansteigt. W e n n in zwei , drei Jahren 
die Sozialversicherung und die Unterhalts­
hilfe nur noch um etwa 6 Prozent angehoben 
werden, w i r d sich erneut das Problem der 
H ö h e der Unterhaltshilfe stellen. 

Betrachtet man das Ergebnis des Lasten­
ausgleichs nach 25 Jahren, so w i r d man an­
erkennen müssen , d a ß er zur Eingl iederung 
der Vertr iebenen erheblich beigetragen hat. 
Für die gewerblichen Vertriebenenbetriebe 
war er eine gute Starthilfe; nahezu jeder 
Vertriebenenbetrieb hat das z in sgüns t ige 
Aufbaudarlehen in Anspruch genommen. 
Für alle wieder auf Nebenerwerbstellen 

. . ins eigene Siedlungshäuschen: Immer noch fehlen Nebenerwerbsstellen F o t o s G r i e s e , A r c h i v 

oder Vol le rwerbs te l len angesetzten Land­
wirte war das zinslose G e l d entscheidend 
wichtig. Im Wohnungsbau wurden die Auf­
baudarlehen „ m i t g e n o m m e n " , ohne für die 
Finanzierung v o n Eigenheimen wichtig ge­
wesen zu sein; bei der Errichtung von Miet­
wohnungen für Vertr iebene durch Woh­
nungsgenossenschaften usw. war das Auf­
baudarlehen und waren die anderen Mit te l 
des Lastenausgleichs jedoch v o n eminentem 
Interesse. 

Die Al tersversorgung der ehemals Selb­
s t ä n d i g e n ist sowohl ihrer H ö h e nach wie 
vo r al lem wegen der Anrechnungsbestim­
mungen unbefriedigend. Die Stichtagsrege­
lung ist seit der 18. N o v e l l e nicht angepaß t 
worden. Die H a u p t e n t s c h ä d i g u n g bleibt al l­
gemein hinter den Leistungen an andere 
G e s c h ä d i g t e n g r u p p e n zurück und ist insbe­
sondere im Bereich der Mi t te l schäden zu 
gering. H i n z u kommt, d a ß sie in einer Zeit 
festgelegt wurde, in der man davon ausging, 
d a ß die H a u p t e n t s c h ä d i g u n g nur einen zeit­
wei l igen Besitzentzug ausgleichen sol l ; seit 
den V e r t r ä g e n m u ß man v o n unbegrenzten 
Nutzungsentzug ausgehen. H inzu kommt 
ferner, d a ß die Bundesregierung in den Ost­
b l o c k h a u p t s t ä d t e n keine Anstal ten macht, 
wegen des Nutzungsentzuges zu intervenie­
ren. 

Die jetzige Bundesregierung e rk lä r te im 
M a i 1974, d a ß sie ke iner le i Verbesserung des 
Lastenausgleichs mehr vornehmen werde 
Angesichts der M e h r h e i t s v e r h ä l t n i s s e im 
Bundestag w i r d man davon ausgehen müs­
sen, d a ß erst im n ä c h s t e n Bundestag wieder 
gewichtige N o v e l l e n mögl ich sind. Die Frak­
t ion der C D U / C S U hat eindeutig erklär t , daß 
für sie die Verbesserungsgesetzgebung nodi 
nicht beendet ist. Uber das A u s m a ß der CDU-
Absichten ist derzeit jedoch noch nichts ver­
lautet. M a n w i r d e i n r ä u m e n müssen, daß 
erst nach Wiederhers te l lung der Wirtschafts­
s tab i l i t ä t g r ö ß e r e Novel l ie rungen wie die 
H a u p t e n t s c h ä d i g u n g s a n h e b u n g oder die 
Stichtagsneuregelung — das sind die Keriv-
forderungen der V e r t r i e b e n e n v e r b ä n d e — 
erwartet werden k ö n n e n . M a n wird sich auf 
ein Dringlichkeitsstufenprogramm einrich­
ten m ü s s e n , das — z. B. mit der Mittelbereit­
stellung für Aufbaudarlehen für landwirt­
schaftliche Nebenerwerbstel len beginnend 
— sich auf eine Reihe von Jahren erstreckt. 
Das ist bedauerlich; aber es w ä r e verant­
wortungslos, hier nicht die Wahrheit zu 
sagen. 
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Brillanter Beobachter 
einer Epoche 

„ S e t t e n s p r ü n g e " - e i n n e u e s B u c h v o n H a n s - G e o r g v o n S t u d n i t z 

U m einem M i ß v e r s t ä n d n i s vorzubeugen: 
— W e r nach dem neuesten Buch v o n Stud­
nitz greift, soll te nicht in den Irrtum ver­
fallen v o n dem T i t e l „ S e i t e n s p r ü n g e " auf 
P ikanter ien z u sch l i eßen . 

Unter dem Stichwort „Er l ebn i s se und Be­
gegnungen" hat der Verfasser Wel tqe-
schichte gestaltet, mit den A u g e n eines 
Journal is ten gesehen. Der Bogen seines Be­
richtes spannt sich v o m kaiser l ichen Pots­
dam und dem Hamburg k ö n i g l i c h e r Kauf­
leute ü b e r das Deutschland Weimars und 
Hit lers zu den fremden W e l t e n jenseits der 
g r o ß e n M e e r e : i n das f rühe Late inamerika 
und das spate A f r i k a , in die H ü t t e Gandhis 
und das B ü r o N e l s o n Rockefellers, in die 
Traumreiche Thai lands, Tahit is und der 
japanischen Teestuben. 

Er traf W i l h e l m II. i n Doorn , Louis Moun t -
batten auf M a l t a , den Herzog v o n W i n d s o r 
in Friedrichsruh, G e o r g II. der Hel lenen in 
Athen . Er flog mit Farouk ü b e r dem N i l ­
delta und mit Adenaue r um die Erde. Er 
war Gast v o n N e h r u und J innah, v o n A b ­
dal lah und Nasser, G e s p r ä c h s p a r t n e r von 
Church i l l und Douglas Home, v o n Fre i , 
Ongania und K r e i s k y . Er besuchte Tschombe 
in M a d r i d und J a n Smith in Sal isbury. Er 
wurde v o n Franco und v o n Salazar an ein 
und dem gleichen Tage empfangen. Er er­
lebte den Untergang Berl ins , teilte eine 
G e f ä n g n i s z e l l e mit R a u b m ö r d e r n und ein 
Internierungslager mit Berufsbesiegten. 

W e n n der Journal ismus — wie Fr iedr ich 
Sieburg glaubt — die schwachen und die 
starken Na tu ren mit gleicher Heft igkei t an­
zieht, so g e h ö r t Hans-Georg v o n Studnitz 
zu den s t ä r k s t e n , die jemals publizist isch 
t ä t i g wurden. Durch Herkunft und Erz iehung 
mit einer grandiosen U n b e k ü m m e r t h e i t aus­
gestattet, wurde er zum s o u v e r ä n e n Beob­
achter einer der gnadenlosesten Epochen 
der Menschheitsgeschichte. Er merkte sich 
alles und schrieb auf, was heute niemand 
mehr wahrhaben w i l l . Seine Feder wurde 
zur schär f s t en publizist ischen Waffe der 
Ver t e id igung i n den N ü r n b e r g e r Prozessen. 
A l s erstem Deutschen nach dem K r i e g öff­
nete ihm 1947 „The Times" ihre Spalten 
zum Protest gegen die Z e r s t ü c k e l u n g 
Deutschlands. A l s Patriot und Kosmopol i t , 
mit universa ler Schau und br i l lantem St i l 
begabt, h ä l t er die „ S e i t e n s p r ü n g e " auf 
irosierende Distanz zur eigenen Person. 

A l s E in le i tung zu seinem Buch in Form 
einer „ A n t i b i o g r a p h i e " sagt er ü b e r sich 
selbst: „ W ä r e ich i n den ersten Deutschen 
Bundestag g e w ä h l t worden, die Redakteure 
der biographischen No t i zen ü b e r die A b ­
geordneten h ä t t e n ihre M ü h e mit mi r ge­
habt. M e i n Lebenslauf l äß t sich nicht ü b e r 
den nach 1945 i n Deutschland e r w ü n s c h t e n 
Leis ten schlagen. 

Ich b in weder als armer Leute K i n d noch 
in einem s c h w ä b i s c h e n Pfarrhaus auf die 
W e l t gekommen. M e i n e El te rn waren keine 
Arbei te r , meine G r o ß e l t e r n keine Hand­
werker , meine U r g r o ß e l t e r n keine Bauern. 

Unter meinen Vorfahren gibt es keinen, 
der in der Paulskirche mit dabei war, 1848 
in die Vere in ig ten Staaten h ä t t e auswan­
dern m ü s s e n oder von den P r e u ß e n füsiliert 
wurde. 

Ich war weder Schriftsetzer noch Gewerk­
schaf t ssekre tä r , nicht Stadtverordneter, 
nicht Bürge rme i s t e r . Ich war nicht Soldat 
und habe in keiner Strafeinheit gedient. 
Ich bin nicht i l legal t ä t ig gewesen, war 
nicht im Widers tand und habe keine Fre i ­
heitsaktion b e g r ü n d e t . 

Ich wurde niemals aus politischen G r ü n ­
den entlassen, amtsenthoben oder aus den 
Rheinlanden nach O s t p r e u ß e n versetzt. 
Ich wurde keinem Hochverrats- und keinem 
Landesverratsverfahren unterworfen, noch 
vor ein Standgericht gestellt. Schutzhaft 
und Zuchthaus blieben mir erspart. Ins Ge­
fängnis und in Konzentrationslager steck­
ten mich die Eng lände r , was nicht zähl t . 

E inmal in meinem Leben habe ich mich, 
dem Zeitgeist entsprechend, progressiv 
verhalten. Im M ä r z 1933 trat ich der N S D A P 
bei, ohne wieder ausgeschlossen zu werden. 

Im ü b r i g e n habe ich niemals ein Heh l 
daraus gemacht, daß ich die Monarchie für 
die beste Staatsform halte. Die Au to r i t ä t , 
in der ich erzogen wurde, war die des Kö­
nigs von P r e u ß e n und des Kaiser l ichen Hau­
ses. M i r ist keine Institution begegnet, die 
mir g r ö ß e r e n Respekt h ä t t e abfordern kön­
nen." 

A l s Dollfuß ermordet und die englische 
Mittelmeerflotte w ä h r e n d der Abess inien-
krise mobil isiert wurde, als der A lcaza r v o n 
Toledo e r s t ü r m t und Musso l in i s F re iwi l l ige 
bei Guadalajara geschlagen wurden, als 
Chamber la in aus M ü n c h e n nach London 
z u r ü c k k e h r t e — immer war Studnitz am Ort 
des Geschehens. 

Wahrhaft e r s c h ü t t e r n d wi rk t der Bericht 
ü b e r den Spanischen B ü g e r k r i e g , insbeson­
dere, was Studnitz ü b e r die Jugend schreibt: 

„Am s t ä r k s t e n packte die Lust am Chaos 
die jungen Leute. A l s r ä c h e n d e Göt te r , die 
Maschinenpistole auf den Knien , i n requi­
rierten Automobi l en durch das Land zu 
streifen, hier e in Scharmütze l zu bestehen, 
dort e in Standgericht abzuhalten, auf Kosten 
v e r ä n g s t i g t e r Bü rge r zu prassen, entsprach 
den Bedür fn i s sen einer Jugend, die sich auf 
den Hochschulen gelangweil t und der E i n ­
ordnung in den Wi r t scha f t sp rozeß entzogen 
hatte. Diesen jungen Leuten war nicht an­
zumerken, was uns auf der Schule gelehrt 
wurde: d a ß der B ü r g e r k r i e g der furchtbarste 
aller Kr iege sei. Sie genossen seine Schrek-
ken." 

W e r dieses faszinierende Buch zu lesen 
beginnt, hat ein Abenteuer vor sich, das 
ke in anderer Memoirenband bieten kann. 

Paul Brock 

Hans-Georg von Studnitz: „Seitensprünge", 
Erlebnisse und Begegnungen 1907—1970. 
Seewald Verlag, Stuttgart. 428 Seiten mit 
16 ganzseitigen Bildtafeln, in Leinen ge­
bunden, 36 D M . 

Das 25. Westpreußen-Jahrbuch 
G e l u n g e n e r Q u e r s c h n i t t d u r c h u n s e r e N a c h b a r p r o v i n z 

Das W e s t p r e u ß e n - J a h r b u c h 1975 darf als 
J u b i l ä u m s - A u s g a b e gelten. Es ist der 25. 
Band, der v o n der Landsmannschaft West­
p r e u ß e n herausgegeben wurde. W e r v o n 
ihm entsprechend v i e l erwartet, w i r d nicht 
en t t äusch t . 

Er steht aber auch im Zeichen schreck­
licher Ereignisse, und auch darauf hat sich 
die Redakt ion mit v i e l Gefühl für das W e ­
sentliche eingestellt . Hans W . Hoppe er­
innert i n seinem Bei t rag „Ein Elbinger 
Schicksal 1945" daran, indem er einen Er­
lebnisbericht aus jener Zei t interpretiert. 
Hans K u h n berichtet ü b e r die „Russenze i t 
im Kre i s E lb ing . . 

Unter dem T i t e l „Schicksale historischer 
Bauten in W e s t p r e u ß e n " geht Gerhard O h l ­
hoff den B e m ü h u n g e n nach, Burgen, Schlos­
ser, R a t h ä u s e r , Stadttore und andere histo­
rische Bauten der Nachwel zu erha ten Im 
Mi t t e lpunk t dieser Betrachtungen steht die 
M ? r R a h i n e n dichterischer Schöpfung be-
qeqnen dem Leser M a r t i n DamfJ und Paul 
Fechter, der L y r i k e r D a m ß , der gleicht emem 
Meteor h e l l aufleuchtete u n d d e s s e n Bahn 
v i e l zu kurz war, w e i l er an der U n b i l l der 
Zeit, der er nicht gewachsen w zer 
schellte, und Fechter, der £ in « f u U t e s Le 
ben beendete, als seine Zei t gekommen 
w a t 

A u s dem Bereich der Mi l i tä rgeschich te 
steuerte eine wehrgeschichtliche Studie 
ü b e r „Das Riesenburgische Dragoner-Regi­
ment Nr . 9" Panzergeneral Nehr ing unter 
Nennung der Regimentschefs bei. 

U n d vieles andere mehr, das der Kenntnis 
der Heimatgeschichte, der Erbauung und der 
Unterhaltung dient. 

Der Einband zeigt einen Ausschnitt der 
Stadtansicht Danzig von Matthaeus Mer ian , 
Die zu den einzelnen Be i t r ägen gehö ­
renden Bilder sind von hervorragender 
Q u a l i t ä t und werden durch die Wiedergabe 
einer Zeichnung des Danziger Malers C a r l 
Schultz bereichert, die auf einer Doppelseite 
den Danziger Hafen um 1860 zeigt. M i t drei 
Abbi ldungen stellt dieser Band a u ß e r d e m 
den aus dem Kreis Köni tz stammenden 
Kunstmaler Otto Andreas Schreiber vor, der 
aus einer uralten Kochschneider Bauern­
familie stammt. 

Dieses Jahrbuch ist ein wertvolles Ge­
schenk für sich selbst und für andere, denen 
man Freude bereiten w i l l . pb 

Westpreußen-Jahrbuch, Band 25 (1975), 
herausgegeben von der Landsmannschaft 
Westpreußen. Verlag C. J. Fahle GmbH, 
Münster. 160 Textseiton, Abbildungen im 
Text und auf 16 B, 'dseiten, eine Kunstdruck­
klappseite. Broschirtt 15,90 DM, Ganzleinen 
22 D M . 



Geschichte Das £flp»u6inulafl 19. A p r i l 1975 — Folge 16 — Seite 28 

Zeitgeschichte in Unterschriften 
G e r e t t e t e S e i t e n a u s e i n e m T i l s i t e r G ä s t e b u c h e r z ä h l e n a u s d e r V e r g a n g e n h e i t — V o n D r . H . L i p p o l d 

Ein Gäs tebuch , das man nach wohlgelunge­
nem Abend dem zufriedenen Gast mit 
gezücktem Stift unter die A u g e n häl t , 

verbreitet meist Unbehagen. Nicht jeder ist 
so gewandt wie der a m ü s a n t e Bühnenau to r 
Curt Goetz, der das Buch nahm, für zwei 
Stunden dichtend mit Weinglas im Neben­
raum verschwand und es beim Abschied mit 
bedeutendem Augenaufschlag zurückreichte . 
Die Gastgeber lasen spä te r : Nach langem 
Nachdenken — Curt Goetz. 

Auch da sieht man, daß bedeutende Gäs t e 
eben al le in durch ihren Namen wirken. Zei ­
ten und Schicksale flimmern um ihn bei dem 
Nachlesenden ohne E rk l ä rung in breiten Ge­
m ä l d e n oder flüchtigen Skizzen. Hotelgast­
listen zumal sprudeln Zeitgeschehen am lau­
fenden Band, nicht von ungefähr wurden 
„Menschen im Hote l " einmal geschrieben 
und dreimal verfilmt. Die Extrastube aber 
eines Hotels, eine Weinstube, bietet eine 
Auslese von Namen, abgesondert von dem 
allgemeinen Kreis . Auch in einem Provinz­
hotel, auch am Memelstrom, auch in Ti ls i t , 
im Hote l de Russie, im Königl ichen Hof. 

W i r k ö n n e n nicht mehr den Wande l der 
Jahrzehnte ü b e r mehr als ein Jahrhundert 
im Hotelregister verfolgen. Nichts blieb. 
W o h l aber, wenn auch nur wenig, aus dem 
Gäs tebuch der besonderen Weinstube von 
1897 bis 1919. W e n n auch da nur 125 Auto ­
gramme aus den Jahren 1911 bis 1918. Aber 
jene Jahre hatten v i e l mit sich zu schleppen. 
Das vorliegende Gäs tebuch k ü n d e t von 
einem damals m a ß g e b e n d e n Menschenkreis 
p r ä s e n t a b l e r Vornehmheit , dessen Ange­
h ö r i g e n eben dieses Buch bei festlichen Ge­
legenheiten oder bei privater Einkehr vor­
gelegt wu r de. Eine schillernde und schim­
mernde Vergangenheit, aber auch sehr 
ernste und traurige Jahre stehen vor Augen , 
wenn man diesen oder jenen Namen liest. 
A u s der V i e l z a h l wol len wi r nur wenige 
vorstellen. 

So finden wi r als ersten Namenszug in 
dem Gäs tebuch Mi t te J u l i 1911 den von 
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Goltz-Pascha stieg im gleichen Hotel ab wie russische 
Präsident von Windheim 

Fürsten und der Königsberger Ober­

wilhelminischer Zeit heran. Es handelt sich 
da um Traugott von Jagow (1865—1941), 
spä t e r Kapp-Putsch-belastet, der von 1909 
bis 1916 Po l ize ip räs iden t v o n Berl in , dann 
Reg i e rungsp rä s iden t i n Breslau war. Zwe i 
Jahre waren erst vergangen, als je nach 
persönl ichem politischem K l i m a helles Ent­
zücken, Hohn oder Geläch te r im Lande auf­
brach, umging und nicht verstummte. Jagow 
ließ vor einer drohenden Demonstration am 
13. Februar 1910 jenes für Büchmanns Ge­
flügel te Wor te reife Plakat an die Litfaß-

3 to*^_4-i*o1r: S 0 ~ M ftg***'/t'*. 

fy. / / . /s. 

und oft genannt war s. Z . auch die Exzel lenz 
Dr. August Lentze, kurz und l iebevol l A u ­
gust genannt, als p reuß i scher Finanzminister 
und spä t e r Direktor der Deutschen Renten­
bank. Er starb 1945. 

Das Ende des Jahres 1912 brachte eine 
Reihe dem Namen nach bedeutender Eintra­
gungen. A m 30. 12. 1812 hatte in der Posche-
r u n y - M ü h l e am Flüßchen Jeseruna der da­
mals 53 Jahre alte Johann D a v i d Ludwig 
v . Yorck die b e r ü h m t e Konvent ion v o n Tau­
roggen zwischen Ruß land und P r e u ß e n be­
schlossen, die A n l a ß zur den Freiheitskrie­
gen gab. Dabei wurde ü b r i g e n s ke in W o r t 
russisch gesprochen, die Partner d r ü b e n um 
den russischen General von Diebitsch und 
h ü b e n um Yorck als Führer des p reuß i schen 
Hilfskorps Napoleons waren alle deutscher 
Herkunft. N u n war ein Denkmal eingeweiht 
worden und ein Extrazug brachte die Te i l ­
nehmer zu einer Nachfeier nach Tils i t , zu 
der Graf Heinr ich v . Yorck geladen hatte. 
In der Mehrzah l Vertreter der H ä u s e r Die­
bitsch und Yorck, aber w i r lesen auch den 
Namen des damaligen Tils i ter Landrats W i l ­
helm Schlenther-Baubeln. N u r der General 
v. Kluck m u ß t e sich entschuldigen, da er 
nach Ber l in zum übl ichen Neujahrsempfang 
bei S . M . weiterfuhr. So konnte diesmal sein 
Name nicht mit dem eines bekannten Heer­
führers von der anderen Grenzseite zusam­
men dastehen, dessen energische Eintragung 
uns besonders interessiert. Es ist die von 
Paul Nicolaus Edler von Rennenkampf, dem 
Generaladjutanten des Zaren und Kava l l e ­
riegeneral, seit 1913 Oberbefehlshaber der 
W i l n a e r Mi l i t ä rbez i rks , der schon 1914 bei 
seinem Einfal l i n O s t p r e u ß e n die russische 
1. Armee in Richtung Kön igsbe rg führen und 
dabei ein anderes Gäs tebuch , nämlich das 
i m Dessauer Hof in Insterburg als ungelieb­
ter Gast zieren sollte. Das Schicksal hatte 
Böses für ihn i n seinem Mante l verborgen 
gehalten. Er wurde i m M a i 1918 i m A l t e r 

von 64 Jahren von den Bolschewisten in 
Taganrog erschlagen. Viel le icht war er auf 
der S t r aße an seinem gewaltigen, über lang 
ausgezogenen Schnurrbart, von dem er sich 
nicht trennen woll te , erkannt worden. — 
Dicht darunter, aber zeitl ich mit dem August 
1913, lesen w i r den Namen Mol tke . Es han­
delt sich um den s p ä t e r e n Generalobersten 
Helmuth Graf v. M o l t k e (1848—1916), der 
als Nachfolger Schlieffens seit 1906 General­
stabschef war. Seine Laufbahn endete nach 
der Marneschlacht am 14. September 1914. 

Wenige Namen, nachdem sich am 8. A p r i l 
1914 noch der seit 1913 Kommandierende 
General des ersten Korps , der etwas eigen­
w i l l i g gewesene Genera l Hermann von 
Frangois eingetragen hatte — er starb 1933 
in Ber l in — treten gleich nach zwei deut­
schen z iv i l en Vort ragenden Rä ten Ende A u ­
gust und Mi t t e September zwei russische 
Namen auf. Der K r i e g war ausgebrochen, 
Ti ls i t am 24./26. Augus t besetzt worden, 
auch die Szenerie in der Weinstube änder te 
sich. In gestochener deutscher Schrift mel­
dete der russische General von Holmsen, 
ü b r i g e n s ein sehr konzi l ianter Herr, sein 
Eintreffen. E i n Major l ieß es bei der russi­
schen Schrift. A b e r das Kr iegsglück wendete 
sich, am 12. September wurde die Stadt be­
freit und unter den beiden russischen N a ­
men folgen bereits die Befreier Tilsits, der 
Generalleutnant Clausius (9. Landwehrbri­
gade) und der Oberst Hoffmann. Der d ritte 
Befreier war diesmal nicht dabei, er hatte 
seinen Namen bereits 1912 verewigt: Gene­
ralleutnant Sommer (16. Landwehrdivision). 
A b e r alle drei l i n t e r l i eßen ihre Namen in 
S t r a ß e n b e n e n n u n g e n und zwar wurde nach 
dem Oberst Hoffmann der südl iche Te i l der 
K a s e r n e n s t r a ß e umbenannt. Nicht, wie es 
sogar i m „Heimatbuch Tils i t -Ragnit" fälsch­
licherweise heißt , nach dem damaligen Er­
sten Generalstabsoffizier von Hindenburg, 
dem Obersten, s p ä t e r e n General und Stabs­
chef Oberost M a x Hoffmann (1869—1927). 
Der war vor, bei und nach Tannenberg ande­
renorts so stark dabei, d a ß er nach dem 
Kriege sogar die Verdienste Hindenburgs 
und Ludendorffs angriff. Die Vertreibung 
der Russen am 12./13. September 1914 und 
die A b w e h r k ä m p f e in den folgenden W i n ­
termonaten waren aber das Verdienst sei­
nes Namensvetters. 

Ihm folgte im Gäs t ebuch der Name eines 
w e l t b e r ü h m t e n Forschungsreisenden: Sven 
Hed in (1865—1952), der durch Asiens W ü ­
sten und Berge gezogen war, den Trans­
himalaja entdeckte, an den heute noch außer 
seinen gewichtigen Büchern das Hedin-Ge­
birge erinnert und der sich im Spä twin te r 
1915 mit einer Lammfe l lmütze auf dem Kopf 
von den Ti ls i tern auf der S t r aße bestaunen 
ließ. Er besuchte damals die deutsche Ost­
front. — Nicht zu vergessen sei dicht unter 
seinem Namen unser Jagd- und Unterhal­
tungsschriftsteller masur isch-os tpreußischer 
Herkunft, der farbulierfreudige Dr. Fritz 
Skowronnek (1858—1939), der auch unter 
den Decknamen Fritz Bernhard und Hans 
Windeck veröffent l ichte . 

In den folgenden Kriegs j ä h r e n 1915/18 
füllen sich die Seiten mit Persönl ichkei ten , 
die in Uniform oder in Z i v i l von Ti ls i t nach 
„Oberos t " fuhren oder von dort zurückka­
men. W i r finden da die Prinzen Joachim 
und Waldemar von Preußen , den Prinzen 
Phi l ipp von Hessen, von Sachsen-Meinin­
gen, W i l h e l m Prinz von Löwens te in , den 
Für s t en zu Dohna-Schlobitten und u. a. den 
Inspekteur der K ö n i g s b e r g e r Festungslaza­
rette, den Generaloberarzt Dr. Bobrik, des­
sen Nachlebenden in dem seines Sohnes, des 
Schauspielers G ü n t h e r Bobrik, bekannt 
blieb. 

W i r schl ießen das Buch, das keine Fort­
setzung fand. 

Am 100. Jahrestag der Konvention von Tauroggen stehen die Namen Yorck und Diebitsch 
gemeinsam im Gästebuch 

Colmar Freiherrn v. d. Goltz-Pascha (1849 
bis 1916), der uns als in Bielkenfeld im 
Kreise Labiau geborener O s t p r e u ß e nahe ge­
blieben ist. Er war eine der fähigs ten Füh­
rergestalten des p reuß i schen Heerwesens, 
Reorganisator der tü rk i schen Armee, Gene­
ralfeldmarschall und Verfasser bedeutender 
Werke , Ehrendoktor der Alber t ina . V o n 
1902 bis 1907 war er Kommandierender Ge­
neral in Kön igsbe rg gewesen, ehe er Gene­
ralinspekteur der Festungen wurde. Sein 
Kriegs- und Soldatenschicksal erfüll te sich 
in Bagdad. — Auch im Ju l i 1911 war dann 
noch hoher Besuch von jenseits der Grenze 
da: der Großfürs t K y r i l l und die Großfürs t in 
Vic to r i a von Rußland, die Fürs t en Kropatkin 
und Lieven. In jener Weinstube saßen ja oft 
auch gewöhnl iche Offiziere der grenznahen 
Zarenregimenter, einst, vor 1914. — A n die 
russischen Fürs t l ichkei ten schließt sich im 
August 1911 der damalige O b e r p r ä s i d e n t 
von O s t p r e u ß e n Exc . Dr. Ludwig von W i n d ­
heim an, ein b e w ä h r t e r Verwaltungsmann, 
der aber im Kriegsschatten ohne Fortune 
blieb, mit dem Oktober 1914 aus den Dienst 
in Kön igsbe rg schied und erst 1935 starb. 

Der Namenszug Jagow aus dem Jahre 
1912 holt einige burleske Erinnerungen aus 

säu l en kleben, das lakonisch feststellte: „Die 
S t raße dient lediglich dem Verkeh r l Ich 
warne Neugierige!!". U n d ein Jahr vor sei­
ner Unterschrift hatte der Brief des sonst 
so strengen Zensors an die Schauspielerin 
T i l l a Durieux einigen Berliner Pressestaub 
aufgewirbelt. A b e r 1914 hatte er mit einer 
geharnischten Geld- und Haftdrohung gegen 
die feine Damenwelt wieder allgemeine 
Sympathie. Es handelte sich um die unge­
schützten, gefährl ich langen Hutnadeln, die 
in Mode waren. 

Jagow war am gleichen Tage in dem Hotel 
wie Alexander von Kluck (1846—1934), der 
in der Nachfolge von Goltz von 1907 bis 1913 
Kommandierender General des 1. Armee­
korps war, anschl ießend als Generaloberst 
Inspekteur der 8. Armeeinspekt ion und im 
Wel tk r ieg als Oberbefehlshaber der 1. Ar ­
mee im Westen 1915 verwundet wurde. — 
Die Unterschrift des Herrn Dr. Georg Micha­
elis (1857—1936) erinnert uns daran, daß er 
als Nachfolger von Bethmann-Hollweg im 
Ersten Wel tk r i eg vom 14. J u l i bis 31. Okto­
ber 1917 deutscher Reichskanzler war. Die 
Exzellenz stolperte bei der Behandlung je­
ner unseligen Friedensresolution ü b e r seine 
Worte : W i e ich sie auffasse. — Sehr bekannt 

Der Erste Weltkrieg hat begonnen, Tilsit wird von den Russen besetzt (General Holmsen). 
Doch bald wird die Stadt von den Deutschen zurückgewonnen 
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16 seltene sibirische Tiger dressiert 
O s t p r e u ß i s c h e r D o m p t e u r G e r d S i m o n e i t p r ä s e n t i e r t i m C i r c u s B a r u m W e l t s e n s a t i o n 

A u c h die letzte Saison wurde für den 
Circus Barum unter der D i rek t ion von Gerd 
Simoneit, e inem g e b ü r t i g e n O s t p r e u ß e n , 
ein t r iumphaler Erfolg . Die Tournee des 
jungen Dompteur-Direktors , der in Gum-
binnen geboren wurde, g ing quer durch die 
gesamte Bundesrepubl ik , ü b e r eine M i l l i o n 

Ü U ? ! I k o n n t e n s i c h an dem klassischen 
und doch modern zusammengestell ten Pro­
gramm erfreuen. 

Zur Weihnachtszei t gastierte Barum mit 
mehreren Tiergruppen im „Sor tpa l a s t " in 
Rotterdam (Holland). Dort konnte man 
gleich zu Programmbeginn Barums Exoten­
bi ld erleben, eine gelungene Dressurkombi­
nation exotischer Tiere in exakter Dressur. 
Eine A u g e n w e i d e für jeden O s t p r e u ß e n sind 
woh l die Pferdedressuren des C i rcus Barum. 
Zuerst e in Duo und dann eine mit v i e l Ge­
schick v o r g e f ü h r t e Lippizanerfreiheit . W e i ­
terer Bei t rag des C i rcus Barum in Ho l l and 
waren die zehn Baby-Elefanten aus Burma. 

H ö h e p u n k t des Programms war zweifel los 
Ge rd Simonei t selbst mit seinen bei­
den Raubtierdressuren. Simoneit , ü b r i g e n s 
einst für einige Jahre Kan t -Schü le r in G o l -
dap, zeigte zunächs t seine gemischte Raub-* 
tiergruppe mit Löwen , T igern , Leopard und 
dem bekannten schwarzen Panther „ O n y x " , 
der am Schluß der N u m m e r v o n einem drei 
Me te r hohen Postament seinem H e r r n und 
Meis te r in die ausgebreiteten A r m e springt. 
Danach die p r ä c h t i g e z e h n k ö p f i g e M ä h n e n -
l ö w e n g r u p p e , die der O s t p r e u ß e selbst in 
A f r i k a gefangen hat, und die schon jetzt 
eine ausgezeichnete A r b e i t i n der Manege 
leistet. Doch damit nicht genug! G e r d S i ­
moneit dressierte in diesem W i n t e r 16 s ib i ­
rische Tiger , eine absolute Wel tsensa t ion! 
Er w i r d diese kostbare R a r i t ä t i n der Saison 
1975 erstmals dem P u b l i k u m vors te l len. Im 
eigenen Win te rquar t i e r i n Einbeck, wo es 
auch eine B a r u m s t r a ß e gibt, bereitete Gerd 
Simonei t seine 16 Z ö g l i n g e für ihren gro­
ß e n Manegen-Auf t r i t t vor . 

Der sibirische Tiger ist der g r ö ß t e und 
schöns t e seiner A r t . In der Na tu r ist diese 
Tierar t fast ausgestorben. N u r die Zucht­
erfolge mehrerer zoologischer G ä r t e n und 
Tierparks konnten es verwirk l ichen , diese 
einmalige K o l l e k t i o n zusammenzustellen. 
Barum ist damit das einzige Unternehmen, 
das ü b e r einen so kostbaren Tierbestand 
v e r f ü g t und darauf kann G e r d Simoneit 
w i r k l i c h stolz sein. 

Die drei genannten Dressuren werden zu­
sammen mit v i e l en anderen Darbietungen 
und Siemoneits beiden Raubtiergruppen in 
der kommenden Saison in seinem Circus 
Barum zu sehen sein. H ö h e p u n k t des Pro­

Gerd Simoneit mit seinen Löwen 

gramms sind na tür l ich die 16 Tiger, die 
dann ihr D e b ü t in der Manege haben wer­
den. 

Sollte es einmal in Ihrer Stadt „ M a n e g e 
frei im Circus Barum" he ißen , besuchen Sie 

doch dieses Circusunternehmen, und Sie 
werden neben den g r o ß a r t i g e n Dressuren 
des O s t p r e u ß e n Gerd Simoneit ein Circus-
programm in höchs te r Vo l l endung erleben. 

Bodo Hölscher 

Eine technisch perfekte Schule 
P r i v a t - l n s t i t u t J ä g e r vermittelt W i s s e n i m M e d i e n u n t e r r i c h t 

„Manchmal geht es bei uns ein bißchen 
p reuß i sch zu" , sagt Ernst J ä g e r , Leiter und 
T r ä g e r der im malerischen Exer ta ldör fchen 
gelegenen Privatschule. N u n , das kommt 
nicht v o n ungefäh r , Ernst J ä g e r ist g eb ü r ­
tiger O s t p r e u ß e . Zusammen mit seinen 
Schüle rn konnte er kürz l ich das z e h n j ä h r i g e 
Bestehen seiner Schule feiern. 

A u s al len Tei len der Bundesrepublik und 
aus dem A u s l a n d kommen Jungen und 
M ä d c h e n in diese E rgänzungs schu l e . Im 
Internat werden zur Zeit 250 K i n d e r . und 
Jugendliche, die den Real - oder Handels­
schulabschluß , das A b i t u r oder die Fach­
hochschulreife anstreben, untergebracht. 
„Mi t t l e re Reife" und A b i t u r werden auch 
hier nicht geschenkt. Ganz b e w u ß t verzich­
tete der O s t p r e u ß e auf die staatliche A n ­
erkennung seiner Schule und verzichtet auf 

Deutschen-Vertreibung im Osten 
E i n m u t i g e r V e r l e g e r e b n e t d e n W e g z u r W a h r h e i t 

Seit J u l i 1974 wartet eine v o n der Bundes­
regierung in Auf t rag gegebene und abge­
schlossene „ D o k u m e n t a t i o n der Ver t r e i ­
bungsverbrechen" auf ihre Veröf fen t l i chung . 
Die Bundesregierung jedoch weigert sich 
beharrl ich, diese Dokumentat ion des 
Grauens der Öffent l ichkei t zugäng l i ch und 
für wissenschaftliche A r b e i t verwertbar zu 
machen. M i t Hi l f e v o n mehr als 40 000 E i n -
zeldokumenten, die in 3500 Auswer tungs-
b ö g e n ihren Niederschlag fanden, hat hier 
das Koblenzer Bundesarchiv einen der wert­
vol ls ten B e i t r ä g e zur Objek t iv ie rung des 
Geschichtsbildes neuester Zei t geleistet. 

Behandelt werden für die Zei t zwischen 
1944 und 1946 Ver t re ibungen, V e r g e w a l t i ­
gungen, T ö t u n g v o n Ziv i lpersonen , d. h. 
Verbrechen der Menschl ichkei t , begangen 
an Deutschen aus Gebie ten östl ich v o n Oder 
und N e i ß e , aus der Tschechoslowakei und 
aus Jugos lawien . Eine solche an Fakten 
gemessene E r g ä n z u n g des Geschichtsbildes 
der j ü n g s t e n Vergangenhei t , die vor a l lem 
der Jugend in ihrem E n t w i c k l u n g s p r o z e ß 
dienlich ist, scheint Bonn gleich den Macht-
habern des Ostblocks nicht Herzenssache zu 
sein. W i e w ä r e es sonst zu erklaren daß 
die Bundesregierung die wütendeni und^ent­
stellenden Angr i f fe aus M o s k a u Warschau 
Prag und Os t -Ber l in im Hinbl ick aus diese 
Dokumentat ion beinahe gänzl ich unbeant­
wortet l ieß und offenbar aus ; ,os tpo l t A r 
Ängs t l i chke i t das fadenscheinige Argument 
von der m ö g l i c h e n „Auf rechnung mit ins 
Spiel gebracht hat. 

Deshalb ist es b e s o n d e r s ^ e s r ü ß e n s w e r t , 
daß ein mutiger Ver leger , W i l f r i e d Ahrens 
aus G e w i s s e n s g r ü n d e n tesAloß'*™£d£\ 
die der Dokumenta t ion vorangesetzte Sy 
nopse als B roschü re in *fnf™™*Q^™ 
veröffent l ichen . Franz L u d w i g Graf^Stauf 
fenberg M d B v e r f a ß t e dazu ein bemerkens 

dessen 

Stauffenberg, „meint , wichtige historische 
Dokumentat ionen mit einem Geheimstem­
pel versehen zu m ü s s e n , e n t m ü n d i g t sie 
ihre Bürger . " Dem ist wenig h inzuzufügen . 
Es bleibt nur zu hoffen, daß gerade diese 

finanzielle U n t e r s t ü t z u n g . Er w i l l sich von 
Verwal tungen nicht vorschreiben lassen: 
„Das darfst du tun und das nicht." 

Im In- wie im Aus l and gen ieß t die Privat­
schule wegen ihrer einmaligen technischen 
Einrichtungen einen ausgezeichneten Ruf. 
Schon seit 1965 steht der Schule ein Sprach­
labor zur Ver fügung , das jetzt 72 P lä tze 
aufweist. Kurze Zeit s p ä t e r installierte man 
eine schulinterne Fernsehanlage. Eine Com­
puteranlage u n t e r s t ü t z t i n Verb indung mit 
Ton- und Bildeinhei ten als Lehr- und Tra i ­
ningssystem die Wissensvermit t lung. M i t 
Bildschirmen und Tastaturen ausgestattete 
D i a l o g g e r ä t e an den P lä tzen der Schüler 
sind direkt mit dem Computer verbunden. 
Sie e rmögl ichen eine individuel le Steuerung 
des Lehrprogramms und geben jederzeit 
zusä tz l iche Auskunft ü b e r den jewei l igen 
Lernfortschritt. Die Privatschule J ä g e r ver­
fügt damit ü b e r das modernste computer­
gesteuerte Lehrsystem, das es zur Zeit auf 
dem M a r k t gibt. 

In dem in diesem Jahr neu bezogenen 
Neubau sind in einem Saal alle M e d i e n zu­
sammenge faß t . E in Studio ermögl icht die 
Aufzeichnungen von Schulfernsehen. Was 
man h ö r t und sieht p r ä g t sich weit besser 
ein und steigert den Unterrichtserfolg. 
A u ß e r d e m beteiligt sich die J äge r -Schu le an 
der Schulfernsehsendung „Schüler filmen für 
Schüler" im dritten Programm des W D R . 
Die Fernseharbeit hatte noch andere posi­
t ive Seiten: Aufzeichnungen im Landes­
theater Detmold e rmögl ich ten Diskussionen 
mit den Schauspielern. 

V i e l e n jungen A u s l ä n d e r n w i r d hier die 
Mögl ichke i t gegeben, Deutsch zu lernen. A l s 
einzige Schule führt sie einen Schüle raus ­
tausch mit Spanien durch, ein Austausch 
mit A m e r i k a w i r d vorbereitet. U . T. 

S e i t 1 5 J a h r e n u n g e n u t z t 
D o h n a - S c h l o ß S c h l o d i e n v e r f ä l l t 

P reuß i sch -Hol l and — Das zu den wert­
vol ls ten welt l ichen K u l t u r d e n k m ä l e r n der 
Wojewodtschaft Al lens te in g e h ö r e n d e ehe­
malige Palais der Famil ie Dohna in Schlo­
dien, Kre is Preußisch-Hol land , stehe seit 
15 Jahren ungenutzt und verfalle, schreibt 
Al ienste ins Zeitung „Gaze ta Olsz tynska" . 
Das aus dem 18. Jahrhundert stammende 
Barockbauwerk sei in den fünfziger Jahren 
von einem staatlichen Getreidebetrieb als 
Getreidelagerhaus in Beschlag genommen 
worden. A l s nach einigen Jahren Reparatu­
ren an dem historischen Bau nö t ig wurden, 
r ä u m t e es der Staatsbetrieb. Seitdem stehe 
des Palais leer und sei bereits teilweise 
verfallen, he iß t es in dem Blatt. K . 

wertes V o r w o r t , dessen Kernsatz unzwei-
Ä an dfe Adresse der Bundesregierung 
gerichtet ist. W e n n eine Regierung", so 

Broschüre , trotz Bonner Bedenken, eine 
ü b e r g r o ß e Verbre i tung findet, denn einzig 
ü b e r den W e g der Gerechtigkeit und über 
das Wis sen darum führt der W e g zum Aus ­
gleich, zur V e r s t ä n d i g u n g . P. A . 

Verbrechen an Deutschen. Die Opfer im 
Osten. Verlag für Öffentlichkeitsarbeit in 
Wirtschaft und Politik, 8125 Huglfing (Ober­
bayern), Seeleite 21, Preis 4 DM. 

K i n d e r b e i O s t e r o d e v e r b r a n n t 
S i e s p i e l t e n m i t Z ü n d h ö l z e r n 

Osterode — Bei einem Hausbrand in der 
os tp reuß i schen Ortschaft Bergheim, Kreis 
Osterode, wurden, wie Radio Warschau 
dieser Tage meldete, drei Kinder im Al t e r 
von einem bis fünf Jahren ge tö te t . Die bei­
den Mädchen und der Junge waren die 

^ Die 
j l ostpreußische 
j Familie 

'Der (Zücketscktank 
Unser Bücherschrank ist weder eine 
Buchhandlung noch ein Antiquariat . 
A l l e angezeigten Ti te l sind jeweils 
nur i n einem Exemplar vorhanden. 
(Für Buchwunsch g e n ü g t eine Post­
karte; bitte ke in Telefonat). Weiteres 
d a r ü b e r finden Sie in unserer s t än­
digen Rubrik „Die Os tp reuß i sche Fa­
mi l i e" . Folgende Spenden stehen ab­
rufbereit: 

Bi ldband: „Deutsches Hochgebirge" 
(Aus der Blauen Reihe). — Theodor 
Storm „ A u s seinen W e r k e n " (Drei 
Bände) . — Simone de Beauvoir : „Die 
Mandar ins v o n Paris" (Roman). — 
A u s der Dokumentation der Ver t re i ­
bung: Die Ver t re ibung der deutschen 
B e v ö l k e r u n g aus der Tschechoslowa­
k e i " . — Theodor Fontane: „Effie 
Briest" (Roman). — Theodore Dreiser: 
„Eine amerikanische T r a g ö d i e " (Ro­
man). — Peter Barara: „Anarch ie mit 
Liebe" (Heitere E rzäh lungen ) . — Ru­
dolf Baumgardt: „Die Rodendahls" 
(Roman aus Danzig). — Herbert Ritt-
l inger: „Sieben Schiffe" (Roman). — 
Reinhold Schneider: „Phi l ipp der 
Zwei te" (Biographie). — Hel lmuth 
Lange: „S tepu ta t & C o " (Roman). — 
Giovannino Guareschi: „En thü l lungen 
eines Familienvaters" (Heiterer Ro­
man). — Eduard Stucken: „Die w e i ß e n 
G ö t t e r " (Zwei Bände) . — H . A . Kur ­
schat: „Das memel l änd i sche A B C " . — 
G w e n Br is tow: „Tiefer S ü d e n " (Ro­
man). — Dieter W i l d t : „Deutschland 

— deine Sachsen". — Hermann Suder­
mann: „Frau Sorge" (Roman). — Hans 
Carossa: „Der A r z t G i o n " (Roman). 
— Otto F lake : „ F o r t u n a t " (Roman). 
— L u c y Fa lk : „Ich blieb in Königs ­
berg" (Tagebuch). — Werner Bergen-
gruen: „Die Heiraten von Parma" (und 
andere Novel len) . — Margaret M i t ­
chell: „ V o m W i n d e verweht" (Roman). 
— Hans Lücke: „Der leichte Stein" 
(Roman um Bernstein). — J ö r g Erb: 
„Ich bleibe dabei" (Geschichten aus 
dem Leben). — Daphne du Maur ie r : 
„Rebecca" (Roman). — A n n i Piorreck: 
„ A g n e s M i e g e l " (Ihr Leben und ihre 
Dichtung). — Erich Otto V o l k m a n n 
„Die roten Streifen" (Roman eines 
Generalstabsoffiziers). — Charlotte 
Tronier Funder: „Uber die Grenze" 
(Roman aus dem Osten). — A . J . Cro-
n in : „Die Zitadel le" (Roman). — A l ­
bert Schweitzer: „Glauben Lieben 
Handeln" (Lebensbeschreibung). 

einzigen Kinder eines polnischen Ehepaa­
res, das ausgegangen war und die Kinder 
ohne Aufsicht zu rückge la s sen hatte. W i e 
vor l äu f ige Untersuchungen der Osterodei 
Staatsanwaltschaft ergaben, sollen die K i n ­
der mit Z ü n d h ö l z e r n gespielt und auf diese 
Weise das Feuer in der elterlichen W o h ­
nung entfacht haben. K . 

F a h r t e n a u f O b e r l a n d - K a n a l 

i n F r a g e g e s t e l l t 
V e r p f l i c h t u n g e n nicht e i n g e h a l t e n 

Elb ing — Die Ausflugsfahrten auf Euro­
pas e igen tüml ichs ten Wasserweg, dem 
81 k m langen Ober l änd i schen Kana l von 
Elbing nach Osterode, sind in Frage gestellt, 
schreibt das Danziger Parteiorgan Glos 
Wybrzeza . Dringende Reparaturarbeiten 
an den schiefen Ebenen, ü b e r die die Schiffe 
auf Schienen und mit Hilfe von Winden die 
H ö h e n u n t e r s c h i e d e zwischen den einzelnen 
Seen ü b e r w i n d e n , werden höchs twahr ­
scheinlich, wie das Blatt meint, nicht recht­
zeit ig zur Eröffnung der Saison am 15. M a i 
1975 beendet werden k ö n n e n . Das die A u s ­
besserungsarbeiten verrichtende Staats­
unternehmen aus Dirschau habe die ein­
gegangenen terminlichen Verpflichtungen 
nicht eingehalten. Diese u n z u v e r l ä s s i g e 
Wasserbaufirma trage die Verantwortung 
dafür, daß unzäh l ige Touristen, die bereits 
Fahrten auf der attraktiven Strecke für die­
ses Jahr gebucht haben, en t t äusch t werden 
müß ten . K . 
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In u n r e g e l m ä ß i g e n 
A b s t ä n d e n taucht er 
am Umbruchstisch 
auf, sieht uns mit 
einem „Na?" über 
die Schulter und ver­
schwindet wieder, 
wenn er sieht, daß 
alles klappt. Läuft 
es aber nicht so, wie 
er es gerne hät te , 
dann bellt er drei­
mal kurz und durch­
dringend, häng t die Jacke an den nächs ten 
Nagel und beginnt Korrekturzei len in die 
Seiten zu stecken oder macht P r o b e a b z ü g e 
von fertigen Seiten, denn Arbe i t auf Spar­
flamme ist ihm ein Greuel : Heinz Ulken , 
der technische Betriebseiter der Druckerei 
Rautenberg in Leer. Kürzlich hat er i n Leer 
sein 25 jähr iges Be t r i ebs jub i läum gefeiert, 
und es fiel ziemlich genau zusammen mit 
dem 25jähr igen Bestehen des O s t p r e u ß e n ­
blattes, das er von der ersten Ausgabe an 
technisch betreut hat. Stets war er unser 
getreuer Eckehart. 

Heinz U l k e n ist Oldenburger vom Jahr­
gang 1913. V o n 1928 bis 1932 lernte er bei 
der bekannten Großdruckere i Stall ing in 
seiner Vaterstadt den Schriftsetzerberuf, 
arbeitete dann in verschiedenen deutschen 
Städten , wurde 1937 leitender Angestell ter 
bei der Staatszeitung in Oldenburg und 
legte im gleichen Jahr die Mei s t e rp rü fung 
ab. 1939 zog er als Panze r j äge r ins Feld, 
wurde 1945 Fachlehrer für das graphische 
Gewerbe an der Oldenburger Berufsschule, 
ehe ihn sein Lebensweg nach Ostfriesland 
führte . Seit M ä r z 1950 ist er bei der Firma 
Rautenberg als Betriebsleiter tä t ig . Sein 
berufliches K ö n n e n hat ihm Achtung und 
Zuneigung in weiten Berufskreisen einge­
tragen. Unter anderem ist er auch M i t g l i e d 

der Prüfungskommiss ion der Industrie- und 
Handelskammer für Ostfriesland und Papen­
burg in Emden. Z u seinem Ehrentag gratu­
lierten viele ehemalige Mitarbeiter und 
Fachleute, die ihm ihre Ausbi ldung verdan­
ken. 

Sitzt man mit Heinz U l k e n nach Dienst­
schluß beisammen und er kommt ins Er­
zählen , so we iß er so mancherlei zum 
Schmunzeln aus 25 Jahren O s t p r e u ß e n b l a t t 
zu berichten. Da rübe r hat er uns einen k l e i ­
nen Vor t rag versprochen, auf den wi r uns 
heute schon freuen. H U S 

J u n g e O s t p r e u ß e n , 
d ie v o n i h r e n A n g e h ö r i g e n 

gesucht w e r d e n 

8. A u s d e m W a i s e n h a u s H e i l s b e r g w i r d G e r d K a -
1 i n n a , geb . 25. M a i 1941, gesucht v o n s e i n e m V a ­
ter W i l h e l m K a l i n n a . D e r G e s u c h t e w a r i m F r ü h j a h r 
1945 i n das g e n a n n t e W a i s e n h a u s g e k o m m e n . 

9. A u s H e i l s b e r g , W a i s e n h a u s , w i r d H e l g a R e -
s c h e 1 e i t , geb. 17. O k t o b e r 1940, gesucht v o n i h ­
r e m V a t e r A u g u s t Reschele i t . H e l g a w a r z u s a m m e n 
mi t i h r e r M u t t e r i m S o m m e r 1946 S ü ß e n b e r g , K r e i s 
H e i l s b e r g . D o r t v e r s t a r b d ie M u t t e r , u n d H e l g a k a m 
nach H e i l s b e r g in das W a i s e n h a u s . 

10. A u s K ö n i g s b e r g , F l o t t w e l l s t r a ß e 9, w i r d I r m ­
traut W i e n , geb. 18. M a i 1941 i n K ö n i g s b e r g , ge­
sucht v o n i h r e m V a t e r B r u n o W i e n , geb . 20. M ä r z 
1914. Z u s a m m e n mi t Irmtraut W i e n w i r d d i e M u t t e r , 
A n n a W i e n , geb . T i s sa t , geb . 23. J a n u a r 1901, v e r ­
m i ß t . 

Für Todeserklärung 
F r a n z G u t z e i t , geb. 9. F e b r u a r 1905 i n G r o ß 

L i n d e n a u , K r e i s K ö n i g s b e r g , ist seit 1945 v e r s c h o l l e n . 
E r w a r zuletzt S o l d a t o d e r b e i m V o l k s s t u r m i n K ö ­
n i g s b e r g . E s w e r d e n Z e u g e n gesucht, d i e e n t w e d e r 
s e inen T o d b e s t ä t i g e n o d e r ü b e r s e i n e n V e r b l e i b aus­
s a g e n k ö n n e n . 

Zuschr i f t en erbittet d i e G e s c h ä f t s f ü h r u n g d e r L a n d s ­
mannschaf t O s t p r e u ß e n , A b t e i l u n g Suchdiens t , 2 H a m ­
b u r g 13, Post fach 8047, un ter T o / 7 5 . 

Qtl 
Ein 
Vierteljahrhundert 
Zeitgeschichte... 

25 J a h r e f ü r D e u t s c h l a n d 

. . . und ein V ie r t e l Jahrhundert Z e i ­
tungsgeschichte spiegeln sich auf 
den Seiten dieses Buches: 1950 ent­
stand in Hamburg „Das Ostpreu­
ßenb la t t " . Zunächs t dazu bestimmt, 
die ü b e r die gesamte Bundesrepu­
bl ik verstreuten O s t p r e u ß e n wieder 
zusammenzufüh ren und ihnen ein 
Stück Heimat zu vermitteln, ent­
wickelte es sich zum führenden 
Blatt der deutschen Heimatvertrie­
benen und zu einer u n a b h ä n g i g e n 
Wochenzeitung für Deutschland. 
Aus A n l a ß des 25 jähr igen Beste­
hens legt die Redaktion einen Band 

vor, i n dem sie aus ihrer Arbe i t berichtet und in O r i g i n a l b e i t r ä g e n einen Quer­
schnitt durch das Geschehen des letzten V ie r t e l Jahrhunderts gibt. Das geschieht 
keineswegs nur unter os tp reuß ischem Bl ickwinke l , sondern i n gesamtdeutscher 
und europä i scher Sicht, die den aus v ie len V o l k s s t ä m m e n Deutschlands und 
Europas zusammengewachsenen os tp reuß ischen Menschenschlag von jeher aus­
zeichnete. 

25 Jahre für Deutschland 
D a s O s t p r e u ß e n b l a t t — A u f g a b e u n d W e g 

So lautet der Ti te l des Bandes, in dem namhafte Autoren zu W o r t kommen wie 
Dr. Otto von Habsburg, Botschafter a. D . Dr. Hans Berger, die Publizisten Wolf­
gang H ö p k e r und Winf r i ed Mar t in i , der f rühere Bundesvertriebenenminister 
Heinrich Windelen , der Schlesier-Sprecher Dr. Herbert Hupka , der amerikanische 
K o n g r e ß a b g e o r d n e t e Car ro l l Reece und der His tor iker Prof. Dr . Fritz Gause. ü b e r 
Jahrzehnte richtungweisende Bei t räge für die Arbe i t der Landsmannschaft stam­
men aus den Federn aller Sprecher v o n Dr. Ottomar Schreiber bis Gerhard Prengel 
und Har ry Poley. W a s speziell os tpreußische Herzen bewegte und bewegt, wie das 
Wiederauffinden des Pil lauer Kur fü r s t endenkmal s in Pi l lau , das Trakehner Pferd, 
das Schicksal eines os tpreußischen Krankenhauses, Kindersuchdienst, Gräbe r in 
Dänemark , schildern in anderen Kapi te ln Redakteure des Os tp r eußenb l a t t e s . 
Eine eindrucksvolle Dokumentation der politischen Arbe i t der Landsmannschaft 
rundet das Buch ab. 

„25 Jahre für Deutschland" hat 216 Seiten und 17 Abbi ldungen auf Kunstdruck­
tafeln. Der Preis be t r äg t 10,80 D M plus Versandkosten. Bestellen Sie es bei 

£>(H» ^rinmifmiulflii 
2 Hamburg 13 
Parkallee 84/86 
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ladet aus A n l a ß seines 25 jähr igen Bestehens seine Abonnenten, Landsleute und 

Freunde zum 

östpreußenöatt 
für Sonnabend, 24 M a i 1975, 20 Uhr, i n das Curiohaus, Hamburg 13, Rothenbaum­

chaussee 13, ein. Es spielen die Canadis. 

D e r R e i n e r l ö s des A b e n d s w i r d der F r i e d l a n d h i l f e z u g e f ü h r t . 

Eintrittskarten an der Abendkasse 10 D M , im Vorve rkauf 8 D M bei Überwe i sung 

auf das Postscheckkonto 246 22-2 02 Hamburg, Chefredakteur H . Wel lems, Sonder­

konto Curiohaus (Os tp reußenb la t t ) . Die Eintrit tskarten werden in der Reihen­

folge des Geldeingangs ü b e r s a n d t . 

K U L T U R N O T I Z E N 
Stiftung Deutschlandhaus Ber l in — Poe­

sie und Ahnliches. Oskar Pastior liest aus 
„Gedicht — Gedichte u. a.", Freitag, den 
25. A p r i l , 19 Uhr . — Berliner Malerpoeten 
stellen sich vor : A l d o n a Gustas, Kur t M ü h ­
lenhaupt, K a r l Oppermann und Roger Loe-
wig , Sonnabend, 26. A p r i l , 16 Uhr. 

Haus des Deutschen Ostens Düsseldorf — 
W i e es daheim war. Promenadenkonzert 
mit heimatlichen Melodien . Es spielt das 
Sudetenorchester Düsseldorf. Donnerstag, 
24. A p r i l , 16 Uhr . — Jugend zwischen Ost 
und West , Tagesseminar des Ost- und M i t ­
t e l eu ropä i schen Arbeitskreises im Lande 
Nordrhein-Westfalen, Sonnabend, 26. A p r i l , 
10 Uhr . 

Bayerischer Rundfunk — Osteuropa und 
wir , Berichte, Kommentare und Meinungen, 
Dienstag, 22. A p r i l , 14.30 bis 15 Uhr, II. Pro­
gramm. — Das Ost-West-Tagebuch, M i t t ­
woch, 23. A p r i l , 16.45 bis 17 Uhr, IL Pro­
gramm. 

Dr . Dr . Ekkehard Bieler , geb. 1930 in 
Breslau, seit fünfzehn Jahren in Ber l in an­
sässig, ü b e r n a h m am 1. A p r i l die Geschäfts­
führung des Ostdeutschen Kulturrats. 

Unter dem Ti te l „Sie schreiben — wi r 
spielen" rief der Südfunk Stuttgart aber­
mals zu einem .Autorenwettbewerb für 
Senioren' auf. Themen und Inhalt sind frei, 
E insendesch luß des Wettbewerbs, bei dem 
für jedes zur Produkt ion angenommene 
Manuskr ip t 1000 D M ausgesetzt sind, ist 
Sonntag, 31. August . 

Zeichnungen und Graphiken von K ä t h e 
K o l l w i t z werden bis Mit twoch, 28. M a i , i n 
der Galerie Brinke & Riemenschneider, 
Hamburg 36, Büschs t raße 9, ausgestellt. 

Der Andreas-Gryphius-Preis (Ostdeut­
scher Literaturpreis) 1975 der Küns t l e rg i lde 
in H ö h e von 10 000 D M wurde dem 1890 
in Eluisestein bei Uxkül l geborenen Schrift­
steller Dr. Frank Thieß , Darmstadt, einstim­
mig zugesprochen. Gleichfalls einstimmig 
wurden Ehrengaben zum Andreas-Gryphius-
Preis in H ö h e von je 3000 D M an folgende 
Autoren verl iehen: Ludwig Kunz, geb. 1900 
in Görli tz , jetzt Amsterdam; Dr. W i l h e l m 
Meridies , geb. 1898 in Oppeln, jetzt Wangen 
(Allgäu); Bernhard Ohsam, geb. 1922 in 

Bral ler in S i e b e n b ü r g e n , jetzt Köln, und 
Wal ter Richter-Ruhland, geb. 1910 in Ruh­
land, jetzt Hannover. Da sich das Bundes­
ministerium des Innern dem Beispiel der 
B u n d e s l ä n d e r angeschlossen hat, konnte die 
Dotierung durch Bund und Länder erstmalig 
verdoppelt werden und erreicht einen Ge­
samtbetrag von 22 000 D M . Die Preise wer­
den in einer Feier im Haus des Deutschen 
Ostens in Düsseldorf, die v o m Ministerium 
für Arbei t , Gesundheit und Soziales des 
Landes Nordrhein-Westfalen, Düsseldorf, 
zusammen mit der Küns t l e rg i l de vorberei­
tet wi rd , Freitag, 13. Jun i , überre icht . 

Eine Dichterlesung mit Wa l t e r Adamson 
veranstaltete das Goethe-Institut i n M e l ­
bourne. Der i n K ö n i g s b e r g geborene Autor, 
der heute in Aus t ra l i en lebt und in Eng­
lisch und Deutsch schreibt, gab den Tei l ­
nehmern eine E in führung i n sein neues Buch 
„Die Ansta l t" — das jetzt ins Englische 
übe r se t z t w i r d — und las i n deutscher und 
englischer Sprache aus seinem Werk . 

Der Brüder -Gr imm-Pre i s des Landes Ber­
l in , der auf Stücke, Inszenierungen und an­
dere Arbei ten abzielt, die sich mit der W i r k ­
lichkeit der Kinder und Jugendlichen 
befassen, wurde für 1975 ausgeschrieben. 
Der Preis ist mit 10 000 M a r k dotiert. Ein­
sendungen sind an den Senator für Wissen­
schaft und Kunst, 1 Ber l in 19, Bredtschnei-
d e r s t r a ß e 5 (Stichwort Grimmpreis) zu 
richten. 

Der Kulturbeirat der Landsmannschaft Ost­
preußen kam im Ostheim, Bad Pyrmont, am 5. 
und 6. Apr i l zusammen, um unter Leitung des 
Bundeskulturreferenten, Erich Diester (München) 
die Vorhaben für die laufende und zukünftige 
Arbeit im kulturellen Bereich zu besprechen. 
Hilfen für die Gruppenarbeit, Sammlung ost-
preußisdien Kulturgutes und das Erscheinen der 
ostpreußischen Literaturgeschichte von Profes­
sor Dr. Motekat im Herbst dieses Jahres ge­
hörten ebenso zu den intensiven Beratungen 
wie die Planung kultureller Veranstaltungen 
beim Bundestreffen Pfingsten 1976 in Köln. Die 
nächste Kulturtagung wird vom 17. bis 20. Ok­
tober im Ostheim unter Teilnahme der Landes­
kulturwarte und Landesfrauenleiterinnen durch­
geführt. Für die Zeit vom 14. bis 17. November 
ist das zweite Sammlertreffen im Ostheim ein­
geplant. 

Ein Silbenrätsel für unsere Leser 
an — an — ba — be — be — ben — 

ber — bern — bunz — chert — dau — de 
— de — de — de — dee — del — den — 
der — der — ding — dorn — dü — e — e 
— e — e — e — e — ech — el — en — 
erm — fass — fo — fut — gar — ge — gen 
— gen — ha — i — in — kas — ke — ket — 
ko — lauf — land — lau — le — le — le i 
— ma — mes — mit — mu — mus — na — 
na — nach — nach — nach — nas — nit — 
nus — ost — pa — ra — ra — ra — rae 
— re — ree — rei — rel — ro — ru — sar 
— sau — sehe — schrei — se — se — see — 
sen — spir — stein — su — sus — tan — te 
— ten — ten — ter — ter — ter — tin — 
trieb — u — u — un — un — ven — v ic 
— weis — wie — zel l — zie. 

Aus den Silben sind W ö r t e r mit nach­
stehenden Bedeutungen zu bilden. Die A n ­
fangs- und Endbuchstaben — jeweils von 
oben nach unten gelesen — ergeben eine 
beherzigenswerte Aufforderung. 

1. Fortbewegungssystem moderner Ver ­
kehrsmittel; 2. Wintersportzentrum in Ober­
bayern; 3. Mit telmeerinsel ; 4. bedeutender 
os tpreußischer Dichter („Das einfache Le­
ben"); 5. Einsiedler; 6. mittelpolnische 
Stadt; 7. Stadt in Schlesien; 8. Sitte, Brauch; 
9. Beleg; 10. Untergrund der Pferderenn­

bahn; 11. Hauptstadt der Bahama-Inselnj 
12. os tp reuß i sche Kreisstadt; 13. Angehöri­
ger eines e u r o p ä i s c h e n V o l k e s ; 14. ostpreu­
ßische Landschaft (gleichnamiges Bistum); 
15. Schiffahrtsgesellschaft; 16. Schmuckstück 
aus „os tp reuß i schem G o l d " ; 17. feuerfester 
Baustoff; 18. Nahrung für die „Kuh des klei­
nen Mannes" ; 19. Einfa l l ; 20. St raußenvogel ; 
21. ze i tgenöss i scher deutscher Schriftsteller 
und Publizist ; 22. Landwirtschaftsschüler 
(Mehrz.); 23. erfolgreichster Kampfflieder 
des Zwei ten Wel tkr ieges ; 24. lachsverwand-
ter schmackhafter Speisefisch; 25. einer der 
G r o ß e n Planeten; 26. Stadt in den Nieder­
landen; 27. deutscher Großadmi ra l (f); 28. 
gebogenes Längsb re t t des Fasses; 29. Stadt 
am Rhein; 30. Erster Sprecher der Lands­
mannschaft O s t p r e u ß e n (i 1955); 31. ehe­
mals bedeutendste ostdeutsche Verkaufs­
ausstellung; 32. eu ropä i sches Mittelgebirge 
(Umrandung des Böhm. Beckens); 33. ehem. 
Bestandteil der Schulbank; 34. mittelameri­
kanische Republ ik; 35. ehem. beliebtester 
Bundes l i ga -Torhü t e r (gebürt . Jugoslawe); 
36. Stadt in Luxemburg; 37. Feuerkrö te ; 38. 
schlagfertiger Spott; 39. g röß te r See der 
Masurischen Seenplatte; 40. unüberlegte 
Handlung, Dummheit; 41. ostpreußische 
Landschaft. 

Auf lösung in Folge 17. 



Unterhaltung 
B o t h o v . B e r g 

^>ie ^Jteltnkeki 
des 

TSonaoentuza 
T r a k e h n e r i n I n s t e r b u r g 

D amals, i m Jahre 1921, war in Inster­
burg für Pferdeleute a l l e r le i zu er-
leben. W ä h r e n d meiner Heidelberger 

Semesterferien trat ich mit meinem besten 
Freund der s p ä t e r mein Schwager wurde 
— er h i e ß G e r d und ist le ider nicht mehr 
auf dieser Erde — im Insterburger Tatter-
sa l l als V o l o n t ä r e in . W i r beiden wol l ten 
e inmal a n s t ä n d i g reiten und auch fahren 
lernen. In Insterburg gab sich die Ei l te der 
edelsten jungen Pferde Trakehner Abs tam­
mung, der Züch te r , Kenner und F ö r d e r e r 
des umliegenden Pferdeparadieses ein häu ­
figes Stel ldichein. 

Der Insterburger Tat tersal l unterstand 
O n k e l H u g o Steinberg. Noch heute v e r k l ä r t 
sich mein G e m ü t , sehe ich O n k e l Hugos 
verwit ter tes N u ß k n a c k e r g e s i c h t vor meinem 
geist igen A u g e . Unter dichten Büschen von 
Brauen stachen seine l is t igen, wachen, oft 
so g ü t i g zwinke rnden Sch l i t zäuge lchen her­
vor . O n k e l H u g o b e s a ß den u n t r ü g b a r e n In­
stinkt eines ausgekochten Hippologen , der 
im Schlaf s ämt l i che Pedigrees bis zu den 
fernsten Stammeltern hersagen konnte. 

Ehe die Foh len geboren waren, w u ß t e er, 
w i e sie sich entwickeln w ü r d e n , wie sie aus­
sehen w ü r d e n , und kaufte sie bei den b ä u e r ­
l ichen Z ü c h t e r n bereits i m Mut te r le ib . A l s 
D r e i j ä h r i g e wurden sie dann v o n seinem 
Stal lmeister K inde rmann , dem alten Ulanen­
wachtmeister, ausgebildet, unter dessen A n ­
le i tung w i r V o l o n t ä r e sie zuri t ten und ein­
sprangen. 

D a n n erschienen Pr inz Sig ismund v o n 
P r e u ß e n , Fre iher r v o n Langen, F rau v o n 
O p e l und manche anderen berufenen Tur­
nierrei ter aus dem In- und Aus l and , kamen 
v ie le schöne , elegante Damen, ri t ten und 
fuhren Probe und handelten mit O n k e l Hugo 
nach gut l i tauischem Brauch. 

Pr inz Sig ismund interessierte sich beson-
...... ders für einen b i l d s c h ö n e n braunen W a l -
, lach, gezogen v o n A r m e n i e r - U r i e l . A l s die­

ser i hm i n der Rei tbahn unter dem Sattel 
v o r g e f ü h r t wurde, stieg er unter fürchter­
l ichem S t ö h n e n kerzengerade in die Luft und 
ü b e r s c h l u g sich h i n t e n ü b e r . E r hatte w o h l 
Sat te lzwang unter dem zu scharf angezoge­
nen Gurt . Pr inz S ig ismund machte auf der 
Stelle kehrt und w a r d nicht mehr gesehen. 

O n k e l H u g o leitete auch die A u k t i o n e n 
der o s t p r e u ß i s c h e n Pferde i n Insterburg, 
K ö n i g s b e r g und i n B e r l i n w ä h r e n d der G r ü ­
nen Woche . E r w u ß t e die Preise durch seine 
mimischen K ü n s t e i n schwindelnde H ö h e n 
z u treiben. W a r e in Spitzenpferd an der 
Reihe, war f er nur einen stechenden Bl ick 
zur M u s i k l o g e empor, worauf e in T rom­
peterchor prompt den Radetzkymarsch 
schmetterte und das erschrockene Pferd die 
unwahrscheinl ichsten A k t i o n e n zeigte. 

Z u seinem sechzigsten Geburts tag wurde 
O n k e l . H u g o mit grauem Z y l i n d e r i m V i e r e r ­
zug mit seinen v i e r Rotschimmeln, getauft 
nach seinen L i e b l i n g s b ä d e r n Kar l sbad , Pyr ­
mont, W i l d b a d und Gaste in , v o n uns durch 
Insterburg zum Lenken ingker Turnierpla tz 
eskortiert . De r wurde i m gestreckten Galopp 
umrundet, so d a ß die hochbeinige Coach 
in den K u r v e n auf z w e i R ä d e r n stand. 

E i n Festschmaus i m .Dessauer H o f , w o 
schon 1914 der russische Genera l Rennen­
kampf, und ba ld darauf der Sieger v o n 
Tannenberg, Hindenburg , nacheinander ihr 
Hauptquar t ier hatten, besch loß diesen w ü r ­
digen Tag, v o n dem w i r den erfolgreichen 
Rennrei ter C . Bauch, der seinen .Herero' 
nur mit dem l i n k e n Sporn zum Sieg ritt, im 
Zickzackmarsch i n sein Bett trugen. 

Insterburg w a r eine pferde- und tr ink­
freudige Stadt i m Herzen des Zuchtgebiets, 
wo der o s t p r e u ß i s c h e Dia lek t besonders 
del ikat k l ang . H i e r standen f rüher die 
12 Ulanen , die Insterkosaken, und spater, 
zu meiner Zeit , das Reiterregiment 1, in 
dessen Off iz ierskorps sich die besten Reiter 
der He imat zusammenfanden. 

W e n n hier die N a m e n aus der A n t i k e w ie 
etwa H y p e r i o n , Mete l lus , Pythagoras fie­
len, dachte man zuerst an Hengste. Be i 
einem der rei terl ichen Festessen horte die 
hochgeachtete und pferdesachyerstandige 
Baronesse Sch. ü b e r den Tisch den Namen 
.Goethe' fal len. 

„ J e e t h e , Jeethe? - Sagen Se, wo steht 
der Hengst?" 

V o r den Toren der Stadt lag, i n alte L i n ­
den und Eichen gebettet. Georgenburg, einst 
P r i v a t g e s t ü t der Fami l i e v . Simpson, spater 

Heimkehr des Reiters — Nach einer Steinzeichnung des berühmten Pferdemalers Carl Steffeck 

staatliches L a n d g e s t ü t mit den besten Be­
schä le rn Trakehner Bluts. Baronesse Sch. 
kannte jeden v o n ihnen. 

* 
Kindermann war als Reit lehrer nicht ge­

rade bequem. M i t seiner langen Bahn­
peitsche traf er v o n der Zirkelmit te aus 
stets — nur aus Versehen — den Ober­
schenkel des Reiters. 

„ O entschuld'gen Se man!" 
Seine Belehrungen waren kraftstrotzend 

und nicht immer wiederzugeben. 
„ A b e r Mannchen, Se hucken ja da oben, 

w ie Ar i adne auf Naxos!" 
„Se missen aber dem Kopp mehr zurick 

nehmen. Denken Se, Se w o l l n sich einer 
Dame n ä h e r n . . . " 

N e i n , das ist nichts für eure z ivi l is ier ten 
Ohren! 

* 
W e n n ich euch schon O n k e l Hugo und 

Kindermann vor führe , dann sol l jemand ge­
nannt werden, der heute noch in Hamburg 
lebt. E r h e i ß t Fr i tz Schilke. Ich kannte ihn 
damals i n Insterburg bereits als jungen 
M a n n , der sich als Assistent der Ostpreu­
ßischen Stutbuchgesellschaft durch seine 
g r o ß e hippologische Begabung hervortat. 

Dr . Schilke ist es zu verdanken, d a ß nach 
dem Zusammenbruch und dem allgemeinen 
Chaos als Folge des Zwei ten Wel tkr ieges 
aus den h e r ü b e r g e r e t t e t e n Resten Trakeh­
ner Pferde wieder das hervorgegangen ist, 
was man heute in unserer Bundesrepublik 
mit Se lb s tve r s t änd l i chke i t als Trakehner 
Nachzucht zur Kenntnis nimmt. W a s dieser 

nach a u ß e n so bescheidene M a n n für den 
Wiederaufbau auf züchter i schem Gebiet ge­
leistet hat, e r h ö h t ihn mehr als mancher 
k langvol le Name. 

Insterburg. — H i e r haben Freund Gerd 
und ich Pferde beurteilen, Reiter und Hippo­
logen bewerten, selber reiten gelernt. Reiten 
in der Bahn und auf dem herrlich angelegten 
Naturparcours i n der Angerappschleife, mit 
dem Einsprung ü b e r den umgekippten 
schwarzen K a h n i n den Fluß, ü b e r .Pulver-
manns Grab' , ü b e r die drei aufeinander ge­
schichteten k lobigen E ichens t ämme . 

Unve rgeß l i che Turniertage, wenn der 
Reitersenior, der elegante Hamburger Pu l ­
vermann, mit Zy l inder im Genick auf seinem 
laut r ö h r e n d e n . W e i ß e n Hirsch' , der Lugo-
wer S c h w e r e n ö t e r Pul le Be low auf seinen 
Stuten ,Pippa' und .Puppchen', Hi l lenberg 
auf .Vogler ' , der auch die Pardubitzer 
Steaplechase gewann, der s p ä t e r e General 
Dietrich v . Saucken auf der trefflichen 
.F lavy ' ü b e r die schweren S p r ü n g e fegten, 
die B a u e r n s ö h n e Paul Gi lde auf der alten 
,Nonne', die er seinem Vate r aus dem Ge­
spann abbettelte, Scharfetter-Kallwischken 
auf .Badewanne' und .Tintoretto', O. Leng­
nick auf dem prachtvollen Schimmel .He­
rold", auch Gewinner der Pardubitzer . . . 

Junge, Junge, das waren Pferde, das wa­
ren Reiter! 

S toßt euch nicht an den v ie len Namen! 
W e n n ich schon anfange zu e rzäh len , dann 
m u ß ich sie nennen. Jeder hat einen guten 
Klang . Das war eben M u s i k . U n d Reiter­
geist dazu. 

W i r wohnten bei Eischen Hartmann, der 
S e k r e t ä r i n der Insterburger Reit- und Fahr-

Relter — Ein Holzschnitt aus der Serie .Ostpreußen' von Eduard Bischoff 

schule. Sie hatte am 7. September Geburts­
tag und war deshalb eine .Jungfrau*. Ob sie 
noch lebt irgendwo, der Höl l e v o n 1945 ent­
kommen? 

* 
A m 8. September 1921 ereignete sich die 

Heimkehr des Bonaventura. Der Vo l lb lü t e r 
Bonaventura war ein launischer Herr . Ganz 
Aris tokra t ie , dunkelbraun, mit rol lenden 
Augen , fletschenden gelben Z ä h n e n , h ä n ­
gender Unterl ippe und hervorquel lenden 
A d e r n . 

A u f dem Insterburger Turnier hatte er 
nicht gut getan. V o m G e l ä n d e r i t t kam er mit 
leerem Sattel heim, im Jagdspringen hatte 
er den Oxer zu Kle inho lz gemacht, i n der 
Dressur den Richtertisch umgerempelt. Er 
sollte verkauft werden. N iemand wol l te ihn 
haben. 

Es wurde beschlossen, ihn i n seine Heimat 
Sch i rgupönen zu rückzubr ingen . 

Diese Aufgabe fiel mir zu. Ich stopfte 
Z a h n b ü r s t e , F rühs tück und Landkarte in die 
Satteltasche und wurde vorsichtig in den 
Sattel gehoben. 

Bonaventura hatte einige Tage geruht. Er 
witterte Abenteuer. 

M i t erhobener Standarte du rchmaß er 
schnaubend im Stechtrab den Reithof. Nach 
und nach bequemte er sich zu einem schritt­
ähn l ichen Zackeln. Das Tor zur Stadt wurde 
geöffnet. Es war gerade Markt tag . 

Bonaventura betrat die belebte S t raße wie 
ein Ballettstar die Bühne . Zunächs t üb t e er 
vor einem Lastauto das Piaffieren, bis der 
ungeduldige Fahrer Moto r und Hupe auf­
heulen l ieß. 

Durch diese G e r ä u s c h e angeregt, begann 
er nunmehr, i n erhabener Manie r auf dein 
Bürge r s t e ig in die Schaulustigen hinein zu 
traversieren, wobei er ein Fahrrad zertrat 
und einen Schutzmann anrempelte. In ver­
sammeltem Galopp bahnte er sich eine 
Gasse durch die Menge, zwei ä l t e r e Mat ro ­
nen im Laufschritt vor sich hertreibend. 

Nach h a l b s t ü n d i g e m Spießru ten lauf er­
reichten w i r die freie Chaussee, wo er auf 
dem Sommerweg in Renngalopp verfiel . Ein 
heftiger G e w i t t e r g u ß brachte uns verdiente 
A b k ü h l u n g und Beruhigung. 

M i t der A b e n d d ä m m e r u n g langten w i r 
wohlbehalten und n a ß wie die Katzen in 
Sch i rgupönen an. 

Der Kutscher b e g r ü ß t e uns: „Na, was 
bringst mir dem Schinder wieder? Dem 
hä t t ' s t man gleich beim Schlachter sollt las­
sen." 

Er klopfte dann Bonaventura den nassen 
Hals, führ te ihn behutsam in seine alte Box, 
rieb ihn trocken und schüt te te ihm frischen 
Hafer ein. 

„Na, denn friß dir man satt, du K r e t l " 

Ich bekam von Her rn v. Simpson einen 
trockenen A n z u g und reichlich T ü r k e n b l u t . 

Zum Schluß sahen w i r alles doppelt. 

E in gelungenes Finale . . . 
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Hht gtotuüecen... 
zum 93. Geburtstag 
Szlllat, Therese, geb. Tietz, aus Königsberg, 

Kaplanstraße 21, jetzt 3122 Hankensbüttel, 
Ostpreußenstraße 6, am 21. Apri l 

zum 91. Geburtstag 
Nitz, Emil, Pfarrer i . R., aus Insterburg, Luther­

kirche, jetzt zu erreichen über Hermine Nitz, 
53 Bonn-Duisdorf, Stresemannstraße 14, am 1. 
Apr i l 

Treinies, Henriette, aus Wilhelmsrode, Kreis 
Labiau, jetzt 58 Hagen, Winkelstück 28, am 16. 
Apr i l 

zum 90. Geburtstag 

Glodschei, Anna, geb. Kalipke, aus Sandhof, 
Kreis Samland, jetzt 5 Köln 80, Kieppemüh-
ler Straße 3, am 22. Apri l 

Launert, Minna, aus Gr. Friedrichsdorf, Kreis 
Elchniederung, jetzt 3411 Wolbrechtshausen, 
am 25. Apri l 

Reimann, Auguste, geb. Politt, aus Eichen, Kreis 
Pr.-Eylau, jetzt bei ihrem Sohn Fritz, 459 Clop­
penburg, Braker Straße 18, am 13. Apr i l 

zum 89. Geburtstag 

Engelke, Otto, Bürgermeister, aus Inse, Kreis 
Elchniederung, jetzt 288 Brake, Kantstraße 11, 
am 16. Apri l 

Krause, Martha, geb. Renk, aus Königsberg, 
Hoffmannstraße 7, jetzt 4 Düsseldorf, Bilker 
Allee 36, bei Juhl, am 18. Apr i l 

zum 88. Geburtstag 

Flick, Michael, aus Fließdorf, Kreis Lyck, jetzt 
609 Rüsselsheim, Im Langsee 40, am 30. April 

Sartorius, Adolf, aus Lyck, jetzt 5194 Vicht, Sche­
venhüttener Straße 2, am 20. April 

Welskop, Luise, geb. Makowka, aus Wilhelms­
hof, Kreis Orteisburg, jetzt 4018 Langenfeld, 
Am Ohrenbusch 37, am 24. Apr i l 

zum 87. Geburtstag 

Beckmann, Otto, aus Schwanensee, Kreis Elch­
niederung, jetzt 6520 Worms 21, Brahmsstraße 
19, am 21. Apri l 

Besmöhn, Else, aus Königsberg, jetzt 294 W i l -
helmhaven, Herbartstraße 80, am 20. Apri l 

Hühnerbein, Auguste, geb. Steiner, aus Anger­
felde, (Mingstimmen), Kreis Gumbinnen, jetzt 
5170 Jülich, A n der Vogelstange 68, am 12. 
Apri l 

Kohnert, Auguste, geb. Arendt, aus Lichtenfeld, 
Kreis Heiligenbeil, jetzt 3011 Laatzen, Hildes­
heimer Straße 80, am 23. Apr i l 

D e u t l i c h e S c h r i f t 

- m ö g l i c h s t m i t S c h r e i b m a s c h i n e oder in 
B l o c k b u c h s t a b e n - v e r h i n d e r t S a t z f e h l e r l 

Mackat, Julius, Stadtoberinspektor i . R., aus T i l ­
sit, Landwehrstraße 21, jetzt 24 Lübeck 1, 
Strohkatenstraße 10, am 18. Apri l 

Pracejus, August, aus Hohenstein, Bismarckstr. 
12, jetzt 516 Düren, Schenkel-Schoeller-Stift, 
v.-Aue-Straße 7, am 25. Apr i l 

zum 86. Geburtstag 

Christochowitz, Frieda, aus Kölmersdorf, jetzt 
235 Rendsburg, Pastor-Schröder-Straße 7, am 
22. Apri l 

Skodda, Maria, aus Lyck, jetzt 1 Berlin 19, Tha-
rauer Allee 1, am 20. Apr i l 

Waschto, Karl , Landwirt, aus Ulieschen, Kreis 
Neidenburg, jetzt 727 Nagold, Kanalstraße 28, 
am 18. Apr i l 

zum 85. Geburtstag 

Bölk, Helene, geb. Goldack, aus Dankfelde, 
Kreis Lotzen, jetzt 4509 Rabber, Am Kanal 142. 
am 23. Apri l 

Braun, Hulda, geb. Penzerzinski, aus Saadau, 
Kreis Orteisburg, jetzt 64 Fulda, Bonhoeffer 
Straße 4, am 24. Apr i l 

Burdenski, Hedwig, aus Willenberg, Kreis Or-
telsburg, und Danzig-Langfuhr, jetzt 2224 
Burg/Dithmarschen, Waldstraße 41, am 15. 
Apri l 

Droszella, Hedwig, aus Alt Kriewen, Kreis Lyck, 
jetzt 444 Rheine, Salzburger Straße 29, am 23. 
April 

Grommek, Maria, geb. Rastemborski, aus Moh-
rungen, Adolf-Hitler-Straße 9, jetzt 29 Olden­
burg, Bürgerstraße 18 c, am 17. Apr i l 

Hellbusch, Heinrich, aus Tilsit, jetzt 35 Kassel, 
Akademiestraße 4, am 25. Apri l 

Lewin, Emil, aus Gr. Bronnen, Kreis Lotzen, jetzt 
795 Biberacb/Riss, Roilingstraße 6, Altersheim, 
am 20. April 

Neujahr, Gustav, aus Haffstrom, jetzt 75 Karls­
ruhe 21, Staudinger Straße 17, am 18. Apr i l 

Peschel, Ida, aus Benkheim, Kreis Angerburg, 
jetzt 698 Wertheim, Mühlenstraße 39, bei 
Liedtke. am 20. Apri l 

Riemann, Alma, geb. Zachau, aus K l . Strengein, 
Kreis Angerburg, jetzt 284 Diepholz, Alte 
Poststraße 2, am 25. Apri l 

Weller, Hertha, aus Gumbinnen, Adolf-Hitler-
Straße 2, jetzt 43 Essen 1, Tommesweg 52, am 
26. Apri l 

zum 84. Geburtstag 
Birken, Helmut, aus Lotzen, jetzt 3 Hannover, 

Hildesheimer Straße 210, am 25. Apri l 
Klein, August, aus Mehlsack und Migehnen, 

Kreis Braunsberg, jetzt 7488 Stetten, Gulden­
bergstraße 45, am 16. Apri l 

Rathke, Käte, aus Allenstein, jetzt 1 Berlin 41, 
Südwestkorso 22, am 24. Apri l 

zum 83. Geburtstag 
Gerigk, Martha, geb. Neuwald, aus Schellen, 

Kreis Rößel, jetzt 404 Neuß 24, Elvekum, 
Flurstraße 2, am 15. April 

Meya, Charlotte, aus Grabnick, Kreis Lyck, jetzt 
4132 Kamp-Lintfort, Tilsiter Straße 13, am 25. 
April 

Meya, Martha, aus Grabnick, Kreis Lyck, jetzt 
4132 Kamp-Lintfort, Tilsiter Straße 13, am 25. 
Apri l 

Rapp, Helene, aus K l . Stürlack, jetzt 581 Witten, 
Humboldtstraße 11, am 24. Apri l 

Wlottkowski, Fritz, aus Borszymen, Kreis Lyck, 
jetzt 634 Dillenburg, Berliner Straße 23/25, am 
6. Apri l 

zum 82. Geburtstag 
, Fenschke, Ottilie, Bäuerin, aus Bartelsdorf, Kreis 
}\ Pr.-Eylau, jetzt 2381 Füsing, Kreis Schleswig 

Kornalewski, Elisabeth, aus Passenheim, Kreis 
Orteisburg, jetzt 649 Schlüchtern, Tulpen­
straße 13, am 26. Apri l 

Korth, Wilhelm, aus Seestadt Pillau, jetzt 6053 
Obertshausen, Rathenaustraße 18, am 26. 
Apr i l 

Saager, Franz, aus Ostseebad Cranz und Königs­
berg, jetzt 5275 Bergneustadt, Friedhofstraße 
15, am 25. Apr i l 

Schöler, Gertrude, aus Seestadt Pillau II, Turm­
bergstraße 10, jetzt 2373 Schacht-Audorf, Rot­
dorn Allee 6, am 23. April 

Uthke, Gertrude, aus Zoppot, Mackensen-Allee 
64/66, jetzt 205 Hamburg 80, Sachsentor 42, 
am 25. Apri l 

zum 81. Geburtstag 
Frölljan, Maria, aus Lyck, jetzt 287 Delmenhorst, 

Wendenstraße 19, am 23. Apri l 
Helm, Herta, geb. Riede, aus Goldap, Blumen­

straße, und Serteck, Kreis Goldap, jetzt 28 
Bremen, Elisabethstraße 72, am 22. Apr i l 

Peilert Helene, aus Tannenschlucht, jetzt 433 
Mülheim/R., Straßburger Allee 94, am 17. 
Apri l 

Pink, Julius, aus Seestadt Pillau I, Lizentstraße 
4, jetzt 23 Kiel-Kroog, Zeppelinring 86, am 25. 
Apri l 

Schade, Elisabeth, geb. Reygrotzki, aus Anger­
burg, jetzt 2872 Hude II, Schulweg, am 23. 
Apr i l 

Stadie, Karl, aus Mauenfelde, Kreis Gerdauen, 
jetzt 221 Itzehoe-Wellenkamp, de-Vos-Straße 
10, am 16. Apr i l 

zum 80. Geburtstag 

Ball, Otto, aus Tilsit, Garnisonstraße 16, jetzt 
85 Nürnberg, Felseckstraße 34, am 25. Apr i l 

Büß, Auguste, aus Sorden, Kreis Lydc, jetzt 2331 
Hohenlieth, am 20. Apr i l 

Christoph, Marie, aus Seestadt Pillau II, Lusti­
ges Flick 8, jetzt 2305 Heikendorf, Neuhei­
kendorfer Weg 29, am 26. Apri l 

Dickert, Elise, geb. Gau, aus Königsberg, Mede-
nau, jetzt 7812 Bad Krozingen, St.-Ulrich-Str. 
15, am 13. Apr i l 

Eschner, Thea, geb. Konrad, aus Kehlen, Kreis 
Angerburg, jetzt 5130 Geilenkirchen-Bauchem, 
Im Gang 51, am 23. Apri l 

Janz, Helene, geb. Rosenfeld, aus Neukirch, 
Kreis Elchniederung, jetzt 206 Bad Oldesloe, 
Segeberger Straße 40, Mennoitisches Alten­
heim Abendfrieden, am 9. Apr i l 

Kieselbach, Hertha, aus Treuburg, jetzt 1 Ber­
lin 41, Birkbusdistraße 35 I, am 16. Apr i l 

Lehmann, Ida, aus Allenstein, jetzt 24 Lübeck, 
Schwartauer Landstraße 42, am 21. Apr i l 

Müller, Berta, geb. Glowatzki, aus Osterode, 
Waplitzer Weg 20, jetzt 472 Beckum, Tannen­
bergstraße 20, am 9. Apr i l 

Pflaum, Martha, geb. Götz, aus Großwilmsdorf, 
Kreis Mohrungen, jetzt 3388 Bad Harzburg, 
Dankworthstraße 4, am 9. Apr i l 

Schönbeck, Albert, Postbetriebswart i . R., aus 
Wehlau und Prökuls, jetzt 8660 Münchberg, 
Georg-Meisler-Straße 21, am 22. März 

Wehran, Adolf, aus Kranthau, bei Horn, Kreis 
Mohrungen, jetzt 285 Bremerhaven-Lehe, Lu­
therstraße 26, am 20. Apr i l 

zum 75. Geburtstag 

Di l l , Gustav, aus Schenkendorf, Kreis Labiau, 
jetzt 43 Essen 11, Vogelheimer Straße 251, am 
15. Apr i l 

Fischer, Gertrud, aus Königsberg, Samitter Allee 
103/105, jetzt 2 Hamburg 67, Farmsener Land­
straße 73, Feierabendhaus 2, am 26. Apr i l 

Foltert, Anna, geb. Hennig, aus Braunsberg, Lie­
dertafel, jetzt 5563 Körenig, am 23. Apr i l 

Gollub, Paul, aus Kupinnen, Kreis Treuburg, 
jetzt 4455 Wietmarschen 1, Flugplatzstraße 3, 
am 31. März 

Hehn, Hertha, aus Seestadt Pillau II, Camstigal-
ler Straße 10, jetzt 2 Hamburg 71, Steilshoo­
per Straße 446 a, am 23. Apr i l 

Jaeschke, Ruth, geb. Treu, aus Mohrungen, jetzt 
8 München 90, Agilolfinger Straße 24, am 16. 
Apri l 

Klaus, Ida, aus Ebenrode, jetzt 483 Gütersloh, 
Sieweckestraße 39 d, am 20. Apr i l 

Lipplck, Franz, aus Knobbenort, Kreis Anger­
burg, jetzt 2224 Burg/Dithmarschen, Bahnhof­
straße 72, am 21. Apr i l 

Meißner, Fritz, Bauer und Bürgermeister, aus 
Fischerbude/Schwalg, Kreis Treuburg, jetzt 
4174 Gr-Holthuysen 36, am 20. Apr i l 

Melier, Erich, aus Königsberg, Blumenstraße 8, 
jetzt 3 Hannover, Voßstraße 25, am 14. Apr i l 

P o d ß u w e i t , Anna, geb. Ottowitz, aus Skardu-
pönen, Kreis Gumbinnen, jetzt 216 Stade, Had­
dorf 36, am 26. April 

Schober, Gustav, aus Skardupönen und Trakeh-
nen, jetzt 2241 Hemme, am 24. Apri l 

Skrodzki, Ida, aus Kalthagen, Kreis Lyck, jetzt 
404 Neuß, Nachtigallenstraße 30, am 23. Apri l 

Totzeck, Martha, aus Rastenburg, jetzt 433 Mul­
heim. R., Leibnitzstraße 6, am 26. Apr i l 

zum 70. Geburtstag 
Böh»ike, Otto, aus Worleinen, Kreis Osterode, 

jetzt 4473 Lahre, Post Haselünne, am 8. März 
Frank, Hildegard, geb. Staff, aus Königsberg, 

Steinmetzstraße 33, jetzt 6 Frankfurt-Nieder-
Eschbach, Fritz-Erler-Straße 23, am 22. Apri l 

Girod, Minna, geb. Britt, aus Massaunen, Kreis 
Bartenstein, jetzt 2308 Preetz, Kasdorfer Klin­
ten, am 20. Apri l 

Gollup, Ida, geb. Pyko, aus Kupinnen, Kreis 
Treuburg, jetzt 4455 Wietmarschen 1, Flug­
platzstraße 3, am 14. April 

Holzlehner, Gottfried, aus Treuburg/Sieden, 
Kreis Lyck, jetzt 3073 Liebenau, Eichendorff­
straße 3, am 12. April 

Kopka, Paul, aus Jägersdorf, Kreis Neidenburg, 
jetzt 2 Hamburg 74, Oststeinbeker Weg 42, am 
14. Apri l 

Korinth, Erich, aus Königsberg, Altroßgärter-
Prediger-Straße 29, jetzt 56 Wuppertal, Neue 
Nordstraße 10, am 15. Apri l 

Melsa, Otto, aus Langsee, Kreis Lyck, jetzt 206 
Bad Oldesloe, Stettiner Straße 35, am 24. Apri l 

Ortschwager, Lokadia, aus Gotenhafen, jetzt 238 
Schleswig, Schubystraße 110, am 26. Apr i l 

Preuss, Otto, aus Steinwalde, Kreis Angerburg, 
jetzt 52 Velken, am 26. Apri l 

Raasch, Kurt, aus Seestadt Pillau, jetzt 43 Essen, 
Tiljenstraße 41, am 26. Apri l 

Radzuweit Martha, geb. Simen, aus Lindenau, 
Kreis Gerdauen, jetzt 78 Freiburg i . B., Engel-
berger Straße 18, am 20. Apri l 

Schmidt, Eva, geb. Schröder, aus Königsberg, 
jetzt 24 Lübedc, Sdiönböckener Straße 103, am 
19. Apr i l 

Türk, Selma, geb. Ast, Fleischerei, aus Anger­
burg und Drengfurt, jetzt 475 Unna-Massen, 
Westkamp 14, am 17. Apr i l 

Venohr, Eva, geb. Böhm, aus Rödersdorf und Ei­
senberg, Kreis Heiligenbeil, jetzt 2082 Ueter­
sen, Tornescher Weg 90, am 23. Apri l 

Vimba, Erna, aus Königsberg, jetzt 2054 Geest­
hacht, Borgfelder Stieg 23, am 17. Apr i l 

Wahrendorf, Fridrich, aus Schwichowshof, Tra-
kehnen, jetzt 7032 Sindelfingen, Frankenstraße 
16, am 19. Apr i l 

Ziemann, Emma, geb. Juschkus, aus Lyck, Meme-
ler Weg, jetzt 65 Mainz, Boppstraße 66, am 22. 
Apr i l 

zur Goldenen Hochzeit 
Muczenski, Franz und Frau Marie, geb. Wen­

gorz, aus Weißhagen, Kreis Lyck, jetzt 7272 
Altensteig 3, am 9. Apri l 

Sackel, Max, und Frau Margarete, geb. Kruppeit, 
y(aus Zimmerbude und Uderwangen, jetzt 1 Ber­

lin 20, Börnickerstraße 17, am 13. April 
Stumpf, Emil, und Frau Anna. geb. Misdike, aus 

Königsberg, Schönfliess, jetzt 215 Buxtehude, 
Westfleth 39, am 12. Apr i l 

Ein Blick in die 

G e h e i m p r o f o k o l l e 

in den Panzerschränken von Bonn und 
Moskau ist nicht nötig, um zu wissen, was 
hinter den Kulissen vorgeht. Dies alles er­
fahren Sie verläßlich aus den vertraulichen 
und bewährten 

„ i n t e r n -

i n f o r m a t i o n e n " , 

dem wöchentlich erscheinenden internatio­
nalen politischen Hintergrunddienst. 
Fordern Sie kostenlose Probeexemplare an: 
„Intern Informationen", Abt. 02 
CH-3800 Interlaken BE, Postfach 160 
Schweiz 

zum Examen 
Jakubeit, Elke, (Wilhelm Jakubeit, Landwirt, 

und Frau Helene, geb. Wieczorek, aus Stuhm-
Hintersee, Kreis Stuhm, jetzt 3141 Reppen­
stedt, Am Silberkamp 19), hat vor dem Wis­
senschaftlichen Landesprüfungsamt Berlin die 
Staatsprüfung für das Amt des Realschulleh­
rers mit den Wahlfächern Biologie und Eng­
lisch bestanden. 

zur Ernennung 
Klein, Wolfgang, (Hermann Klein, aus Königs­

berg und Frau Frieda, geb. Sdun, aus Rösch­
ken, Kreis Osterode, jetzt 28 Bremen 21, See-
wenjestraße 215) zum Oberstudienrat 

%ennen Sie die &teimatwitklidfi CZ135) 

7in fooV 
t r t A nrt« 
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Heute bringen wir ein neues Bi ld aus unserer Serie „ K e n n e n Sie die Heimat wirk­
lich?'' Dazu stellen wir wieder die fünf Fragen: 
1. W a s stellt dieses BUd dar? 
2. W a n n ungefähr ist das Bild entstanden? 
3. Welche bemerkenswerten Einzelheiten erkennen Sie auf dem Bild? 
4. Was wissen Sie d a r ü b e r ? 
5. Welche persönl ichen Erinnerungen verbinden sich für Sie mit diesem Bild? 

Die aufschlußreichste Antwor t wird wieder mit 20,— D M honoriert. Betrachten Sie 
l a s Bi ld genau und schicken Sie Ihre An twor t en auf die Fragen mit der Kennziffer 
T 135 i n z e h n T a g e n , a l so D i e n s t a g , 29. A p r i l 1975, a n 

D O S f^ IpnUf i inb la i t 2 Hamburg 13, Parkal lee 84 

Bestellung s£>a5 fißjnnt SmWtm 
D i e Z e i t u n g e r s c h e i n t w ö c h e n t l i c h 

Neuer Bezieher: 

Genaue Anschrift: 
Letzte Heimatanschrift 
( f ü r die Krolsknrtei) . 

Werber (oder Spender bei Paten* 
schaftaabon.) Name und Anschrift: 
G e w ü n s c h t e 
W e r b e p r ä m i e : — 

Die Bestel lung gilt ab sofort / eb bla auf Widerruf. 
Bezugsgebühr monatlich DM 4,80 Zahlung soll Im voraus erfolgen für 

• * Jahr DM 14.40 • Vi Jahr DM 28.80 Q 1 j a h r D M 5 7 > 6 0 d u r e h 

• Dauerauftrag oder Elnzelüberwelsungen auf daa Postscheckkonto 84 28 - 204 in Hamburg 
eder auf daa Konto 192 344 (BLZ 20050000) bei der Hamburglachen landesbank. | fi 

• gebührenfreien Einzug vom Konto des • Bezieher« Q Spenders 
Nr.. bei 

• monatlichen Bareinzug beim Bezieher durch die Post. 

2 H a m b u r g 1 3 • P o s t f a c h 8047 
Parkellee 84 • Telefon (0 40) 45 25 41 / 42 tŵ pRuMroit 
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Aus der landsmannschaftlichen Arbeit in . . . 

H A M B U R G 
V o r s i t z e n d e r der L a n d e s g r u p p e : F r i t z S c h e r k u s n ^ m 

T r i t t k o p p e l 6. T e l e f o n 0 40/7 32 94 68 (pr ivat ) . 

Billstedt — Donnerstag, 8. Ma i (Himmelfahrt) 
£ Ä 5 ?fldS

 ( H i t 2 a * ^ ) . Anmeldung 
erbeten an Kurt Sprung, Telefon 7 12 15 62 ab 
* ; » u r L ! t Z t e r Anmeldetermin Freitag, 18 
Apri l Abfahrtszeit wird noch bekanntgegeben. 
Arfahrt erfolgt vom Billstedter Markt. 

Farmsen-Walddörfer — Freitag, 2. Mai , 19 Uhr 
im Vereinslokal des FTV, Berner Heerweg 187 b' 
kommt die Bezirksgruppe zusammen. Gäste 
herzlich willkommen. 

Fuhlsbüttel — Montag, 5. Mai , 19.30 Uhr im 
Burgerhaus Langenhorn, Tangstedter Land­
straße 41 (U-Bahn Langenhorn-Markt), General­
versammlung. Anschließend Vortrag von Lm 
Wiehe mit Lichtbildern „Steubenparade 1974" in 
Amerika. 

Hamm-Horn — Sonnabend, 26. Apr i l , 18 Uhr, 
im Restaurant „Meteora", großer Clubraum, vor­
mals „Unter den drei Linden", Hammer Stein­
damm 118, Ecke Sievekingsallee, geselliges Bei­
sammensein. Horst Goerke wird einen Vortrag 
über Agnes Miegel halten und einige Gedichte 
von ihr vortragen. Gäste herzlich willkommen. 
(U-Bahnstationen Horner Rennbahn und Burg­
straße mit der Straßenbahnlinie 15 bis Halte­
stelle Hammer Steindamm/Hammer Park.) 

Harburg-Wilhelmsburg — Dienstag, 29. Apr i l , 
19.30 Uhr, Diskussionskreis und Frauengruppen­
abend im Gasthof „Zur grünen Tanne". 

Heimatkreisgruppen 

Heiligenbeil — Zum Hauptkreistreffen der 
Kreisgemeinschaft Heiligenbeil beabsichtigen 
wir wieder mit einem Sonderomnibus nach Burg­
dorf zu fahren. Abfahrt Sonntag, 22. Juni, vom 
ZOB Hamburg, Bahnsteig 8, morgens 7.30 Uhr 
mit Zusteigemöglichkeit in Harburg-Hauptbahn­
hof ca. 8 Uhr. Der Fahrpreis beträgt für unsere 
Mitglieder 11,— D M und für alle anderen Mit­
fahrer 16,— D M . Letzter Anmeldetermin und 
Voreinsendung des Fahrpreises bis zum 16. Juni 
1975 an Landsmann Emil Kuhn, 2 Hamburg 61, 
Paul-Sorge-Straße 141 c, Telefon 5 51 15 71, Post­
scheckkonto Hamburg Nr. 2756 82 - 203. Da die 
Zahl der Plätze beschränkt ist, wird um bald­
mögliche Anmeldung gebeten. 

Memellandgruppen — Sonntag, 27. Apr i l , w i l l 
die Hamburger AdM-Gruppe zum Haupttreffen 
in Hannover fahren. Es soll eine gemeinsame 
Gruppenfahrt organisiert werden. Abfahrt mit 
Bus 7.30 Uhr ab Hamburg-Dammtor-Moorweide. 
Noch nidftrangemeldete Fahrtteilnehmer können 
am AbfafÜrtsort zusteigen. 

Osterode — Sonntag, 4. Mai , Kreistreffen im 
„Haus des Sports", Schäferkampsallee 1 (U-
Bahnhof Schlump oder S-Bahn Sternschanze). 
Saalöffnung 9 Uhr, Feierstunde 11 Uhr. Licht­
bildervortrag über eine Reise in die Heimat. 
Anschließend gemütliches Beisammensein; für 
Tanzlustige spielt nachmittags eine kleine Ka­
pelle. 

Sensburg — Sonnabend, 19. Apr i l , 18 Uhr, im 
Gesellsdiaftshaus Pudlich, Kleiner Schäferkamp 
Nr. 36 (U-Bahn Schlump und S-Bahn Stern­
schanze), Tanz in den Frühling. Gäste willkom­
men. Stimmungskapelle vorhanden. Letzte Zu­
sammenkunft vor der Sommerpause. Hinweis 
zum großen Kreistreffen in Hamburg am 6. Sep­
tember. Bitte schon jetzt diesen Tag zu notieren. 

Frauengruppen 

Farmsen-Walddörfer — Dienstag, 22. Apr i l , 
15 Uhr, im Vereinslokal des FTV, Berner Heer­
weg 187 b, trifft sich die Frauengruppe. Gäste 
willkommen. 

Fuhlsbüttel — Montag, 21. Apr i l , 15.30 Uhr, 
im Bürgerhaus Langenhorn, Tangstedter Land­
straße 41 (U-Bahn Langenhorn-Markt), trifft sich 
die Frauengruppe. 

Harburg-Wllhelmsburg — Dienstag, 29. Apr i l , 
19.30 Uhr, im Gasthof „Zur grünen Tanne", 
Frauengruppenabend und Diskussionskreis. 

B R E M E N 
Vorsitzender u e r L a n d e s g r u p p e : G e r h a r d P " ? * ? » ' 
287X V a r r e l I I , A l t e r P o s t w e g , T e l e f o n • 42 21/7 26 o<». 

Bremen-Nord — Frauennachmittag, Dienstag, 
22. Apr i l , 15.30 Uhr, Wildhack, Beckedorf. 

H l F S W I G - H O L S T E I N 
V o r s i t z e n d e r d e r L a n d e s g r u p p e : G ü n t e r Petersi or 
K i e l G e s c h ä f t s s t e l l e : 23 K i e l , W i l h e l m i n e n s t r . 47/49. 
T e l e f o n 04 31/4 02 11. 

Itzehoe — Die Gruppe hielt im März im Cafe 
Schwarz ihre Jahreshauptversammlung fb. Der 
1. Vorsitzende, Bürgermeister i . R. Joachim 
Schulz, eröffnete um 19.40 Uhr die Versammlung 
mit einer herzlichen Begrüßung der Mitglieder 
Ein besonderer Gruß galt den Ehrengasten: Prof. 
Dr. Riemann, Kie l , dem Referenten des Abends, 
dem Kreisvorsitzenden des BdV Herbert Rüge, 
dem Vorsitzenden der Gruppe der PommernHeinz 
Rieck, der Vorsitzenden des Gemischten Chores 
der Ost- und Westpreußen Erika R ü g e n e b s t 
Leiter des Chores Herrn Lach, dem ^r t r . ebe-
nenbeauftragten der Stadt Itzehoe Henseleit, 
und Amtsgerichtsrat Pogoda und Frau. Bürger­
meister Otto Eisenmann kam zu einem spateren Strikt. Das Grußwort ^ Büwrwtehers 
an die Gruppe wurde mit herzlichem Beifall be 
dacht. Nach der Totenehrung erstattete der 1. 

Vorsitzende den Geschäftsbericht für das abge­
laufene Jahr 1974: sechs Veranstaltungen. Be­
sonders erwähnenswert ist der „Pillkaller Jahr­
markt", der immer sehr gut besucht ist und des­
sen Reingewinn für die Altenbetreuung Verwen­
dung findet. Vier Vorstandssitzungen wurden 
abgehalten. Der Mitgliederstand betrug am 31. 
Dezember unter Berücksichtigung von 31 Ab­
gängen und 19 Zugängen 434 Mitglieder. Stell­
vertretend für alle anderen Mitglieder wurden 
durch Uberreidiung von Treueurkunden und der 
Jubiläumsmedaille der Stadt Itzehoe für die 
Stadt Pr.-Holland die Mitglieder Kurt Radtke 
und Paul Teichert geehrt. Weitere Mitglieder er­
hielten für langjährige aktive Mitarbeit die Ost­
preußen-Abzeichen in Silber: Anna Conrad, 
Käthe Groß, Hilde Jenz, Anna Knoblauch und 
Ilse Pohl. Die Ehrung aller anderen Gründungs­
mitglieder soll zu einem späteren Zeitpunkt er­
folgen. Frau Reschke erstattete für die Frauen­
gruppe einen kurzen aber aufschlußreichen Be­
richt über die durchgeführten Veranstaltungen: 
16 Treffen, 22 Ausfahrten, Paketaktion usw. 

Der Vorstand trat außer dem Schriftführer 
Krißzun zurück. Die Wahlleiterin, Frau Gra­
bowski, führte die Neuwahl des Vorstandes 
durch. Der bisherige Vorstand wurde einstim­
mig wiedergewählt. Er setzt sich zusammen: 1. 
Vorsitzender Joachim Schulz, Bürgermeister i . R., 
2. Vorsitzender Kurt Glaner, 3. Vorsitzender 
Lutz Storjohann, Kassenwart E. Lemke, Schrift­
führer H . Kriszun. Der erweiterte Vorstand 
bleibt in seiner bisherigen Besetzung bestehen. 
Neu berufen als Presse- und Kulturreferent ist 
Walter Steinweg. Der 1. Vorsitzende dankte al­
len Beteiligten für die gute geleistete Arbeit und 
leitete auf die Darbietungen des Gemischten 
Chores der Ost- und Westpreußen unter Mitwir­
kung des Männergesangvereins Kremper Weg 
über, der unter Leitung seines Dirigenten Lach 
drei Lieder vortrug. Anschließend referierte Prof. 
Dr. Riemann, Kiel , über das Thema „Ostpeußen 
heute" mit Lichtbildervortrag. Er vermittelte in 
seinem Referat den Zuhörern ein anschauliches 
Bild über den jetzigen Zustand, seine Bewoh­
ner und die vorherrschenden Verhältnisse, die 
Einstellung der zurückgebliebenen Deutschen 
und vor allem der nun dort angesiedelten Polen. 
Mit einem herzlichen Dank an den Referenten 
und Überreichung der Jubiläumsmedaille und 
einem Schlußwort an die Versammlung wurde 
die Jahresversammlung beendet. 

Kie l — Kundgebung Königsberger Regional-
treffen-Nord, Pinneberg, Sonntag, 27. Apri l , 
Hotel Cap Polonio, bei genügender Beteiligung 
fährt ein Bus ab Opernhaus/Stadttheater, Klei­
ner Kiel , 8.30 Uhr. Rückkehr ab Pinneberg etwa 
20 Uhr. Fahrpreis 11 D M . Anmeldungen: Ost-
preußen-Hilfsgemeinschaft, Kiel , „Haus der 
Heimat", Wilhelminenstraße 47/49, bis Diens­
tag, 22. 4., Telefon (40 31) 4 02 11. 

Uetersen — Sonnabend, 3. Mai , Versammlung. 
Oberstudiendirektor Koppenhagen spricht über 
das Kloster Wartenburg und das Deutschtum 
im Osten. Frau Biernath wird Bilder aus Ost­
preußen aus dem Jahr 1974 zeigen. — Sonn­
abend, 10. Mai , Halbtagsfahrt zur Kurslacker 
Mühle. Abfahrt 12.30 Uhr vom E-Werk, Butter­
markt, Stadtbahnhof, Ostbahnhof, Basshorn und 
Tornesch. Preis 7,50 D M , Nichtmitglieder 8,50 
D M . — Auf der Versammlung im Lokal „Stadt 
Hamburg" wurden die Mitglieder von der Vor­
sitzenden Plitt begrüßt. Uber den Neuein­
tritt von Frau Pohl war man erfreut. Die Herren 
der Bundesbahn, Baugarten und Brückner, zeig­
ten drei Filme „Filmspiegel", „Rund um Paris" 
und „Das schöne Zillertal". Sie unterrichteten 
über preiswerte Sonderfahrten in die deutschen 
Ostgebiete. Frau Pohl wurde eine Fahrkarte 
(Freikarte für drei Personen) nach Westerland 
überreicht. Dank an die Bundesbahn für die net­
ten Stunden. Bei Kaffee und Kuchen wurde über 
die nächsten Veranstaltungen gesprochen. 

N I E D E R S A C H S E N 
V o r s i t z e n d e r : W e r n e r H o f f m a n n . W e s t : F r e d i J o s t , 
457 Q u a k e n b r ü c k . H a s e s t r a ß e 60, T e l . 0 54 31 / 35 17. 
N o r d : W e r n e r H o f f m a n n , 3112 E b s t o r f , M a x - E y t h -
W e g 3, T e l . 0 58 2 2 / 8 43. S ü d : H o r s t F r i s c h m u t h , 
3 H a n n o v e r 1, H i l d e s h e i m e r S t r a ß e 119, T e l e f o n 
N r . 05 11 / 80 40 57. 

Helmstedt — Die Frauengruppe hatte am 
13. Februar zu einer Busfahrt nach Lüneburg 
eingeladen. Ziel war das Ostpreußische Jagd­
museum. Die Zeit schien zu kurz zu sein, um 
alle diese Schätze mit Andacht bewundern zu 
können. Weiter ging es dann nach dem Mittag­
essen in Adendorf nach Scharnebeck. Das größte 
Schiffshebewerk der Welt wurde uns durch 
einen Vortrag und anschließender Besichtigung 
bekanntgemacht. Weiter ging es dann nach 
Bevensen zur Kaffeepause. 

B a d Pyrmont — Bei der Jahreshauptversamm­
lung im Ostheim eröffnete Vorsitzender Jahn 
die Versammlung und zeigte sich erfreut über 
den guten Besuch. Danach erstattete er den Tä­
tigkeitsbericht für das vergangene Jahr, wobei 
die Mitwirkung am Tag der Heimat, die Teil­
nahme einer größeren Abordnung an der Feier­
stunde für die Gefallenen im Kriege und bei 
der Vertreibung umgekommenen Brüder und 
Schwestern am 1. Septembersonntag in Göttin­
gen, das Erntedankfest sowie die übrigen Ver­
anstaltungen erwähnt wurden. Die Leiterin der 
Frauengruppe, Frau Wenghoffer, erstattete Be­
richt über die Veranstaltungen der Frauen­
gruppe im vergangenen Jahr. Die Frauengruppe 
hatte im letzten Jahr elf Veranstaltungen durch­
geführt, die alle sehr gut besucht waren. Meh­
rere Veranstaltungen der Ortsgruppe wurden 
durch ihre Mitwirkung ausgestaltet. Hierbei 
wirkten vor allem die Kindergruppe unter Lei­
tung v o n Sigrid Frey, sowie die „Flotten Bie­
nen" mit Volkstänzen, Aufführungen und Sing­

spielen mit. Auf besondere Bitte wurden einige 
dieser Aufführungen vor der Altengruppe der 
Stadtkirche und zwei größeren Altersheimen 
wiederholt. Bei einigen Veranstaltungen wa­
ren Vertreter der Stadt und des Staatsbades 
sowie der bürgerlichen Ratsfraktionen anwe­
send. Nach dem Tätigkeitsbericht folgten die 
Regularien mit dem Kassenbericht sowie die 
anstehenden Neuwahlen für den Vorstand. Es 
wurden gewählt: Dr. Dembowski als 2. Vorsit­
zender (Wiederwahl), Herr Pollack als 2. Kassie­
rer (Wiederwahl), Frau Gregor als Schriftführe­
rin und Wenghoffer als Pressereferent. Al le 
Wahlen erfolgten einstimmig. Es folgte das 
Referat des Vorsitzenden Günter Jahn über die 
Aufgaben und Ziele der Landsmannschaft. Der 
Vortrag stand unter dem Motto: „Dreißig Jahre 
kann man nicht auslöschen." Nach seinem Vor­
trag lud Günter Jahn die erschienenen Lands­
leute und Gäste, darunter wieder mehrere Ver­
treter der bürgerlichen Stadtratsfraktionen, zum 
traditionellen Fleckessen ein. 

V o r s i t z e n d e r der L a n d e s g r u p p e : H a r r y P o l e y , D u i s ­
b u r g . G e s c h ä f t s s t e l l e : 4 D ü s s e l d o r f . D u i s b u r g e r Str . 71 
T e l e f o n 02 11 / 48 26 72. 

Dortmund — Die Monatsversammlung wurde 
durch die 1. Vorsitzende, Gertrud Augustin, jetzt 
46 Dortmund-Hörde, Dessauer Straße 18, eröff­
net. Der Jahresrückblick brachte die Mitglieder 
nochmals in den Genuß, etwas gemeinsam er­
lebt zu haben. 1975 wird nun in Angriff genom­
men, und wenn die Durchführungen gelingen, 
eine ersprießliche Ausbeute der alten und neuen 
Heimatkunde bringen. Zum Mai-Tanz finden sich 
die Ostpreußen Freitag, 2. Mai , 19.30 Uhr, in den 
Räumen des Vereins-Hauses St. Josef ein. Dieser 
Abend, der im Rahmen einer Kulturveranstal­
tung durchgeführt wird, steht im Zeichen hei­
matlichen Brauchtums im Frühling. Der Gesellig­
keit und dem Frohsinn dient der Tanz. 

Eschweiler — Donnerstag, 17. Apri l , 15 Uhr, 
Frauennachmittag im „Germania-Eck" mit Vor­
führung einer Dia-Reihe über „Bernstein durch 
die Jahrhunderte" sowie einem Tonfilm „Kai­
serdome am Rhein". — Donnerstag, 15. Mai, 
Tagesausflug zur Ahr — Bad Neuenahr — Ahr­
weiler .Abfahrt Bushof Eschweiler, Indestraße, 
7.30 Uhr. — Donnerstag, 19. Juni, Große Hand­
arbeitsausstellung mit Anleitung im „Germania-
Eck" in Eschweiler, Langwahn. Unsere Frauen­
nachmittage finden jeweils an jedem dritten 
Donnerstag eines jeden Monats statt. — Auf 
der letzten Jahreshauptversammlung wurde 
folgender Vorstand einstimmig, ohne Gegen­
stimme und ohne Stimmenthaltung, gewählt: 
1. Vorsitzender: Walter Müller (Ostpreußen), 
518 Eschweiler, Indestraße 49; 2. Vorsitzender: 
Matthias Nießen (Ostpreußen), 518 Eschweiler, 
Akazienhain 29; Schriftführer: Matthias Nießen 
(Ostpreußen), 518 Eschweiler, Akazienhain 29; 
Kassiererin: Ell i Fiefeidc (Pommern), 518 Esch­
weiler, Indestraße 29; stellv. Kassiererin: Wa l l i 
Thormann (Pommern), 518 Eschweiler, Luisen­
straße 46; Unterkassierung: a) Hedwig Schleese 
(Ostpreußen), 518 Eschweiler, Nothberger 
Straße 61; b)Walli Thormann (Pommern), 518 
Eschweiler, Luisenstraße 46; Frauenreferat: 
Helene Nießen, 518 Eschweiler, Akazienhain 29; 
Stellvertreterin: Edel traut Weisenfeld (Danzig), 
518 Eschweiler, Buchenwald 10; Kulturreferat: 
a) Ostpreußen: Matthias Nießen (Ostpreußen), 
518 Eschweiler, Akazienhain 29; b) Danzig-
Westpreußen: Edeltraut Weisenfeld, 518 Esch­
weiler, Buchenwald 10; c) Pommern: Max Wol­
ler (Pommern), 518 Eschweiler, Dürener Straße 
Nr. 74. Vorangegangen war der Antrag des 
2. Ortsgruppenvorsitzenden und Kulturreferen­
ten, Matthias Nießen, die Landsmannschaft Ost-
und Westpreußen, Ortsgruppe Eschweiler, in 
eine solche: Ost-Westpreußen und Pommern, 
Ortsgruppe Eschweiler, umzubenennen, zumal 
sich der übertr i t t pommerscher Landsleute von 
der Landsmannschaft Schlesien zu den Ost- und 
Westpreußen im letzten Jahr vermehrt habe. 
Die Pommern wiesen ihrerseits darauf hin, daß 
sie sich sowohl ethnologisch als auch geogra­
phisch zu den Ost- und Westpreußen zugehörig 
betrachteten. Dieser Antrag wurde einstimmig 
angenommen. 

Hagen — Treffen der Kreisgruppe, Sonntag, 
20. Apr i l , 16 Uhr, Ostdeutsche Heimatstuben, 
Emilienplatz. 

Höxter — Heimatabend mit Filmvorführung 
„Land und Leute", Freitag, 18. Apr i l , 20 Uhr, Co-
roger Hof. 

Iserlohn — Memellandgruppe: Fahrt nach 
Paris, Donnerstag, 29. Mai , bis Sonntag, 1. Juni, 
Treffen mit einigen Franzosen, die als Besat­
zungssoldaten von 1920 bis 1923 im Memelgebiet 
waren. — Im März versammelten sich die Mit­
glieder im Hotel Brauer zu einer kleinen Erin­
nerungsfeier Rückkehr des Memellandes zum 
Mutterland vor 36 Jahren. Heidi Adolph rezi­
tierte „Memel" von Agnes Miegel. Der Vorsit­
zende Kakies beleuchtete genau die Geschichte 
des Memellandes, da viele Jugendliche gekom­
men waren. Anschließend führte Horst Gischer 
Dias von Nimmersatt bis Königsberg vor. Da 
auch einige Spätaussiedler anwesend waren, 
entwickelte sich eine lebhafte Diskussion. — 
Den Konfirmanden aus der Jugendgruppe der 
Memellandgruppe Iserlohn, Annette Heyer, Cor­
nelia Maibaum, Klaus-Ulli Behrendt und Klaus 
Ullosat sowie zur Kommunion von Hans Har­
ner wünscht die Memellandgruppe alles Gute 
und Erfolg im neuen Lebensabschnitt. 

Köln — Wir bitten dringend um die Anmel­
dungen für die Fahrt nach Lüneburg am 7. und 
8. Juni, Unkostenbeitrag 80 D M , einschließlich 
Übernachtung, Abend- und Mittagessen. Nur 
bei genügender Beteiligung können wir diese 
Fahrt durchführen. Anmeldungen an Erich 
Klein, 5 Köln 71, Kirburger Weg 119, Tel. 79 77 31; 
Hedwig Preuschoff, 5 Köln 60, Ulmer Straße 37, 
Tel. 58 62 17; Hermine Schroeter, 5 Köln 21, 

Alter Mühlenweg 60, Tel. 88 51 65; Elisabeth 
Neumann, 5 Köln 80, Graf-Adolf-Straße 61. 

Lage — Frauengruppe: Besichtigung des 
Hauptpostamtes Herford, Donnerstag, 24. Apri l , 
14.45 Uhr Abfahrt Sedanplatz, Fahrpreis für Hin-
und Rückfahrt 3,50 D M , zu bezahlen bei Anmel­
dung bis Montag, 21. Apri l , im Bürobedarfshaus 
Giering, Friedrichstraße. 

M ö n c h e n g l a d b a c h — Bei der Jahreshauptver­
sammlung war der Saal Frühen, Brunnenstraße, 
bis auf den letzten Platz gefüllt. Begrüßung 
durch die Vorsitzende Frau Sauer. Bei der Toten­
ehrung wurde festgestellt, daß sich unser Kreis 
wieder um einige Mitglieder verringert hat, 
durch entsprechenden Zugang aber kaum eine 
Verminderung eingetreten ist. Es folgten die 
Berichte der Vorstandsmitglieder. Dem Gesamt­
vorstand wurde Entlastung erteilt. Wahl des 
Vorstandes und der Kassenprüfer. Es bleiben 
im Amt: Vorsitzende Adelheit Sauer, Schrift­
führer Franz Barkenings, Kassenführer Kurt 
Chudaska, Kultur und Jugend Kurt Hennig so­
wie deren Vertreter. Die Frauengruppe wird 
weiter von Frau Tall und Frau Dudda geleitet. 
Im Anschluß an die Wahl konnte Adelheit 
Sauer einer großen Anzahl von langjährigen 
Mitgliedern die Elchschaufel mit entsprechenden 
Urkunden überreichen. Weiter erfolgte ein 
Hinweis auf die geplanten Veranstaltungen für 
1975. Lm. Hennig führte alle Anwesenden mit 
seinem Lichtbildervortrag durch die Heimat. 

V o r s i t z e n d e r d e r L a n d e s g r u p p e : O t t o v o n S c h w i c h o w . 
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Frechenhausen — Bei der Jahreshauptver­
sammlung war ein großer Besuch zu verzeichnen, 
was nicht zuletzt darauf zurückzuführen war, 
daß der in Königsberg geborene und heute in 
Wetzlar lebende Hans-Jürgen Preuß mit seinem 
Farbdiavortrag „Wanderungen zwischen den 
Zeiten — Erlebtes und erblicktes in Süd-Ost­
preußen — heute" anwesend war. Die Familie 
Preuß ist im Jahre 1973 gleich zweimal mit dem 
Pkw in die Heimat gefahren, um die heute noch 
in Masuren lebenden, schon über 80 Jahre alten 
Eltern von Frau Preuß zu besuchen. Hervorra­
gend schöne Farbaufnahmen zeigen Landschaft 
und Städte, verträumt liegende Orte in dunk­
len Wäldern, stille einsame Seen und große ro­
mantische Heideflächen. Zwischen den einzelnen 
Bild-Gruppen sind Karten eingereiht, welche je­
weils den Reiseweg zeigen. Die Gliederung des 
Vortrages nach Motiven, war den wechselnden 
Landschaften angepaßt. Nach Beendigung dieses 
schönen Vortrages wurde nach Jahres- und Kas­
senbericht Lm. Weller als Versammlungsleiter 
gewählt. Dem Vorstand wurde einstimmig Ent­
lastung erteilt. Auf mehrere Vorschläge hin 
wurde der bisherige Vorstand in einem Wahl­
gang geschlossen wiedergewählt. Otto Buttler 
kam-, als Pressewart neu hinzu. Die . Vevsamm-
lung beschloß für das Sommer-Programm einen 
Ausflug, der Sonnabend, 7. Juni, durchgeführt 
werden soll. Erfreulicherweise kann seit Jahren 
schon eine Aufwärtsentwicklung in der Mitglie­
derzahl festgestellt werden, was beweist, daß die 
Vertriebenen ihre angestammte Heimat doch 
nicht vergessen haben und man sich immer wie­
der gerne zu einem Gedankenaustausch zusam­
menfindet. So endete auch diese Jahreshaupt­
versammlung mit einem gemütlichen Beisam­
mensein. 

Fulda — Sonnabend, 26. Apri l , 16 Uhr, DJO-
Heim an der Ochsenwiese, Dia-Vortrag von Hur-
dallik „Der ältere Mensch heute im Straßenver­
kehr — Gefahren und ihre Abwendung", an­
schließend Dia-Vortrag von Michael Passarge 
„Eine Winterreise nach Finnland". 

Wiesbaden — Donnerstag, 24. Apri l , 19.30 
Uhr, Haus der Heimat, Friedrichstraße, Großer 
Saal, Vortrag Dr. med. Moeske, Wiesbaden: 
„Rettung über See" mit Dokumentarfilm über 
Geschichte und Untergang Königsbergs. — Sonn­
tag, 11. Mai , 17 Uhr, Friedrich-Naumann-Saal, 
Mühlgasse 1, Vortrag Pfr. Werner Morrenfeld: 
Evangelische Kirche wohin: (Theologie der Revo­
lution und Kirche in Berlin-West). 

R H E I N L A N D - P E 
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Mainz — In Erweiterung des mitgeteilten 
Programms wird sich die Kreisgruppe an der 
Veranstaltung der Kreisgruppe der Ost- und 
Westpreußen am Donnerstag, 24. Apr i l , im Haus 
der Heimat in Wiesbaden, Friedrichstraße 35, 
beteiligen, Feierstunde zum Gedenken der 
dreißigjährigen Wiederkehr der Rettung über 
See aus Ostpreußen. Den Vortrag hält ein ehe­
maliger Marineangehöriger, der an dieser Ret­
tungsaktion beteiligt war. Außerdem wird ein 
aus Berichten von Kriegsberichterstattern ge­
fertigter Tonfilm gezeigt, der dieses Geschehen 
in das Bewußtsein zurückbringen soll. Al le 
Landsleute, die sich an dieser Veranstaltung 
beteiligen, fahren um 18.30 Uhr mit der Bus­
linie 6 ab Mainz-Hauptbahnhofsvorplatz bis 
Wiesbaden-Faulbrunnen. Von hier sind es we­
nige Minuten bis zum Haus der Heimat. — 
Obwohl viele Heimatfreunde wegen Konfirma­
tion und Kommunion verhindert waren, fanden 
sich doch genügend Besucher, die den Saal des 
Blindenheimes füllten, um den Reisebericht des 
Landsmannes Lettko über Jugoslawien und 
Österreich zu hören und an den hervorragend 
fotografierten Ansichten des Naturschutzparkes 
in Plivica ein Bild dieses Urlaubsgebietes zu 
erhalten. Anschließend zeigte der Vortragende 
noch Bilder in Großaufnahme aus Danzig, West-
und Ostpreußen. Bald entwickelte 'sich ein leb­
haftes Frage- und Antwortspiel nach dem Motto: 
Kennt ihr eure Heimat wirklich? Der Kreisvor­
stand erhielt so die Bestätigung dafür, daß er 



Heimatkreise 
19. A p r i l 1975 — Folge 16 — Seite 34 

Aus den ostpreußischen Heimatkreisen . . . 
Die Kartei des Heimatkreises braucht Ihre Anschrift. Melden Sie deshalb jeden Wohnungs­

wechsel. Bei allen Schreiben bitte stets den letzten Heimatort angeben. 

A l l e n s t e i n - S t a d t 
Stadtvors teher : G e o r g H e r m a n o w s k i , 53 B o n n . K r e i s 
Vertreter L a n d : H a n s K u n i g k , 3582 G e n s u n g e n . 

Am 13. und 14. September halten wir unser 
diesjähriges Heimattreffen in der Ruhrlandhalle 
in Bochum. Sie wird für uns am Samstag bereits 
ab 16 Uhr offenstehen, so daß wir die Zeit tüch­
tig nutzen können. Die offizielle Eröffnung des 
Treffens ist für 19.30 Uhr vorgesehen. Bei Musik 
und Tanz wollen wir dann am Samstag abend 
das Wiedersehen feiern. Die Sonntagsgottes­
dienste finden in der Nähe der Ruhrlandhalle 
statt, in der evangelischen Kirche um 10 Uhr, 
in der Kapelle des Josef-Hospitals, der katholi­
sche Gottesdienst, um 10.30 Uhr. Ruhrlandhalle, 
evangelische Kirche und das Josef-Hospital er­
reicht man vom Hauptbahnhof in Bochum mit 
der Straßenbahnlinie 6 oder den Autobuslinien 
36 und 53. Die Straßenbahn fährt am Samstag 
nachmittags alle 20 Minuten, die Autobusse 
ebenfalls alle 20 Minuten, am Sonntag alle 30 
Minuten. Bitte beim Verkehrsamt in Bochum 
(Hauptbahnhof) die Quartiere schon jetzt vorbe­
stellen. Die günstigsten liegen in der Nähe des 
Hauptbahnhofs oder der drei genannten Linien. 
Vermerken Sie dies in Ihrem Wunsch an das 
Verkehrsamt. Wer aus alter Gewohnheit in un­
serer Patenstadt Gelsenkirchen übernachten 
möchte, bestelle dort sein gewohntes Quartier, 
Sie müssen dann aber mit einer Straßenbahn­
anreisezeit von einer Stunde rechnen. Bahnver­
bindungen zwisdien Gelsenkirchen und Bochum 
gibt es nur über Essen. Eine Direktverbindung 
besteht bei der Bundesbahn nicht, obwohl beide 
Städte ineinander überfließen. Es ist als beque­
mer, sein Quartier diesmal in Bochum zu bestel­
len. Hier sind die Verbindungen kurz und gut. 
Bei schönem Wetter können Sie vom Haupt­
bahnhof die Ruhrlandhalle auch in einem Spa­
ziergang erreichen. Wir halten unser Jahrestref­
fen, wie immer, gemeinsam mit Allenstein Land, 
in diesem Jahr auch zusammen mit dem Kreis 
Neidenburg. So werden sich zusätzliche Möglich­
keiten ergeben, Verwandte und Bekannte (aus 
dem Regierungsbezirk Allenstein) wiederzuse­
hen. Nutzen Sie diese Gelegenheiten und kom­
men Sie nach Bochum. 

A n g e r b u r g 
K r e i s v e r t r e t e r : F r i e d r i c h - K a r l M i l t h a i e r . 2 H a m ­
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Volksschule Angerburg — Erneut haben Os­
wald Friese, Gerhard Kannapin und Erwin Gwi-
asda zu einem Treffen der Ehemaligen am 26. 
April ab 13 Uhr im Hotel-Restaurant „Zur Müh­
le" in Lengerich/Westf. eingeladen. Die Kreisge­
meinschaft begrüßt diese Initiative und emp­
fiehlt allen Ehemaligen unserer Schule in der 
Lötzener Straße die Teilnahme an diesem Tref­
fen. Weitere Einzelheiten sind der Veröffentli­
chung an dieser Stelle in der Folge 14 vom 5. 
April 1975 zu entnehmen. F K M 

B r a u n s b e r g 
K r e i s v e r t r e t e r : D r . H a n s P r e u s c h o f f , 5 K ö l n l , 

Z ü l p i c h e r S t r a ß e 181, T e l e f o n 02 21/41 69 12. 

Das diesjährige Kreistreffen findet am Sonn­
tag, 14. September, wie üblich in der Patenstadt 

Münster statt. Bei der Ansetzung des Termins 
gingen wir davon aus, daß der Tag der Heimat 
wie gewohnt am ersten Sonntag im September 
begangen wird. Nun erfahren wir zu unserem 
Leidwesen, daß er diesmal auf den gleichen Tag 
wie unser Treffen fällt. Da die Vorbereitungen 
für dieses Treffen schon weit fortgeschritten 
sind, können wir zu unserem Bedauern den Ter­
min nicht mehr ändern. — Im Mittelpunkt der 
festlichen Stunde soll ein Vortrag mit Lichtbil­
dern von einer Reise in die alte Heimat stehen. 
— Erfreuich ist, daß außer den lieben Heils-
bergern, die ohnehin alle zwei Jahre mit uns 
tagen, am 14. September auch die Kreisgemein­
schaft Rößel mit von der Partie ist. 

G u m b i n n e n 
K r e i s v e r t r e t e r : D i p l . - I n g . D i e t r i c h G o l d b e c k , 4812 
B r a c k w e d e 1, W i n t e r b e r g e r S t r . 14, T e l . 05 21/44 10 55. 

10. und 11. Mai : Treffen der Gumbinner und 
Salzburger in Bielefeld—Das Treffen beginnt am 
Sonnabend, 10. Mai, mit der öffentlichen Kreis­
tagssitzung um 10.30 Uhr im Bielefelder Rat­
haus. Alle weiteren Veranstaltungen am Sonn­
abend und Sonntag sind im Haus des Hand­
werks. Den Auftakt bildet eine Informations­
stunde, Sonnabend 15.30 Uhr mit einem Bericht 
von H. Wistuba über seine Beobachtungen in 
der Sowjetunion (mit Lichtbildern), anschließend 
Aussprache. Das weitere Programm wurde be­
reits vor 14 Tagen an dieser Stelle und im Hei­
matbrief Nr. 28 veröffentlicht. Am Sonntag ist 
das Haus des Handwerks ab 9 Uhr geöffnet. 
Für die anwesenden Kinder wird wieder ein 
Spielkreis eingerichtet. Eine Besichtigung der 
Gumbinner Heimatstube ist nicht möglich, weil 
sie zusammen mit dem Bielefelder Stadtarchiv 
umzieht. Die Bestände der Heimatstube sind ver­
packt und können an neuer Stelle erst nach län­
gerer Zeit wieder für die Öffentlichkeit zugäng­
lich gemacht werden. Jedoch ist beabsichtigt, 
beim Treffen Teile der Bildersammlung im Haus 
des Handwerks auszustellen bzw. auszulegen. 
Wer noch kein Quartier für das Treffen hat, bit­
te sofort anmelden bei: Stadt Bielefeld, Stadt­
amt 80, Patenschaft Gumbinnen, 48 Bielefeld, 
Postfach 181. 

Erkennungskarten für unsere Treffen — Be­
reits bei früheren Treffen wurde versucht mit 
kleinen Erkennungskarten an Jacke und Kleid 
das Wiederfinden der Nachbarn und Bekannten 
zu erleichtern. Hierfür ist jetzt ein Verfahren 
vorbereitet, das beim Gumbinner Treffen in Bie­
lefeld seine „Feuertaufe" im Großversuch beste­
hen soll. Im Haus des Handwerks werden Er-
kennungskärtchen ausgegeben. Auf ihnen muß 
der Teilnehmer seinen Namen und darunter sei­
nen Heimatort oder seine Gumbinner Straße und 
Hausnummer eintragen. Außerdem haben die 
Kärtchen ein farbiges Feld mit Kennfarben der 
vier Gumbinner Stadtviertel bzw. der 9 Land­
gemeindebezirke. Die Kärtchen werden mit 
Stecknadeln angesteckt. Eine 2. gleiche Karte 
wird vom Teilnehmer zusätzlich ausgefüllt und 
dem Stadtteilsvertreter bzw. Bezirksvertreter 
übergeben, der mit diesen Zweitkärtchen stra­
ßenweise bzw. ortsweise Anwesenheitslisten zu­
sammenstellt. Alle Landsleute werden aufge­
fordert, sich sofort nach Eintreffen im Haus 

sich mit der Art seiner bisherigen Vermittlung 
von Kenntnissen über die Heimat auf dem 
richtigen Wege befindet. 

B A D E N - W Ü R T T E M B E R G 
Vors i t zender der L a n d e s g r u p p e : E r w i n Seefeldt , 
7417 U r a c h . Mauchenta l s traf i e 45. T e l . 0 71 25 ' 44 25 

Heidelberg — Bei der Jahreshauptversamm­
lung im März gab 1. Vorsitzende Tunat einen 
ausführlichen Bericht über das Vereinsgesche­
hen im abgelaufenen Jahr. Besonders hob er 
dabei das 25jährige Jubiläum der Gruppe Hei­
delberg im Januar und die Gedenkfeier aus 
Anlaß des 250.Geburtstages des berühmten 
Landsmannes Immanuel Kant im Oktober her­
vor. Aus dem Bericht des Rechnungsführers 
W. Kloster und dem der Kassenprüfer ergab 
sich, daß die Kassengeschäfte einwandfrei und 
ohne Tadel geführt waren. Die Versammlung 
erteilte daher dem Gesamtvorstand die erbe­
tene Entlastung. Der Dank des Vorsitzenden 
für die geleistete Arbeit galt denn auch allen 
Mitarbeitern. An die Versammelten richtete er 
die Bitte, nicht nachzulassen, Freunde und Be­
kannte — darunter besonders die jüngere Gene­
ration — für die Landsmannschaft zu inter­
essieren und zu werben, damit die Erinnerung 
an die Heimat und der Zusammenhalt nicht 
verloren gehen. Neuwahlen standen in diesem 
Jahr nicht an. Im Anschluß daran las Käte 
Blume aus den Werken von Agnes Miegel, 
deren Geburtstag sich am 9. März jährte. Ihr 
mit großer Wärme und Einfühlung erfolgter 
Vortrag wurde allseits mit großem Beifall auf­
genommen, so daß der Abend einen befriedigen­
den Abschluß fand. 

Karlsruhe — Generalversammlung mit Vor­
standswahl, Dienstag, 13. Mai, Kolpinghaus. Um 
den älteren Mitgliedern einen Extraweg und zu 
spätes Heimkommen zu ersparen, beginnt der 
Frauennachmittag um 16 Uhr, anschließend ab 
18 Uhr Generalversammlung. Aus Porto-Erspar­
nisgründen keine gesonderten Einladungen, bitte 
persönliche Weitergabe des Termins an die 
Landsleute. — Im Apri l traf sich die Frauen­
gruppe zum gemeinsamen Nachmittag, die 
neben viel Aktuellem auch Unterhaltung durch 
vierhändiges Klavierkonzert von Benz-Sommer 
brachte. 

Stuttgart — Frauengruppe, Mittwoch, 23. April , 
13 Uhr, Bus-Bahnhof Gleis 13, Ausflug. Anmel­
dung: Telefon 47 54 28. 

Tübingen — Heimatliches Beisammensein, 
Sonnabend, 19. April , 15 Uhr, im Adler, Lustnau, 
Lm. Dieter Burneleit spricht über „Kirchen und 
Burgen in Ostpreußen" (mit Lichtbildern). 

B A Y E R N 
V o r s i t z e n d e r d e r L a n d e s g r u p p e : W a l t e r B a a s n e r , 
8012 O t t o b r u n n , R o s e n h e i m e r L a n d s t r a ß e 124/IV. 

Augsburg — Kegeln im Frundsbergkeller, 
Gögginger Straße 39, Sonnabend, 26. Apri l , 
19.30 Uhr. 

München — Gruppe Nord-Süd: Sonntag, 20. 
April , 15 Uhr, Studentenheim Alemania, Kaul-
bachstraße 20, Mitgliederversammlung. 

Roth/Hilpoltstein — Sonnabend, 26. Apri l , 
16 Uhr, Gaststätte „Gartenlaube" — Schwaba-
cher Vereinslokal — Jahreshauptversammlung 
mit Neuwahl des Vorstandes der Kreisgruppe 
sowie Wahl der Delegierten für den Landes­
delegiertentag am 3./4. Mai in München. Treffen 
mit der Schwabacher Kreisgruppe. 

Schwabach — Sonnabend, 26. Apri l , 16 Uhr, 
Gaststätte „Zur Gartenlaube". Hauptversamm­
lung mit Neuwahl des Vorstandes sowie Wahl 
der Delegierten für den Landesdelegiertentag 
in München am 3./4. Mai . 

Tutzing — Sonnabend, 19. Apri l , 19 Uhr, Tut­
zinger Hof, Lungwurstessen mit vertonter Dia-
Schau über eine Reise nach Marokko. Vortrag 
Herr Brunner. — Sonnabend, 7. Juni, Tutzinger 
Hof, 19 Uhr, 20jähriges Bestehen der Pommern­
gruppe mit geselligem Beisammensein und 
Tanz. 13 Uhr Delegiertentagung der Landes­
gruppe Pommern. Bericht folgt. 

Kamerad, ich rufe Dich 

Luftgau I — Wir halten im Rahmen der Tref­
fen der Stadtgemeinschaft Königsberg (Pr) fol­
gende Sondertreffen ab: Am Sonntag, 27. April , 
in Pinneberg, Hotel Cap Polonio, nadi der Kund­
gebung an reserv. Tischen und am Sonntag, 11. 
Mai, in Mülheim/Ruhr, Stadthalle, nach der 
Kundgebung ebenfalls an reserv. Tischen. An­
fragen erbeten an den Sprecher der Kamerad­
schaft, Wilhelm Gramsch, 31 Celle, Waldweg 83, 
Telefon 0 51 41 72 47 34. 

des Handwerks mit solchen vorbereiteten Kärt­
chen zu versehen und die Zweitkärtchen bei den 
zuständigen Vertreters abzugeben. Diese halten 
sich bei den Bezirks-Schildern auf, die im Saal 
verteilt aufgestellt werden. 

München, Sonntag, 20. Apri l , Letzter Hinweis: 
15 Uhr im Studentenheim „Allemannia-Haus" 
München 40, Kaulbachstraße 20 (Nähe Univer­
sität), Gemeinschaftsnachmittag mit den beiden 
Münchner Gruppen der Landsmannschaft mit 
Lichtbildervortrag: „Nordostpreußische Stadt 
unter sowjetischer Verwaltung — Beispiel Gum­
binnen", gehalten von Fritz Rusch, Mitglied un­
seres Kreisausschusses. 

Ins te rburg Stadt und L a n d 
K r e i s v e r t r e t e r Stadt : Professor D r . G e o r g - W i n f r i e d 
Schmidt . K r e i s Vertreter L a n d : F r i t z N a u j o k s . G e s c h ä f t s ­
s te l le: G e o r g M i e t h k e , 4150 K r e f e l d - F i s c h e l n K ö l n e r 
S t r a ß e 517. Rathaus . 

Kreistreffen in Hannover — W i r treffen uns 
in Hannover am 3. und 4. Mai . Sonnabend, 3. 
Mai ab 19 Uhr Zusammenkunft der Heimatgrup­
pe Hannover mit ihren von auswärts kommen­
den Landsleuten, die bereits an diesem Tage an­
gekommen sind, im Dorpmüller-Saal des Bahn­
hofsgebäudes in Hannover. Sonntag, 4. Mai, 
Gaststätte Limmerbrunnen, zu erreichen mit den 
Straßenbahnlinien 1 und 3 in Richtung Limmer 
(Endstation) eine Haltestelle der Linie 3 befin­
det sich direkt vor dem Hauptbahnhof. Ab 10 
Uhr werden die eintreffenden Insterburger 
Landsleute von der Heimatgruppe Hannover 
empfangen. Um 11 Uhr beginnt die Feierstunde, 
anschließend gemeinsames Mittagessen. Ab 14 
Uhr heimatliche Stunden mit Lichtbildervor­
führungen aus unserer Heimat, Unterhaltung 
und Tanz. Wir laden zu diesem Kreistreffen 
alle Insterburger aus der ganzen Bundesrepu­
blik, aus der Sowjetzone und natürlich auch aus 
dem Ausland herzlich ein. 

Termin vormerken — Am 13. und 14. Septem­
ber findet das Jahreshaupttreffen in der Paten­
stadt Krefeld statt. Programm wird zu einem 
späteren Zeitpunkt an dieser Stelle bekanntge­
macht. 

L a b i a u 
K r e i s v e r t r e t e r : H a n s T e r n e r , R o t e n b u r g ( W ü m m e ) . 
G e s c h ä f t s s t e l l e : H i l d e g a r d K n u t t i , 2240 H e i d e ( H o l ­
stein) , N a u g a r d e r W e g 6. 

Gedenkstein — Heute können wir mitteilen, 
daß die Weihe eines Gedenksteines für den 
Kreis Labiau am Sonntag., 8. Juni, im Rahmen 
einer Feier in Ottemdorf vorgenommen wird. 
Der Gedenkstein, mmmehr im 30. Jahr nach dem 
Verlust unserer Heimat geschaffen, wird nur 
durch unsere Spenden ermöglicht. Somit erwar­
tet die Kreisvertretung, daß viele Landsleute an 
diesem bedeutsamen Ereignis teilnehmen wer­
den. Es gilt nicht rmr der Heimattreue Ausdrude 
zu geben, semdern die Verbundenheit mit unse­
rem Patenkreis Land Hadern zu bekunden. Mit 
näheren Angaben über das gesamte Programm 
werden wir hier berichten. 

Königsberger Treifen — Nord — Wir empfeh­
len allen Landsleuten, die in der Reichweite 
von Pinneberg/Holst, wohnen, an der Kundge­
bung unter dem Thema, „Die Flucht vor 30 Jah­
ren" teilzunehmen. Diese findet am Sonntag, 27. 
Apri l , um 11 Uhr im Hotel „Cap Polonio" statt. 
Näheres bitte unter Stadt Königsberg ersehen. 

L o t z e n 
K r e i s v e r t r e t e r : D i p l . - I n g . W e r n e r C o e h n , 23 K i e l , 
G r a f - S p e e - S t r a B e 12. T e l e f o n 04 31 / 80 26 63. 

Liebe Rheiner, unser 1. Rheiner Treffen war 
ein voller Erfolg und ans vielen Briefen weiß 
ich, daß man sich schon lange daran erfreut hat. 
Ich habe damals 1973 versprochen, auch ein 2. 
Rheiner Treffen zu arrangieren. Nun ist es in 
greifbare Nähe gerückt. A m 18. Mai (Pfingst-
sonntag) findet in Bochum im Restaurant Hum­
boldt-Eck, Marienstraße 2, unser 2. Rheiner 
Treffen statt. Hierzu lade ich alle Rheiner aus 
Stadt und Umgebung mit ihren Familien recht 
herzlich ein. Diesmal sind die Räumlichkeiten 
größer, so daß wir alle gut Platz haben. Ich hoffe 
auch diesmal auf eine recht zahlreiche Teilnah­
me. Eröffnung des Treffens um 10 Uhr, der Saal 
ist ab 9 Uhr geöffnet. Auf Wunsch zeigt uns 
Herr Neumann Dias aus dem heutigen Rhein. 
Die bereits am Samstag anreisenden Gäste tref­
fen sich zu einem gemütlichen Beisammensein 
auch im Humboldt-Eck. Wer eine Übernach­
tungsmöglichkeit braucht, wende sich an fol­
gende Adressen: Hotel Eden, 463 Bochum, Rott­
straße 1, Tel. 0 23 21 / 1 53 22; Hotel Ostmeier, 
Bochum, Westring 35, Tel. 6 08 15 oder an den 
Verkehrsverein Bochum e. V. , Bochum, Bahn­
hofsplatz, Tel. 1 30 31. Die Gaststätte Humboldt-
Eck, Marienstraße 2, direkt hinter der Marien­
kirche, liegt genau im Zentrum und ist in höch­
stens 10. Minuten zu Fuß vom Bahnhof zu errei­
chen. 

L y c k 
K r e i s v e r t r e t e r H e l l m u t R a t h k e , 239 F l e n s b u r g , T w e d -
ter M a r k t 61, Postfach 496, T e l . 04 61 / 3 70 33, abends 
R u f - N r . 04 61 / 3 62 66. 

Aufruf! Die Kommunisten Nordvietnams ha­
ben unter eklatantem Bruch des Pariser Friedens 
Südvietnam erneut brutal überfallen. Große 
Teile der unschuldigen, gequälten Bevölkerung, 
meist Greise, Frauen und Kinder, sind aus Furcht 
vor den Kommunisten geflohen. Ihr Schicksal 
kann übermorgen das unsrige seinl Wir müssen 
tatkräftig helfen und durch Opfer unsere Soli­
darität mit den Überfallenen und Vertriebenen 
bekunden, das muß allen rechtlich denkenden 
Menschen eine Herzensangelegenheit werden! 
— Deshalb rufe ich Sie hier in dieser Stunde 
zur Sammlung für die Notleidenden auf. Wir 
werden den gesammelten Betrag dem Deut­
schen Roten Kreuz auf das Konto 414 141 über­
weisen. Als Soforthilfe habe ich heute von un­
serer Kreisgemeinschaft im Vorgriff 1 000 D M 
überwiesen und bitte alle meine Landsleute 
durch Spenden diese Summe aufzubringen, um 
weitere Beträge anweisen zu können. Unser 

Postscheckkonto: Frankfurt 182820-605, Stich­
wort Vietnam. — Meine neue Telefonnummer 
ist 04 61 / 3 42 20 währ. Gesch.-Zt., 3 62 66 privat. 

Helmut Rathke 

M e m e l , H e y d e k r u g , P o g e g e n 
K r e i s v e r t r e t e r S tadt : D r . G ü n t h e r L i n d e n a u , Land: 
D r . W a l t e r S c h ü t z l e r . H e y d e k r u g : W a l t e r Buttkereit. 
P o g e g e n : G e o r g G r e n t z . G e s c h ä f t s s t e l l e al ler vier 
K r e i s e : 2390 F l e n s b u r g - M ü r w i k , T w e d t e r M a r k t 8. 

Liebe Memelländer, das erste unserer diesjäh­
rigen Heimattreffen findet am 27. April in Han­
nover statt. Die Memellandgruppe Hannover hat 
die Ausgestaltung übernommen und diesmal in 
das Freizeitzentrum Vahrenwald, Vahrenwald­
straße 92, eingeladen (vom Hauptbahnhof be­
quem mit den Linien 17, 18 und 19 in Richtung 
Langenhagen, Haltestelle Vahrenwalder Platz zu 
erreichen). Das Freizeitheim ist ab 10 Uhr geöff­
net. Im Mittelpunkt der Feierstunde, die um 
11.30 Uhr beginnt, steht ein Dia-Vortrag von Ru­
dolf Meitsch, Landeskulturreferent des BdV, zu 
dem Thema „Reisen nach Ost- und Westpreußen 
in den Jahren 1972 bis 1974". Die Begrüßung 
wird von Gerda Gerlach, 1. Vorsitzende der Me­
mellandgruppe Hannover, durchgeführt, wäh­
rend das Schlußwort vom 1. Vorsitzenden der 
A d M , Herbert Preuß, gehalten wird. Der BdV-
Chor Hannover unter Leitung von Kantor Hugo 
Kiel wird die Heimat in Lied und Poesie von 
Memel, Ostpreußen, Westpreußen, Pommern bis 
Danzig an uns vorüberziehen lassen. Die Rezi­
tationen spricht Helene Mazat. Mit der dritten 
Strophe des Deutschlandliedes wird die Feier­
stunde beendet. Für 5,— D M können Sie ab 13 
Uhr ein Mittagessen (Tellergericht) einnehmen 
und dann später zur Kaffeezeit ein Kaffeege­
deck (Apfelschnitte mit Sahne, 1 Streuselkuchen, 
1 Tasse Kaffee) für 2,50 D M erhalten. Jede wei­
tere Tasse Kaffee kostet —,80 DM, 1 Mett- oder 
Käsebrötchen gleichfalls —,80 D M und 1 Fl. Bier 
1(— D M . Zum Tanz Und zur Unterhaltung spielt 
ab 14 Uhr die Kapelle Schulz. So laden wir Sie 
alle zu dieser ersten Veranstaltung dieses Jah­
res recht herzlich zum 27. Apri l nach Hannover 
ein, hoffen auf einen regen Besuch und wün­
schen eine gute Anreise. 

N e i d e n b u r g 
K r e i s V e r t r e t e r : P a u l W a g n e r , 83 L a n d s h u t T L Post­
f a c h 502, T e l e f o n 08 71/7 19 20. 

A m Sonntag, 11. Mai , findet das Bezirkshei­
mattreffen des Kreises in Hannover, Kurhaus 
Limmerbrunnen, statt. Einlaß 9 Uhr. Feierstunde 
gegen 12 Uhr. Da dieses Heimattreffen 1975 das 
einzige ist, erwarten wir ein volles Haus. 

O r t e l s b u r g 
K r e i s v e r t r e t e r : M a x B r e n k . 3280 B a d P y r m o n t , Post­
f a c h 1147, T e l e f o n 0 52 81/27 11. 

Unsere Kreistagsmitglieder — Zwei langjäh­
rige Mitglieder unseres bisherigen Kreistages 
begehen im Monat Apr i l besondere Geburtstage: 
Link, Walter, aus Flammberg, jetzt i n 4131 Ka­
pellen — Hülshorst über Moers, Moltkesiraße 
16, seinen 75. Geburtstag am 26. April_— Gnesch-
kowitz, Hermann, aus Ortelsburg, jefzt~in 465 
Gelsenkirchen, Rhein-Elbe-Straße 36, seihen 70. 
Geburtstag am 25. Apri l . Der Kreisausschuß 
gratuliert den beiden Jubilaren sehr herzlich 
zum Geburtstag, dankt ihnen aufrichtig für ihr 
unermüdliches Wirken in d e r Heimatarbeit u n d 
wünscht weiterhin Gesundheit, Glück u n d Er­
folg. 

P r . - E y l a u 
K r e i s v e r t r e t e r : G e r h a r d D o e p n e r , 24 L ü b e c k -
M o i s l i n g , K n u s p e r h ä u s c h e n 5, T e l e f o n 04 51 / SO 18 IT. 

Pr.-Eylauer Kreisblatt — Anfang Mai wird an 
alle bisherigen Bezieher die Folge 19 unseres 
Pr.-Eylauer Kreisblattes versandt, die als Son­
derausgabe anläßlich der 20jährigen Patenschaft 
wiederum von Landsmann Horst Schulz, 5 Köln, 
Brüsseler Straße 102, sehr interessant ausge­
staltet ist. Damit die Zusendung ordnungsge­
mäß erfolgen kann, bitte ich alle diejenigen, die 
unser Kreisblatt neu bestellen möchten — was 
ich nur sehr empfehlen kann — sowie alle bis­
herigen Bezieher, die in den letzten Monaten 
verzogen sind, ihre jetzige Anschrift: Lm. Alfred 
Woelk, 309 Verden/Aller, Buschbültenweg 25, 
aufzugeben, der den Versandt übernimmt. Die­
ses Heimatblatt, das keineswegs unser Ostpreu­
ßenblatt ersetzt, zweimal jährlich erscheint und 
nur durch Spenden der Bezieher finanziert wird, 
müßte von allen Kreisbewohnern gelesen wer­
den. Da sich bei einer größeren Auflagenhöhe 
die Druckkosten wesentlich verbilligen und wir 
bei der steten Preissteigerung auf Senkung der 
Ausgaben achten müssen, bitten wir alle Bezie­
her, durch Postkarte oder auf dem Zahlkarten­
abschnitt Lm Woelk (Anschrift siehe oben) An­
schriften von Landsleuten bekanntzugeben, de­
nen wir unentgeltlich unser Kreisblatt zusenden 
sollen. Allen Landsleuten darf ich sehr herzlidi 
für die bisherigen großzügigen Spenden danken, 
wodurch die Herausgabe des Kreisblattes wei­
ter gesichert ist. 

Hauptkreistreffen — Unser diesjähriges Kreis­
treffen findet aus Anlaß der 20jährigen Paten­
schaft am 24. und 25. Mai in Verden/Aller statt. 
Ich möchte bereits jetzt darauf hinweisen, damit 
für diese Tage in Verden Verabredungen mit 
guten Freunden aus der Heimat getroffen wer­
den können. Da die Übernachtungsmöglichkeiten 
in Verden sehr knapp sind, bitte ich, schon jetzt 
Quartier bei dem Verkehrsamt der Stadt 309 
Verden, Ostertorstraße 7a, anzumelden. Es ist 
gelungen, einige sehr billige Übernachtungs­
möglichkeiten für minderbemittelte Landsleute 
und Jugendliche sicherzustellen. Anmeldungen 
hierfür wollen Sie bitte baldmöglichst an unse­
ren Kreiskarteiführer Lm. Alfred Woelk, 309 
Verden, Buschbültenweg 25, richten. Da am 
Sonnabend, 24. 5., nachmittags 14 Uhr wieder 
eine Kreisrundfahrt mit Bussen nach Fischerhude 
stattfindet, bitte ich, sich wegen Platzreservie­
rung auch hierfür an Lm. Alfred Woelk zu 
wenden. 
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S u c h e F r a u M ü l l e r , K ö n i g s b e r g 
A m F l i e ß 16 o d e r s ö h n H e i n z oder' 

E m m l K n a b « o d e T 
K n a a b e , K ö n i g s b e r g , Nachtitrai 
l e n s t e i g N r . 1?; Walter PoütÄ 
S a n . - S t a b s f e l d w e b e l , 3 / F e r n V n r 
I n f t h . K p . 651 /mot Zuschriften 

« » G e r h a r m " S S 
F i s c h e n i c h b . K ö l n , R e b e n f e l d 13. 

O b e r f ä h n r . S p e n d i g w i r d gesucht 
v o n L u d w i g K a t s c h i n s k i , 3 H a n n o ­
v e r , M o m m s e n s t r a ß e 3. 

W e r k a n n A u s k u n f t ü b e r d a s L e ­
b e n u n d d e n V e r b l e i b m e i n e r 
T a n t e M a r i a S c h a d e , S c h r i f t s t e l ­
l e r i n , z u l e t z t w o h n h a f t : K ö n i g s -
T i e r g ^ r ) > A m F l i e ß 2 7 a. g e b e n ? 
i i s e - C h a r l . v . B e y e r , 1 B e r l i n 13, 
H a r r i e s s t r a ß e 8. 

W e r k a n n A u s k u n f t g e b e n ü b e r 
F r a u V a t e r , g e b . B a u m a n n , a u s 
K ö n i g s b e r g , M a r a u n e n h o f , u n d 
ü b e r i h r e S c h w e s t e r , F r l . B a u ­
m a n n , G u t s h a u s h a l t S c h u m a n n , 
R o g e h n e n , K r . S a m l a n d , u n d i n 
M ü h l e L a u t , K ö n i g s b e r g (Os tpr ) , 
t ä t i g w a r . Z u s c h r i f t e n u n t e r 51 389 
a n D a s O s t p r e u ß e n b l a t t , 2 H a m ­
b u r g 13. 

H E R B E R T D O M B R O W S K I 

d o r g r o ß e S p e z i a l i s t f ü r f e i n e F l e i s c h - u n d W u r s t w a r e , 

a u s o s t d e u t s c h e n L a n d e n 

h a u s g e m a c h t - s te ts f r isch -
Rinderfleck nach K ö n i g s b e r g e r Art 
Rinderfleck nach K ö n i g s b e r g e r Art 
Schwarzsauer, ostpr. Spezia l i tä t 
Landleberwurst mit Majoran nach 
feinst. Gutsherren-Geschm., i . Darm 
Grü tzwurs t nach heimatl. Rezept 
Grü tzwurs t nach heimatl. Rezept 
Grü tzwurs t im Darm 
Plockwurst, w ü r z i g e s R ä u c h e r a r o m a 
Salami mit Knoblauch 
Zervelatwurst, mild g e r ä u c h e r t 

fe inste Q u a l i t ä t 
400-g-
800-g-
400-g-
400-g-
500 g 
400-g-
800-g-
500 g 
500 g 
500 g 
500 g 

Dose 
Dose 
Dose 
Dose 

Dose 
Dose 

D M 2,80 
D M 4,90 
D M 3,10 
D M 4,40 
D M 6,40 
D M 2,40 
D M 4,60 
D M 2,40 
D M 8,80 
D M 8,80 
D M 8,80 

Versand durch Nachnahme.Verpackungsfrei ab Düsseldorf. 
Insgesamt 50 verschiedene Köstl ichkeiten nach 

b e w ä h r t e n heimatlichen Rezepten. Prompte Lieferung. 

Bitte fordern S ie umgehend meine erweiterte Preisliste an. 

F l e i s c h e r m e i s t e r Herber t D o m b r o w s k i 
4 D ü s s e l d o r f - N o r d • U lmens t r . 43 - T e l . 0211/4411 97 

A l l e g u t e n W ü n s c h e d e m O s t p r e u ß e n b l a t t 
z u m 25 . J a h r e s t a g s e i n e s E r s c h e i n e n s . 

A u c h w e n n w i r w ä h r e n d de r S o m m e r m o n a t e nicht 
i n se r i e r en , s c h i c k e n w i r Ihnen auf B e s t e l l u n g ge rn 

u n s e r e fe inen F l e i s c h - und W u r s t w a r e n . 
Im k o m m e n d e n He rbs t w e r d e n S i e unse re A n g e b o t e 

in d i e s e r Z e i t u n g w i e d e r an g e w o h n t e r S te l l e 
antreffen. 

Schicksal 

in sieben Jahrhunderten 
G e s c h i c h t e e i n m a l g a n z a n d e r s 
g e s e h e n . D a s L e b e n u n d L e i ­
d e n o s t p r e u ß i s c h e r M e n s c h e n 
v o n R u d a u b i s 1945. K e i n S c h i c k ­
sa l s sch lag v e r m o c h t e s ie z u 

z e r b r e c h e n . 
216 S e l t e n m i t 8 K u n s t d r u c k ­

t a f e l n , g l a n z k a s c h . E i n b a n d 
P r e i s 9,80 D M . 

Staats- und 
Wirtsdiaftspolitisdie 

G e s e l l s c h a f t e. V . 

2 Hamburg 13, Postfach 8327 

„Unser Schicksal darf nicht vergessen werden!" 

Die Flucht - Ostpreußen 1944/45 
Nach Dokumenten und Augenzeugenberichten. 350 Seiten, 
mit Dokumenten, Fotos u. Übersichtskarten, Leinen 29,80 DM. 
Was hier geschildert wird anhand von amtlichen Dokumen­
ten, Augenzeugenberichten und Fragebogenauswertungen, 
haben über zwei Millionen ostpreußische Menschen und 
deutsche Soldaten erlebt. Der Bericht schildert die Flucht aus 
jedem Kreisgebiet in allen Einzelheiten und im genauen 
zeitlichen Ablauf. Ein besonderer Abschnitt gilt den letzten 
Tagen von Königsberg. Erschütternd die Berichte über die 
Leidenswege der Trecks, von der Flucht über Haff, Nehrung 
und See. Weitere Kapitel: Die Toten von Nemmersdorf, Der 
Heiligenbeilkessel, Die Hölle für die Frauen u. a. Dieses 
Dokumentarwerk gehört in jede ostpreußische Familie. Kinder 
und Enkel sollen einmal lesen, was wirklich geschehen ist. 
Jetzt in neuer Auflage wieder lieferbar! 

Zu beziehen durch die 

E u r o p a - B u c h h a n d l u n g , 8 M ü n c h e n 44, P o s t f a c h 284 • R u f ( 0 89) 33 5091 

C Stellenangebot I m m o b i l i e n 

Haustochter 
a u f W u n s c h m i t F a m i l i e n a n s c h l u ß , s u c h t k i n d e r l o s e s 
G e s c h ä f t s e h e p a a r i n K ö l n , f r ü h e r H o h e n s t e i n (Ostpr) 
f ü r s o f o r t o d e r s p ä t e r . I n m o d e r n e m , g e p f l e g t e m 
L a n d h a u s a m K ö l n e r S t a d t w a l d m i t S c h w i m m b a d 
w i r d e i n s c h ö n e s Z i m m e r m i t B a d — F a r b f e r n s e h e r 
u n d T e l e f o n — z u r V e r f ü g u n g geste l l t . N e t t o g e h a l t 
800,— D M m o n a t l i c h (e twa 1500,— D M b r u t t o ) . P u t z ­
h i l f e v o r h a n d e n . B e w e r b u n g m i t Z e u g n i s a b s c h r i f t e n 
u n d F o t o e r b e t e n u n t e r 51 362 a n D a s O s t p r e u ß e n ­
b la t t , 2 H a m b u r g 13. 

W o h n u n g s - u n d S t a l l v e r m i e t u n g , 
W e i d e p a c h t 2'/a h a — u n d - v e r k a u f 
IV* h a , a l l e s a r r o n d i e r t , i n i d e a l e m 
R e i t g e l ä n d e , L ü n e b u r g e r H e i d e , 
f ü r 2 P e r s o n e n m i t P f e r d e h a l t u n g . 
Z u s c h r i f t e n u n t e r 51 280 a n D a s 
O s t p r e u ß e n b l a t t , 2 H a m b u r g 13. 

V e r s c h i e d e n e s 

W e l c h e r e h r l i c h e O s t p r e u ß e ü b e r ­
n i m m t d i e V e r w a l t u n g ü b . H a u s 
u . M i e t e r s o w i e 2 B a u p l ä t z e i m 
R h l d . ? S p ä t . e v t l . k ä u f l . e r w e r b ­
b a r . Z u s c h r . u . N r . 51 010 a n D a s 
O s t p r e u ß e n b l a t t , 2 H a m b u r g 13. 

Ä l t e r e s E h e p a a r f. L a n d h a u s i n O s t - H o l s t e i n , u . a. f. K o c h e n 
u. R a u m p f l e g e , w e n n m ö g l i c h a u c h G a r t e n a r b e i t , s o f o r t gesucht . 
H o h e r L o h n . Z u s c h r . m . Z e u g n i s s e n an 

D r . A l e x a n d e r S c h ö n 
2432 G u t E i n h a u s , P o s t L e n s a h n (Ostho l s te in ) 

5 0 - q m - W o h n u n g a n a l l e i n s t e h e n d e n 
H e r r n z u v e r m i e t e n , a u f W u n s c h 
m i t K o s t . Z u s c h r i f t e n u n t e r 51 230 
a n D a s O s t p r e u ß e n b l a t t , 2 H a m ­
b u r g 13. 

K ö n i g s b e r g e r E h e p a a r , 62/66, o h n e 
K i n d e r , s u c h e n z. 1. O k t o b e r m o d . 
2- b is 3 - Z i m . - W o h n u n g m . k l . G a r ­
t e n a m S t a d t r a n d n ä h . P a r k . W ü r ­
d e n a l t . E h e p a a r G e s e l l s c h a f t l e i ­
s ten , S k a t u . S c h a c h , R a u m H a n ­
n o v e r b. M a n n h e i m . Z u s c h r i f t e n 
u n t e r 51 367 a n D a s O s t p r e u ß e n ­
b lat t , 2 H a m b u r g 13. 

W e l c h e r O s t p r e u ß e n r e i s e n d e k a n n 
A u ß e n a u f n a h m e n a n d e r K i r c h e 
i n L o t z e n a n f e r t i g e n ? F e r n e r f a r ­
b i g e I n n e n a u f n a h m e n i m A l l e n -
s t e l n e r M u s e u m g e w ü n s c h t . U n -
k o s t e n e r s t a t t u n g u n d H o n o r a r f ü r 
b r a u c h b a r e A u f n a h m e n , ev . N e g a ­
t i v e . E i n z e l h e i t e n W. v . C r e y t z , 
4005 M e e r b u s c h 1, J o h . - K i r s c h -
b a u m - S t r a ß e 5. 

O s t p r e u ß i n s u c h t f r e u n d l i c h e H a u s ­
g e n o s s i n a b 55 J . , m ö b l . Z i m m e r 
v o r h a n d e n . Z u s c h r i f t e n u n t e r 
51 359 a n D a s O s t p r e u ß e n b l a t t , 2 
H a m b u r g 13, o d e r T e l e f o n 0 40/ 
6 30 33 54. 

K ö n i g s b e r g e r 
s u c h t v o n O s t p r e u ß e n A n s i c h t s ­

p o s t k a r t e n , B ü c h e r etc . 
H e r b e r t S c h m i d t , 43 E s s e n , 

A n S t . A l b e r t M a g n u s 29 

Geburt — Verlobung 
Hochzeit — Jubiläum 

IHRE FAMILIEN ANZEIGE 
in 

DAS OSTPREUSSENBLATT 

URLAUB /REISEN 
F e r i e n i m h e r r l . W e r r a t a l . M o d . Z i . , 

f l . w . k . W a s s e r , e i g . H a u s s c h l a c h ­
t u n g , 5 M i n . v . W a l d ent f . , A n g e l n , 
L i e g e w i e s e , d i r . a. d . W e r r a . V o l l ­
p e n s i o n 20,— D M . G a s t - u . P e n -
s i o n s h . W e r r a t a l , 3441 A l b u n g e n , 
T e l e f o n 0 56 52/26 92. 

F e r i e n z i m m e r m i t fl. W a s s e r a u f 
o b e r b a y e r i s c h e m B a u e r n h o f a m 
W a l d . A u f e n t h a l t s r a u m , K o c h ­
g e l e g e n h e i t , S c h w i m m b e c k e n u . 
R e i t g e l e g e n h . B e t t e n p r . 5,— D M . 
M a r i a W a s s e r z i e r , 8251 B u c h b a c h 
( O b b ) , R e m e l b e r g 227, T . 08006/322. 

B a y e r i s c h e r W a l d ! B i e t e e r h o l s a ­
m e n U r l a u b v o n A p r i l — O k t o b e r . 
Z i . m . k . u . w . W . , g r . T e r r . , A u f ­
e n t h a l t s r a u m . O b e r n , m . F r ü h s t . 
7,50 D M . F r ö h l i c h , 8445 S c h w a r ­
z a c h , T e l e f o n 0 99 62/4 26. 

F e r i e n a u f d e m L a n d e ! 10 k m v . 
B o d e n s e e , Z i m m e r m i t fld. W a s ­
s e r z u v e r m i e t e n . A u f e n t h a l t s ­
r a u m , S p i e l - u n d L i e g e w i e s e v o r ­
h a n d e n . B e s t e n s g e e i g n e t f ü r F a ­
m i l i e n m i t K i n d e r n . A n f r a g e n 
a n M a r g r e t G a u ß , 7989 W a n g e n -
N e u r a v e n s b u r g , A r g e n w e g 11, 
T e l e f o n 0 75 28 / 73 56. 

B o d e n s e e - M e e r s b u r g , A p p . m . T e r r . , 
f. 2—3 P e r s . , S ü d w e s t l . , S e e b l i c k , 
g e h . H a l l e n b a d , f r e i b i s 31. 5. u . 
a b 13. 9. 75. T o l k m i t t , 35 K a s s e l , 
B r a b a n t e n s t r . 29, T e l . 05 61/31 11 31, 
f r . E l c h n i e d e r u n g . 

F r ü h j a h r - / H e r b s t u r l a u b i m C h i e m ­
g a u ( B a y e r n ) , d i r . i n W a l d e s n ä h e , 
h e r r l . W a n d e r w e g e , g r . G a r t e n 
u . L i e g e w i e s e , S o n n e n t e r r a s s e n , 
7 S e e n i n d e r U m g e b u n g , G e -
b i r g s n ä h e , R e i t - u n d A n g e l m ö g ­
l i c h k e i t e n , U b e r n a c h t . / F r ü h s t ü c k 
9,— D M , H a l b p e n s i o n 13,50 D M . 
L a n d h a u s H o b m a i e r , 8201 H ö s l -
w a n g b e i R o s e n h e i m , T . 08055/336. 

F e r i e n a u f d e m L a n d e ! 10 k m v . 
B o d e n s e e , Z i m m e r m i t fld. W a s ­
s e r z u v e r m i e t e n . A u f e n t h a l t s ­
r a u m , S p i e l - u n d L i e g e w i e s e v o r ­
h a n d e n . B e s t e n s g e e i g n e t f ü r F a ­
m i l i e n m i t K i n d e r n . A n f r a g e n 
a n M a r g r e t G a u ß , 7989 W a n g e n -
N e u r a v e n s b u r g , A r g e n w e g 11, 
T e l e f o n 0 75 28 / 73 56. 2324 O s t s e e b a d H o h w a c h t ! W e l c h e 

t r e u e n L a n d s l e u t e m ö c h t e n b e i 
u n s U r l a u b m a c h e n ? R u h . Z i . m . 

F r ü h j a h r - / H e r b s t u r l a u b i m C h i e m ­
g a u ( B a y e r n ) , d i r . i n W a l d e s n ä h e , 
h e r r l . W a n d e r w e g e , g r . G a r t e n 
u . L i e g e w i e s e , S o n n e n t e r r a s s e n , 
7 S e e n i n d e r U m g e b u n g , G e -
b i r g s n ä h e , R e i t - u n d A n g e l m ö g ­
l i c h k e i t e n , U b e r n a c h t . / F r ü h s t ü c k 
9,— D M , H a l b p e n s i o n 13,50 D M . 
L a n d h a u s H o b m a i e r , 8201 H ö s l -
w a n g b e i R o s e n h e i m , T . 08055/336. 

R u h e u n d E r h o l u n g finden S i e b e i 
L a n d s l . i m S a u e r l a n d a m S o r p e -
see. D i e W ä l d e r u n d B e r g e e r ­
w a r t e n S i e . 2 M i n . z u m T r i m m ­
w e g , W a s s e r t r e t b e c k e n u . H i r s c h ­
g e h e g e , f e r n e r v i e l e W a n d e r ­
w e g e . S o n n e n t e r r a s s e u n d L i e g e ­
w i e s e a m H a u s e . 1 s e p r . a b g e s c h l . 
F e r i e n w o h n u n g b . 5 P e r s . F e r n e r 
1 Z w e i b e t t z i m m e r m i t K ü c h e n ­
b e n u t z u n g . I n d e r V o r s a i s o n b i s 
30. 6. u . a b S e p t . n o c h f r e i . R u d . 
K o l o s k a . 5769 A m e c k e , A m R o d e n 
N r . 54, T e l e f o n 0 23 93 / 4 47. 

F r ü h s t , o d . g. K ü c h e n b e n . E l l i 
O s w a l d , W i e s e n g r u n d 10, T e l e f o n 
N r . 0 40/45 81 22. 

C o s t a B r a v a / S p a n i e n . F e r i e n w h n g . , 
Z i . , K o c h n i s c h e , B a d m . W C , 
B a l k o n , f. 4 P e r s . , c a . 600 m v . 
M e e r i n L l o r e t d e M a r z u v e r ­
m i e t e n . F r a n z G u l l a t z , 2247 L u n -
d e n , F r i e d r i c h s t r a ß e 37. 

R u h e u n d E r h o l u n g finden S i e b e i 
L a n d s l . i m S a u e r l a n d a m S o r p e -
see. D i e W ä l d e r u n d B e r g e e r ­
w a r t e n S i e . 2 M i n . z u m T r i m m ­
w e g , W a s s e r t r e t b e c k e n u . H i r s c h ­
g e h e g e , f e r n e r v i e l e W a n d e r ­
w e g e . S o n n e n t e r r a s s e u n d L i e g e ­
w i e s e a m H a u s e . 1 s e p r . a b g e s c h l . 
F e r i e n w o h n u n g b . 5 P e r s . F e r n e r 
1 Z w e i b e t t z i m m e r m i t K ü c h e n ­
b e n u t z u n g . I n d e r V o r s a i s o n b i s 
30. 6. u . a b S e p t . n o c h f r e i . R u d . 
K o l o s k a . 5769 A m e c k e , A m R o d e n 
N r . 54, T e l e f o n 0 23 93 / 4 47. 

K u r u . E r h o l u n g i m W e r r a t a l : A n ­
g e n e h m e , h ä u s l . A t m o s p h . , f r d l . 
Z i m m e r m . fl. k . u . w . W a s s . ; a m 
W a l d u n d N ä h e K u r z e n t r u m . 
„ A l t e s F o r s t h a u s " , 3437 B a d S o o ­
d e n - A l l e n d o r f , H . - L a n g e - W e g 2, 
T e l e f o n 0 56 52 / 32 25. 

C o s t a B r a v a / S p a n i e n . F e r i e n w h n g . , 
Z i . , K o c h n i s c h e , B a d m . W C , 
B a l k o n , f. 4 P e r s . , c a . 600 m v . 
M e e r i n L l o r e t d e M a r z u v e r ­
m i e t e n . F r a n z G u l l a t z , 2247 L u n -
d e n , F r i e d r i c h s t r a ß e 37. 

R u h e u n d E r h o l u n g finden S i e b e i 
L a n d s l . i m S a u e r l a n d a m S o r p e -
see. D i e W ä l d e r u n d B e r g e e r ­
w a r t e n S i e . 2 M i n . z u m T r i m m ­
w e g , W a s s e r t r e t b e c k e n u . H i r s c h ­
g e h e g e , f e r n e r v i e l e W a n d e r ­
w e g e . S o n n e n t e r r a s s e u n d L i e g e ­
w i e s e a m H a u s e . 1 s e p r . a b g e s c h l . 
F e r i e n w o h n u n g b . 5 P e r s . F e r n e r 
1 Z w e i b e t t z i m m e r m i t K ü c h e n ­
b e n u t z u n g . I n d e r V o r s a i s o n b i s 
30. 6. u . a b S e p t . n o c h f r e i . R u d . 
K o l o s k a . 5769 A m e c k e , A m R o d e n 
N r . 54, T e l e f o n 0 23 93 / 4 47. 

K u r u . E r h o l u n g i m W e r r a t a l : A n ­
g e n e h m e , h ä u s l . A t m o s p h . , f r d l . 
Z i m m e r m . fl. k . u . w . W a s s . ; a m 
W a l d u n d N ä h e K u r z e n t r u m . 
„ A l t e s F o r s t h a u s " , 3437 B a d S o o ­
d e n - A l l e n d o r f , H . - L a n g e - W e g 2, 
T e l e f o n 0 56 52 / 32 25. 

L u f t k u r o r t i m W e s e r b e r g l a n d : A b 
1. 7. F e r i e n w o h n g . , 3 Z i . , B a d , a b 
15,— D M t ä g l . A n f r a g e n : A l f r e d 
B r u n s , 3453 P o l l e N r . 61, T e l e f o n 

N r . 0 55 35 - 2 27. 

R u h e u n d E r h o l u n g finden S i e b e i 
L a n d s l . i m S a u e r l a n d a m S o r p e -
see. D i e W ä l d e r u n d B e r g e e r ­
w a r t e n S i e . 2 M i n . z u m T r i m m ­
w e g , W a s s e r t r e t b e c k e n u . H i r s c h ­
g e h e g e , f e r n e r v i e l e W a n d e r ­
w e g e . S o n n e n t e r r a s s e u n d L i e g e ­
w i e s e a m H a u s e . 1 s e p r . a b g e s c h l . 
F e r i e n w o h n u n g b . 5 P e r s . F e r n e r 
1 Z w e i b e t t z i m m e r m i t K ü c h e n ­
b e n u t z u n g . I n d e r V o r s a i s o n b i s 
30. 6. u . a b S e p t . n o c h f r e i . R u d . 
K o l o s k a . 5769 A m e c k e , A m R o d e n 
N r . 54, T e l e f o n 0 23 93 / 4 47. F e r i e n i m H o t e l „ B U R G B L I C K " , 

6309 C l e e b e r g ( H o c h t a u n u s ) , a u s ­
g e d e h n t e W ä l d e r — h e r r l . A u s ­
s i c h t — m o d . f r d l . Z i . — L i f t — 
v i t a m i n r e i c h e K o s t — D i ä t . 

L u f t k u r o r t i m W e s e r b e r g l a n d : A b 
1. 7. F e r i e n w o h n g . , 3 Z i . , B a d , a b 
15,— D M t ä g l . A n f r a g e n : A l f r e d 
B r u n s , 3453 P o l l e N r . 61, T e l e f o n 

N r . 0 55 35 - 2 27. 

R u h e u n d E r h o l u n g finden S i e b e i 
L a n d s l . i m S a u e r l a n d a m S o r p e -
see. D i e W ä l d e r u n d B e r g e e r ­
w a r t e n S i e . 2 M i n . z u m T r i m m ­
w e g , W a s s e r t r e t b e c k e n u . H i r s c h ­
g e h e g e , f e r n e r v i e l e W a n d e r ­
w e g e . S o n n e n t e r r a s s e u n d L i e g e ­
w i e s e a m H a u s e . 1 s e p r . a b g e s c h l . 
F e r i e n w o h n u n g b . 5 P e r s . F e r n e r 
1 Z w e i b e t t z i m m e r m i t K ü c h e n ­
b e n u t z u n g . I n d e r V o r s a i s o n b i s 
30. 6. u . a b S e p t . n o c h f r e i . R u d . 
K o l o s k a . 5769 A m e c k e , A m R o d e n 
N r . 54, T e l e f o n 0 23 93 / 4 47. F e r i e n i m H o t e l „ B U R G B L I C K " , 

6309 C l e e b e r g ( H o c h t a u n u s ) , a u s ­
g e d e h n t e W ä l d e r — h e r r l . A u s ­
s i c h t — m o d . f r d l . Z i . — L i f t — 
v i t a m i n r e i c h e K o s t — D i ä t . 

B i e t e U r l a u b i n s c h ö n e r G e b i r g s ­
g e g e n d i n P r i v a t h a u s . B i s z u m 
4. 7. u n d a b 10. 9. n u r 8,50 D M , 
H a u p t s a i s o n 10,— D M Ü b e r n a c h ­
t u n g m i t F r ü h s t ü c k . A n f r a g e n 
m i t R ü c k p o r t o a n A r n o l d B u r o w , 
5481 A l t e n a h r , R o ß b e r g 96, 

„Haus Masuren" 
B e s . A n n i B l u m e - J a q u e t 

3428 B a d S a c h s a ( S ü d h a r z ) 
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R O - P I - R e i s e n 
48 B i e l e f e l d 14 

A . d . H ü c h t e n 27. T e l . 05 21/1 »6 ^ 

S c h ö n e , g e m ü t l i c h e F e r i e n w o h n u n ­
g e n , s o n n i g e L a g e , bes te A u s ­
s t a t t u n g , a n z w e i q u a l i t ä t s i n t e r ­
e s s i er te , s o r g f ä l t i g e P e r s o n e n z u 
v e r m i e t e n : 1. L i n d a u - S c h a c h e n 
( B o d e n s e e ) u n d 2. F r e u d e n s t a d t / 
S c h w a r w a l d ( W a l d r a n d ) . U r s u l a 
B e r t u c h , 7 S t u t t g a r t 1, G a i s b u r g -
s t r a ß e 16. P R I V A T ! A p p a r t e m e n t s , C h a l e t s , 

Z i m m e r , W o h n w a g e n — F e r i e n 
f ü r j e d e r m a n n i n D e u t s c h l a n d , 
Ö s t e r r e i c h , S c h w e i z , J u g o s l a w i e n , 
S p a n i e n — C o s t a B i a n c a u . C o s t a 
d e l S o l — . E F F R - f W e s e m a n n , 

l 228 W e s t e r l a n d (Sy l t ) , N o r d e r -
I s t r a ß e 23, T e l e f o n 77 45. 

T a n n e n b e r g a . r o m a n t . O k e r t a l , 
d a s g e m ü t l . G ä s t e h e i m , h a t n o c h 

T e r m i n e f r e i 
338 G o s l a r 1. B r u n n e n s t r a ß e 27. 

E r h o l u n g u n d E n t s p a n n u n g i n O s t ­
h o l s t e i n , L u f t k u r o r t . 8 M i n . v . 
T i m m e n d o r f e r S t r a n d e n t f e r n t , 
b ie te t p r e i s w e r t P e n s i o n P r e u ß , 
2401 R a t e k a u (Ostsee) , W u h r o w -

1 s t r a ß e 1, T e l e f o n 0 45 04 J JA 34. 

P R I V A T ! A p p a r t e m e n t s , C h a l e t s , 
Z i m m e r , W o h n w a g e n — F e r i e n 
f ü r j e d e r m a n n i n D e u t s c h l a n d , 
Ö s t e r r e i c h , S c h w e i z , J u g o s l a w i e n , 
S p a n i e n — C o s t a B i a n c a u . C o s t a 
d e l S o l — . E F F R - f W e s e m a n n , 

l 228 W e s t e r l a n d (Sy l t ) , N o r d e r -
I s t r a ß e 23, T e l e f o n 77 45. 

O s t s e e : R u h . P r i v a t h s . , 5 k m z u m 
S t r a n d , Ü b e r n a c h t , u . F r ü h s t . 
8,— D M . R . W i l d e , 2400 L ü b e c k 14, 
P o m m e r n r i n g 50. 

T i n n u m / S y l t : D Z m . gut . F r ü h ­
s t ü c k , B a d - u . K ü c h e n b e n u t z u n g 
b i s 29. 6. b z w . 5. 7. f r e i , g e r n m i t 
K i n d . U . W e r n e r , 228 T i n n u m / 
S y l t , D i r k s s t r . 19, T e l . 04651/7795. 

U r l a u b s i d y l l e i m C h i e m g a u / B a y e r n 
d i r . i n W a l d e s n ä h e , r u h . L a g e , 
h e r r l . W a n d e r w . , L i e g e w . , S o n ­
n e n t e r r a s s e , s e e n r e i c h e U m g e b g . 
G e b i r g s n ä h e , Z i m m e r fl. k / w 
W a s s e r , Z H . V o l l p e n s i o n 19,- D M . 
P e n s i o n W a l d e s r u h , F a r n . G i e h l , 
8221 W a t t e n h a m , K r . T r a u n s t e i n , 
T e l e f o n 0 86 24 / 45 58. 

H o h e r M e i ß n e r / W e r r a , v o n B e r g e n 
u n d W ä l d e r n u m g e b e n , F e r i e n ­
w o h n u n g e n f. g r . u . k l . F a m i l i e n 
a b D M 15,—. G r . G a r t e n , S p i e l ­
g e r ä t e , A n g e l n , J a g d b e g l e i t u n g , 
R e i t e r h o f i n d e r N ä h e , C l a u s 
B e c k e r , 3441 F r a n k e r s h a u s e n , 
H a u s H ö l l e n t a l , T e l . 0 56 57 / 1 46, 
f r . T a n n e n b e r g k r u g , H o h e n s t e i n -

U r l a u b a u f d e r S c h w ä b i s c h e n A l b ! 
W i r b i e t e n f ü r F e r i e n g ä s t e v o n 
M a i b i s O k t . V o l l - u . H a l b p e n s i o n 
a u f d e r m i t t l e r e n S c h w a b . A l b . — 
E s ist d a s S c h m i e c h t a l , d o r t , w o 
d i e A l b s t e i l a b f ä l l t g e g e n d ie 
D o n a u , z w i s c h e n B l a u b e u r e n — 
Z w i e f a l t e n — G r o ß e s L a u t e r t a l — 
B ä r e n h ö h l e — G e s t ü t M a r b a c h a. 
d . L a u t e r - M ü n s i n g e r u . L a i c h i n g e r 
A l b . D e r O r t H ü t t e n (o. I n d u s t r i e ) 
l i eg t m i t t e n i m S c h m i e c h t a l a m 
s c h ö n s t e n T e i l , w o es d e n K n i c k 
m a c h t , a m E i n g a n g d r e i e r 
S c h l u c h t e n , 600 b is 740 m g e l e g e n , 
d e r g r ö ß t e T e i l ist L a u b - u n d 
M i s c h w a l d , r e i n e w ü r z i g e L u f t , 
d ü n n bes i ede l t , s c h ö n e W a n d e r ­
wege , n o c h s a u b e r e s F o r e l l e n ­
wasser . B e r g h a l d e n , W a c h o l d e r ­
w e i d e n , R u h e u n d E i n s a m k e i t , 
e i n G e b i e t z u r w i r k l i c h e n E r ­
h o l u n g . D e r G a s t h o f B ä r e n l i e g t 
a m E i n g a n g d i e s e r S c h l u c h t e n 
a m B ä r e n t a l , h a t n e u e Z i m m . e r , 
g u t e b ü r g e r l i c h e K ü c h e . V o l l ­
p e n s i o n 19,50 D M , H a l b p e n s i o n 
14 — D M . A n g e b o t e ( T e l . 07384/268) 
C h r . W a l z , 7933 S c h e l k l i n g e n -
H U t t e n — G a s t h o f B ä r e n . A n ­
f a h r t A u t o b a h n a u s f a h r t M e r k ­
l i n g e n v o r U l m ü b e r L a i c h i n g e n , 
J u s t i n g e n , H ü t t e n . M i t d e r B a h n 
ü b e r U l m , B l a u b e u r e n , S c h e l k -
l i n g e n , d a n n m i t B u s v . d . H a u s . 

B a y r . W a l d ! W e r s u c h t v o r d e m 
g r o ß e n F e r i e n r u m m e l o d e r d a n n 
a b A u g u s t e i n e n n e t t e n u . r u h i ­
g e n U r l a u b s p l a t z . W i r h a b e n 
s c h ö n e Z i m m e r , e i n e h e r r l i c h e 
S o n n e n t e r r a s s e u n d v o r a l l e m S i e 
f ü h l e n s i ch b e s t i m m t w i e z u 
H a u s e . P r e i s p r o B e t t m i t r e i c h l . 
F r ü h s t . 7,— D M . F r i e d a S t a d l e r , 
8445 S c h w a r z a c h ü b e r S t r a u b i n g , 
T e l e f o n 0 99 62 / 5 71. 

M a l . R i v i e r a , i n d e u t s c h e r V i l l a a . 
M e e r , h e r r l . L a g e , F e r i e n w o h ­
n u n g e n u . D o p p e l z i . m . K ü c h e n -
b e n t z g . z u v e r m . F r a u T u r o w s k i , 
V i a d e l l e P l e i a d i , 1-17024 F i n a l e 
L i g u r e , T e l . (00 39 19) 69 03 90. 

C a f e — P e n s i o n 

S T R A S S E R M Ü H L E 
R u h . , w a l d r . L a g e , b e h a g l . Z i . , 
Z H , G ä s t e - u n d F e r n s e h r a u m , 
A n g e l m ö g l i c h k e i t ( F o r e l l e n ­
b a c h u n d - te ich) . V o r - u . N a c h ­
s a i s o n s t a r k e r m ä ß i g t e P r e i s e . 

L e o M u c k e n t h a l e r 
8351 E d e n s t e t t e n ( B a y . W a l d ) , 

T e l e f o n 0 99 05 / 3 87 

D e u t l i c h e Schrift v e r h i n d e r t F e h l e r 

[ 
90 Betten — Konterenzzimmer — Restaurant mit bekannt guter 

Küche - Wein- u. Bierstube „FASSLE" - HALLENSCHWIMMBAD 29° 
Med. Kur- und Baderabteilung — Anerkannter Kneipp-Kurbetrleb 

Warmwasserbewegungstherapie — Waldnähe — ruhige Lage. 
Reitstall im Ort — Nahe ideales Skigebiet. 

7744 Könlgsteld (HollkllmallBcher Kurort) Schwarzwald, I 
Abzweigung B 33 - T « | « f o n (07725) 7 0 9 1 - 9 » 

B e s . H a n s D i e g n e r , f r . B r a u n s b e r g , H o t e l R h e i n i s c h e r H o f 

t guter V 
ABAD29° . | 
betrieb - I 
Lage. 

,aoon I 

R u h * Direkt am Weltschiffahrtsweg Erholung 

B A D H O T E L S T E R N H A G E N „ D a s H a u s a m S t r a n d * 

Das H a u « mit der besonderen Note 

bestausgestattete Hotel zwischen Elbe- und W e s e r m ü n ­

dung ü b e r z e u g t durch Leistung und bietet mehr als übl ich 

Hal lenbad (80 qm, 60 Betten), Sauna, Solarium, Massaga 

219 N o r d s e e b a d Cuxhaven-Duhnen,Toi.:04721/48280(1.48666 

R u h e u n d E r h o l u n g l m s c h ö n e n O B E R B A Y E R N 
i n d e r N ä h e W a g i n g e r - S e e b i e t e t I h n e n H a u s M a r t h a . 
Z i . m . fl. w . W . , g r o ß e s t a u b f r e i e L i e g e w i e s e . Z u s c h r . e r b . a n 
H e l m i n g e r , 8229 R o t h a n s c h ö r i n g , G ö t z i n g e r S t r a ß e 110, 

P o s t K i r c h a n s c h ö r i n g . 

^ufirt nach Ostpreußen; 
v o m 12. b i s 19. 7. 1975 

m i t U n t e r b r i n g u n g i n T r e u b u r g , c a . 35 K i l o m e t e r v o n L o t z e n . 

T ä g l i c h R u n d f a h r t e n 

N ä h e r e A u s k u n f t u n d A n m e l d u n g 

Reisedienst W . J ö r e s , 2839 S t r ö h e n (Han) 
T e l e f o n 0 57 74 / 2 77 u n d 4 10 

Reisen in die alte Heimat 
L o t z e n v o m 4. 5. — 11. S. 1975 590,— D M 
A l l e n s t e i n v o m 23. 5. — 5. 6. 1375 875,— D M 
A n g e r b u r g v o m 23. 5. — 5. 6. 1975 875,— D M 
A n g e r b u r g v o m 27. 8. — 12. 9. 1975 995,— D M 
E l b i n g v o m 13. 7. — 21. 7. 1975 555,— D M 
O s t e r o d e v o m 15. 7. — 23. 7. 1975 635,— D M 
O s t e r o d e v o m 10. 7. — 21. 8. 1975 795,— D M 

A l l e R e i s e n e i n s c h l . V o l l p e n s i o n . 

A u ß e r d e m w e r d e n v o n u n s z w a n z i g w e i t e r e O r t e a n g e f a h r e n . 

A b f a h r t s o r t e : 29 O l d e n b u r g 3001 G a i l h o f 
28 B r e m e n 333 H e l m s t e d t 

B i t t e f o r d e r n S i e u n v e r b i n d l i c h u n s e r e n R e i s e p r o s p e k t 1975 a n . 

V e r k e h r s b e t r i e b W a l t e r I m k e n 
2901 W i e f e l s t e d e , T e l e f o n 0 44 02/61 81 
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H A N S H E Y C K 

Der große 
König 
Band I 352 Seiten 
Aufbruch 
und halkyonisdie Jahre 

29,50 D M 
Band II 384 Seiten 
Die große Bewährung 
und späte Ernte 

35,50 D M 
Band I und II 
in einer Geschenkkassette 

65,— D M 
Es sind allerlei phantasievolle Romane um und über 
Friedrich den Großen erschienen; ebenso wurden und wer­
den stets historische Episoden und Schicksale der fritzi­
schen Epoche geschildert, an deren Rande der einzigartige 
König auftaucht. Aber wer hat ihn selber mit dichterischen 
Mitteln in einer umfassenden Darstellung gewürdigt? Wer 
hat neben dem Staatsmann und Feldherrn auch den Men­
schen Friedrich im Alltag seiner langen Regierung, in allen 
Phasen unermüdlicher Arbeit, in der fast tödlichen Ein­
samkeit seiner Altersjahre dargestellt? Wir besitzen man­
chen anschaulich geschilderten Abschnitt seines Lebens; 
doch das Gesamtbild dieses gekrönten Genies findet sich 
nur in den paar großen Geschichtswerken archivalischen 
Charakters. Hier also lag die dichterische Aufgabe des 
Verfassers Hans Heyk, die er in vollendeter Weise löste. 

M A X K O B B E R T 

Derpreußische 
Leonidas 
Ganzin., 128 Seiten 10,— D M 

G e n e r a l v . F o u q u e als V o r b i l d u n d M a h n u n g 

Preußische 
Jahrbücher 
Erster Nachkriegs Jahrgang 

Brosch., etwa 280 S., 15,—DM 
Leinen 25,— D M 
Erscheint Sommer 1975 

Beiträge namhafter Persönlichkeiten, Professoren, Politiker 
und Journalisten aus dem In- und Ausland. 
In den „Preußischen Jahrbüchern" werden die zeitlosen Er-

.kaantnisse und Erfahrungen der preußischen und deut­
schen Geschichte für die Gegenwart nutzbar gemacht und 
an der Erneuerung eines Geschichts- und der Stärkung 
eines Staatsbewußtseins für unsere Demokratie gearbeitet. 
Zugleich werden die Tendenzen unserer Zeit auf allen 
Gebieten des politischen, gesellschaftlichen und kulturellen 
Lebens aus erhaltender Sicht kritisch durchleuchtet und 
sinnvolle theoretische und praktische Alternativen zum 
hemmungslosen Progressismus der Gegenwart aufgezeigt. 

( H i e r a b t r e n n e n ) 

B E S T E L L S C H E I N 

An Preußen-Verlag 
Arnold Boldt 

Hiermit bestelle ich 

2420 Eutin-Fissau 
Postfach 201 

Expl. Großer König I 

Expl. Großer König II 

—Expl. Geschenkkassette 

„...Expl. Preußischer Leonidas 

....JSxpl. Preußisches Jahrbuch 

Den Betrag von D M 
scheckkonto Hamburg 54 295 206 überwiesen. 

29,50 D M 

35,50 D M 

65,— D M 

10,— D M 

Brosch. 15,—DM 
Leinen 25,—DM 

habe ich auf das Post­

Name; 

Vorname: 

Beruf: 

Ort: 

Straße und Haus-Nr. 

( U n t e r s c h r i f t ) 

(B i t t e i n B l o c k s c h r i f t ! ) 

F r ü h e r 

C a f 6 

P e t s c h l i e s 

L i e d t k e 

K ö n i g s b e r g 

(Pr ) 

E W A L D Ä L I E D T K E 

"TB» 
• " r BSottOBBotu luiaaaiî a 

H e u t e 

E w a l d 

L i e d t k e 

L ü b e c k 

— A n d e r 

H ü l s h o r s t 12 

S e i t 1 8 0 9 , d e r G r ü n d u n g des S t a m m h a u s e s 

L i e d t k e ' s K ö n i g s b e r g e r M a r z i p a n 

fe ins tes E r z e u g n i s aus e d l e n , h o c h a r o m a t i s c h e n M a n d e l n 

— V e r s a n d i n a l l e W e l t — 

24 L ü b e c k P . F . 2258 

6 Bücher, die Freu(n)de machen 

M a c h e n S i e s i c h se lbs t u n d I h r e n A n g e h ö r i g e n e i n e F r e u d e 

m i t d e r 

Heimatkarte von Ostpreußen 
m i t F r e i s t a d t D a n z i g u n d M e m e l g e b i e t , F o r m a t 87 x 100 c m 

M e h r f a r b d r u c k m i t 85 S t a d t w a p p e n i n O r i g i n a l f a r b e n 

P r e i s 6,— D M + N N v o m 

V e r l a g C o n r a d S c h a d i n s k y , 31 C e l l e , P o s t f a c h 206 ( A b t . J 25) 

f r ü h e r K ö n i g s b e r g (Pr) 

L i e b e E l f e r n , l i e b e G r o ß e l t e r n ! 

V e r g e ß t n i c h t d a s S p i e l e n m i t E u r e n K i n d e r n u n d E n k e l n ! 
E s s i n d d a z u z w e i h e i m a t k u n d l i c h e B e s c h ä f t i g u n g s s p i e l e ge ­
s c h a f f e n w o r d e n , d i e u n s e r e n K i n d e r n d i e H e i m a t O s t p r e u ß e n 
n a h e b r i n g e n s o l l e n . 

Ostpreußen-
Quartett 
E s z e i g t a u f 32 S p i e l k a r t e n 
«• 8 Q u a r t e t t e n o s t p r e u ß i ­
sche L a n d s c h a f t e n , F l ü s s e , 
O s t p r e u ß e n s T i e r w e l t , d a s 
T r a k e h n e r P f e r d , S t ä d t e , 
K i r c h e n u n d B u r g e n , b e ­
d e u t e n d e G e l e h r t e u n d b e ­
d e u t e n d e K ü n s t l e r . 
P r e i s 3,— D M p r o , S t ü c k 

z u z ü g l . P o r t o u . V e r p a c k u n g 

Ostpreußen-
Puzzle-Spiel 
D i e s e s R a h m e n - P u z z l e i n 
d e r G r ö ß e 32 x 42 c m z e i g t 
i m B u n t d r u c k d i e h i s t o r i ­
s c h e n G r e n z e n O s t p r e u ß e n s . 
E s g i b t R a u m z u m S e l b s t ­
e i n z e i c h n e n d e r f ü r d e n 
S p i e l e r w e s e n t l i c h e r s c h e i ­
n e n d e r M e r k m a l e . 

P r e i s 6,— D M p r o S t ü c k 
z u z ü g l . P o r t o u . V e r p a c k u n g 

H e r a u s g e b e r b e i d e r S p i e l e ist d i e K r e i s g e m e i n s c h a f t G u m b i n ­
n e n i n d e r L a n d s m a n n s c h a f t O s t p r e u ß e n e. V . 

B i t t e m a c h e n S i e S a m m e l b e s t e l l u n g e n . A b 50,-
u n d v e r p a c k u n g s f r e i g e l i e f e r t . 

B e s t e l l u n g e n b i t t e n u r a n 

D M w i r d p o r t o -

F r a u S o p h i e Q u e i s n e r 

34 G ö t t i n g e n - G e i s m a r , S a n d e r s b e e k 14 

D e r o s t p r e u ß i s c h e K o m p o n i s t u n d M u s i k s c h r i f t s t e l l e r 

D r . F r i e d r i c h W e l t e r - E y d t k a u 
75. G E B U R T S T A G (2. M a i 1975) 

U . a. e r s c h i e n e n : 
„ M e i n o s t p r e u ß i s c h e s L i e d e r b u c h " , L i e b e a l t e u n d n e u e r e 
L i e d e r u n d V o l k s l i e d e r d e r H e i m a t — 1 S t i m m e u n d K l a v i e r — . 

H . 1: D M 6,50, H . 2: D M 8,—. 

A u s l i e f e r u n g n u r : 
V e r l a g G r ä f e u . U n z e r , 81 G a r m i s c h - P a r t e n k i r c h e n , P o s t f . 509 
F e r n e r : U m d ie E r d e n z e i t , s c h l i c h t e L i e d e r m i t K l a v i e r . — 

O L e b e n , L e b e n , G e s ä n g e m i t K l a v i e r , M ä n n e r - u n d g e m i s c h t e 
C h ö r e . V e r l a g E r e s , B r e m e n - L i l i e n t h a l . 

H E I M A T u n d V A T E R L A N D 
g e h ö r e n 

z u r E r h a l t u n g des M e n s c h e n e b e n s o w i e E s s e n u n d T r i n k e n . 
W i r l i e f e r n B ü c h e r , d i e d i e g r o ß e S c h u l d d e r S i e g e r a m 
Z w e i t e n W e l t k r i e g n a c h w e i s e n : 

D I E S C H U L D A M D E U T S C H E N S C H I C K S A L 
G e l e i t w o r t v o n P r o f . D r . B o l k o F r h r . v o n R i c h t h o f e n D M 32,— 

S A B O T A G E G E G E N D E U T S C H L A N D 
K a r l B a i z a r D M 29.80 
P L E N N I D A V A I — N a c h k r i e g s d r a m a h i n t e r S t a c h e l d r a h t — 
E i n D o k u m e n t a r b e r i c h t D M 35,— 
V E R B R E C H E N A M D E U T S C H E N V O L K — G r o ß f . D M 28,— 
W A H R H E I T F Ü R D E U T S C H L A N D — W a l e n d y . D M 6,80 
D E U T S C H L A N D R U F T D I C H — B u c h d e r W a h r h e i t D M 15,— 
A u ß e r d e m a l l e H E I M A T - B ü c h e r , K a r t e n , K r e i s k a r t e n u n d 
M e ß t i s c h b l ä t t e r ! B i t t e H e i m a t o r t u n d K r e i s a n g e b e n . A u s ­

f ü h r l i c h e P r o s p e k t e e r h a l t e n S i e k o s t e n l o s . 

O s t p r e u ß i s c h e r H E I M A T - B u c h d l e n s t 

Georg Banszerus, 347 H ö x t e r , G r u b e s t r a ß e 9 

Watutbetnstein 
S c h m u c k , e r l e s e n e G e s c h e n k e finden S i e In u n ü b e r t r o f f e n e r 

A u s w a h l In d e n 

S p e z i a l g e s c h ä f t e n 

Bad Homburg Erbach/Odw. 6 Frankfurt 
I m K u r h a u s B e r n s t e i n e c k e . K a l b ä c h e r 

I m S t ä d t e l . 6 G a s s e 14 
S c h ä f e r g a s s e 40 

Hannover 
M a r i e n s t r . 3 
N ä h e A e g l 

Hildesheim 
S c h u h s t r . 32 
1. H s . H u t -
H ö l s c h e r 

Köln 
H o h e S t r . 88 

Mannhelm 
K a i s e r r i n g 
L . 15,11 
n e b e n C a f e 
K e t t e m a n n 

Rottach-Egern 
Sees t r . 34 
v l s - ä - v i s 
H o t e l B a c h m a y r 

Wird der Staat 
zum Hampelmann? 
Wer sind die Manipulierer 
und Krankmacher? 

Steinbuch 

L e s e n S i e 

d a z u 

d ieses n e u e 

B u c h 

des r e n o m ­

m i e r t e n 

W i s s e n s c h a f t ­

l e r s u n d 

B e s t s e l l e r -

A u t o r s 

K a r l 

S t e i n b u c h . 

F ü r 20 M a r k i n j eder 

B u c h h a n d l u n g - S e e w a l d 

Neu bei Druffel 

Deutsche Annalen 1975 ^ 
D a s J a h r b u c h d e s N a t i o n a l g e s c h e h e n s 

W o s t e h e n w i r D e u t s c h e n h e u t e — i m I n n e r e n , i n u n s e r e r 
g e i s t i g e n E n t w i c k l u n g , i n u n s e r e r W e h r h a f t i g k e i t T 
W o h i n z i e l t u n s e r e W i r t s c h a f t s p o l i t i k T 
W i e h a b e n s i c h d i e G e w i c h t e u n s e r e r A u ß e n p o l i t i k v e r ­
s c h o b e n ? 
S o l c h e F r a g e n , n i c h t n u r f ü r d i e B u n d e s r e p u b l i k D e u t s c h ­
l a n d , s o n d e r n f ü r d a s g a n z e d e u t s c h e V o l k , w e r d e n i n 
p r o f u n d e n B e i t r ä g e n i m n e u e s t e n B a n d d e r D E U T S C H E N 
A N N A L E N e r ö r t e r t . 
D a s i n d e n D E U T S C H E N A N N A L E N 1975 g e z e i c h n e t e B i l d 
d e u t s c h e r G e g e n w a r t f ü h r t d e n n a c h d e n k l i c h e n L e s e r v o n 
d e n a u s g e t r e t e n e n P f a d e n w e g u n d e n t w i r f t e i n e ebenso 
s p a n n e n d e w i e i n f o r m a t i v e S c h a u f ü r d i e S e l b s t b e h a u p t u n g 
u n d S e l b s t b e s i n n u n g v o n m o r g e n . 

A u s d e m I n h a l t : V e r b r e c h e n g e g e n d a s L e b e n — T a l f a h r t 
d e r W i r t s c h a f t — S c h a t t e n d e r E n e r g i e k r i s e — P e r s p e k t i v e n 
d e u t s c h e r A u ß e n p o l i t i k — Ist V o l k s t o d s c h i c k s a l h a f t ? — F r i ß t 
d e r S t a a t u n s a u f ? — D o p p e l s t r a t e g i e c o n t r a B u n d e s w e h r — 
W i e b e d r o h t s i n d D e u t s c h l a n d u n d Ö s t e r r e i c h ? — D i e 
„ K r i e g s s c h u l d " — 30 J a h r e s p ä t e r — A s p e k t e z u r m i l i t ä r i ­
s c h e n K a p i t u l a t i o n 1945 u . a . m . 

232 S e i t e n — 30 B i l d e r u n d K a r t e n — G a n z l e i n e n 23,— D M 

E i n a u f s e h e n e r r e g e n d e s B u c h : 
H A N S H E R M A N N W I L H E L M 

O H N E STEIN 
U N D O H N E N A M E N 
A u f z e i c h n u n g e n 
a u s s t a l i n i s t i s c h e n T o d e s l a g e r n 
i n D e u t s c h l a n d 

344 S. , 1 B i l d t a f e l , G i n . 28,— D M 
W e n i g e M o n a t e n a c h E r s c h e i n e n 
b e r e i t s 2. A u f l a g e ! 
M i t e r s t a u n l i c h e m E r i n n e r u n g s ­
v e r m ö g e n , e r r e g e n d e r D a r s t e l ­
l u n g s k r a f t u n d d e r m i t r e i ß e n d e n 
S p r a c h e e ines u n m i t t e l b a r B e t e i ­
l i g t e n , b e r i c h t e t d e r A u t o r ü b e r 
s e i n e E r l e b n i s s e u n d E r f a h r u n g e n 
i n d e n s o w j e t i s c h e n L a g e r n i m 

N a c h k r i e g s d e u t s c h l a n d . I n d i e s e m e i n d r i n g l i c h e n E p o s w i r d 
d e n u n z ä h l i g e n O p f e r n des S t a l i n i s m u s e i n b l e i b e n d e s l i t e ­
r a r i s c h e s D e n k m a l gesetzt . E i n a u f w ü h l e n d e s B u c h , w i e es 
n o c h n i e g e s c h r i e b e n w u r d e l 

F o r d e r n S i e n o c h h e u t e das D R U F F E L - G e s a m t v e r z e i c h n i s 
m i t ü b e r 40 l i e f e r b a r e n T i t e l n u n d d i e i n t e r e s s a n t e n D R U F . 
F E L - I n f o r m a t i o n e n 1975 k o s t e n l o s a n . 

D R U F F E L - V E R J A G 
D - 8 1 3 1 L e o n i a m S t a r n b e r g e r S e e 
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W i r d a n k e n u n d g r a t u l i e r e n d e m Öfipreußmbfolf z u m 2 5 j ä h r i g e n B e s t e h e n ' 

k ö n n e n d Ä ' Ä i S * f a" d 0 n W" a l t e n S t a m m k u n d e n In a l l e r W e l t w i e d e r u n d 

- Ä r ^ S Ä • * K r i e g s e n d e h a t t e n , v e r d a n k e n 

M O D E B ^ S T E R ^ T E O H N t K > ^ . 4 U n t o / ? r « l r * s p A R S A M K E I T , m i t d e m F A C H L I C H E N K Ö N N E N , 
ran D R E I t^STtiU^l^f^'f^oA^n-SS^^1^ u n d d e m V E R A N T W O R T U N G S B E W U S S T S E I N 
K u n d e n B e r a t u n g d 6 1 ' W e r k s t a t t ' i m E i n k a u f u n d i n d e r 

e i n e r Z e i t , i n d e r 
„ R a t i o n a l i s i e r u n g " 

s i ch P n . s S c ^ r h e f o r t m ^ e r i

, ? J 1

O C ^ ^ n U n d k ° m m t n e u t e W l e d e r b e s o n d e r s g u t a n , i n 
p r e i s t • • f o r t s c h r i t t l i c h « n e n n e n , . n d e r m a n u n p e r s ö n l i c h e B e d i e n u n g als 

Sf SuKSbSSS K o n i g s b e r g ( P r ) i n " n s e r e m F i r m e n - N a m e n s z u g g i l t a u c h i n B a y e r n s c h o n 

U H R E N - B E R N S T E I N - R E P A R A T U R E N 

B E S T E C K E - J U W E L E N - A L B E R T E N 

30 S - B a h n - M i n u t e n v o m H a u p t b a h n h o f 

ff*' Kinifltberg/Pr. g 

M ü n c h e n - B A L D H A M 

B a h n h o f s p l a t z 1 

T e l . 0 81 06 - 87 53 

M o d e r n e S a a l - , C l u b - u n d 
G e s e l l s c h a f t s r ä u m e f ü r C l u b ­
a b e n d e , F a m i l i e n f e i e r n , B e ­
t r i e b s f e s t e , E m p f ä n g e , K o n ­
f e r e n z e n 

5 0 J A H R E 

G e s e l l s c h a f t s h a u s 

J2*ackemann 
2 H a m b u r g 70, H i n t e r m S t e r n 14 
T e l e f o n (0 40) 68 58 37 
a m W a n d s b e k e r M a r k t p l a t z 

V e r a n s t a l t u n g s l o k a l d e r 
L a n d s m a n n s c h a f t O s t p r e u ­
ß e n sei t 25 J a h r e n . 

W i r g r a t u l i e r e n d e m O s t p r e u ­
ß e n b l a t t z u m 25. G e b u r t s t a g ! 

B e k a n n t s c h a f t e n 

Z u m 2 5 j ä h r i g e n B e s t e h e n ü b e r m i t t e l n d i e Z ü c h t e r des T r a k e h ­

n e r P f e r d e s d e m O s t p r e u ß e n b l a t t i h r e a l l e r b e s t e n W ü n s c h e . 

S i e s i n d v e r b u n d e n m i t d e m D a n k f ü r d i e so o f t ge le i s te te 

H i l f e z u r E r h a l t u n g u n d z u m w e i t e r e n G e d e i h e n d e r h e i m a t ­

l i c h e n Z u c h t u n d s i e e n t h ä l t d i e B i t t e , s i c h a u c h i n d e r Z u k u n f t 

f ü r d i e s e s z ü c h t e r i s c h e K l e i n o d a u s d e r H e i m a t v o l l e i n z u s e t z e n . 

v . Lenski-Kattenau 
a m t i e r e n d e r V o r s i t z e n d e r 

des T r a k e h n e r V e r b a n d e s 

Volles Haar verjüngt 
und wirkt sympathisch anziehend. Haar­
n ä h r p f l e g e , besonders bei Schuppen 
Ausfall usw., mit meinem „Vitamin-Haar­
wasser" auf W e i z e n k e i m ö l b a s l s gibt 
Ihnen wieder Freude an Ihrem Haar. 
Kunden schreiben: „Erfolg g r o ß a r t i g ' 
„ Ü b e r r a s c h e n d e r Ertolg" etc. Flasche 
8,20 DM. Heute bestellen, in 30 Tagen 
bezahlen. Otto Blocherer, Abt. 60 H D 
•801 S \ a d t b » r g e n bei Augsburg 

D a m e , 60/1,60, m . s c h ö . E i g e n h e i m , 
n i c h t o r t s g e b u n d e n , m ö . P a r t n e r , 
60—75 J . , b i s 1,80, m . E i n f ü h l u n g s ­
v e r m ö g e n , i n g u t e n V e r h ä l t n i s s e n 
l e b e n d , k e n n e n l e r n e n . Z u s c h r . u . 
N r . 51 339 a n D a s O s t p r e u ß e n ­
b lat t , 2 H a m b u r g 13. 

2 H a m b u r g 12, A u g u s t - K r o g m a n n - S t r a ß e 194 

Jedes Abonnement 
stärkt unsere Gemeinschaft 

Der Lachs 
9 * 9 r . A n n o 

D i e E C H T E N d o p p e l t e n 

D A N Z I G E R L A C H S - L I K Ö R E 

Alleinvertrieb: 
Gräflich von Hardenberg'sche Kornbrennerei Vertriebs KG 

3412 Nörten-Hardenberg 

N o r d d e u t s c h i . / o r t s g e b u n d . : W i t w e , 
56, a n h a n g l o s , v o l l s c h l a n k , k l . G e ­
s c h ä f t (2 A n g e s t . ) n a t u r l b . , v i e l s e i t . 
in t . , sucht g e b i l d . , gut . , a u f r . P a r t ­
n e r bis 66, B i l d z u s c h r i f t e n ( e h r e n -
w ö r t l i c h z u r . ) e r b e t e n u n t e r 51 388 
a n D a s O s t p r e u ß e n b l a t t , 2 H a m ­
b u r g 13. 

W i t w e r , 62/1,62, a l l e i n s t e h e n d , H a u s 
m i t G a r t e n N ä h e L ü n e b u r g e r 
H e i d e , m ö c h t e e i n e F r a u k e n n e n ­
l e r n e n , d i e m i t i h m n o c h e i n p a a r 
s c h ö n e J a h r e v e r b r i n g t . K i n d k e i n 
H i n d e r n i s . Z u s c h r i f t e n u n t e r 51 330 
a n D a s O s t p r e u ß e n b l a t t , 2 H a m ­
b u r g 13. 

anzeigen Knüpfen neue Bande 

K A R L D O N I T Z 

D e r l e t z t e d e u t s c h e G r o ß a d m i r a l 

R e g i e r u n g 

P ö n i t z 

D r e i B ü c h e r , d i e L i c h t w e r f e n a u f e i n S t ü c k „ u n b e w ä l t i g t e r 
V e r g a n g e n h e i t " 

K a r l D ö n i t z 

M E I N W E C H S E L V O L L E S L E B E N 2 8 - D M 

W . L ü d d e - N e u r a t h 

R E G I E R U N G D O N I T Z 20,— D M 

W a l t e r G ö r l i t z 

K A R L D O N I T Z - D E R G R O S S A D M I R A L 

P e r s ö n l i c h k e i t u n d G e s c h i c h t e , B a n d 69 7,80 D M 

h i e r a u s s c h n e i d e n u n d a b s e n d e n a n : 

M U S T E R S C H M I D T - V e r l a g . 34 G ö t t i n g e n . T u r m s t r a ß e 7 

B i t t e s e n d e n S i e m i r k o s t e n l o s u n d u n v e r b i n d l i c h a u s f ü h r l i c h e s 
P r o s p e k t m a t e r i a l I h r e r B ü c h e r ü b e r d e n G r o ß a d m i r a l D ö n i t ? 

N a m e Vorname 

P l z . W o h n o r t 

S t r a ß e 

L A N D S L E U T E 
beziehen Bücher — Schallplatten — Landkarten — 
Medaillen — Spiele — Wappenteller — Heimat­
andenken 

natürlich über den 

Buch- und Schallplatten-Vertrieb Nordheide 
— Ostpreußendienst — 

2091 Marxen, Haus 230, Telefon (0 41 85) 45 35 

Das abenteuerlichste Gefangenenschicksal 
des 2. Weltkrieges 

Ich floh 1946 aus sowjetischer Kriegsgefangenschaft und sah nach 
einer 11 Jahre dauernden Flucht und unvorstellbaren Erlebnissen 
7957 als letzter Kriegsgefangener die Heimat wieder Heinrich Keim 
D a s O s t p r e u ß e n b l a t t s c h r e i b t : 
E i n p a c k e n d e s , u n g e m e i n a u f w ü h l e n d e s B u c h , das m a n g e r a d e auch 
j u n g e n M e n s c h e n i n d i e H a n d g e b e n so l l te . . . 

D ie P o m m e r s c h e Z e i t u n g s c h r e i b t : 
J e d e r , d e r R u ß l a n d als S o l d a t k e n n e n l e r n t e , l iest d ieses B u c h g a n z gewi l . 
i n e i n e m A t e m z u g . F ü r a n d e r e , b e s o n d e r s f ü r A n g e h ö r i g e v o n N i c h t 
h e i m g e k e h r t e n , ist es e i n e B r ü c k e z u m T r o s t , d i e L e i d ü b e r w i n d e t . D ie se 
e r s c h ü t t e r n d e S c h i l d e r u n g s p r i c h t t i e f v e r a n k e r t e m e n s c h l i c h e P r o b l e m e 
a n , w i e s ie i n d e r E x i s t e n z n o t a u f b r e c h e n u n d d ie S e e l e des e i n z e l n e n 
s c h o n u n g s l o s f r e i l e g e n . 

E i n B u c h f ü r d i e F a m i l i e u n d als G e s c h e n k f ü r g u t e F r e u n d e . 
J e d e r , dessen L e b e n d u r c h d e n K r i e g i n a n d e r e B a h n e n k a m , so l l te 
es l e s en . 

B e s t e l l e n S i e „ G e f a n g e n e r d e r W ä l d e r " d i r e k t b e i m V e r f a s s e r . 
176 S e i t e n , K a r t o n c e l l o p h . 11,— D M . . \ e i n s c h l . P o r t o 
G a n z l . m i t S c h u t z u m s c h l a g 16,— D M . . . f z a h l b a r n a c h E m p f a n g 

Heinrich Keim, 7290 Freudenstadt, Postfach E r l e b n i s b e r i c h t 

Einst Europas 
größte Buchhandlung 
in Königsberg 

Ii 

IN DER T R E U E UNSERER K U N D E N 
H A B E N V I R 

EINE N E U E HEIMAT G E F U N D E N 

Jetzt in GARMISCH-PARTENKmCHEN 
Ludwigstraße 39, Postfach 509 

Unsere Aufgabe haben wir immer darin 
gesehen, durch die Verbreitung heimat­
lichen Schrifttums die Liebe und Ver­
bundenheit zu Ostpreußen wachzuhal­
t e n . Und gerade seit der Zeit, in der wir 
d i e Heimat verlassen mußten, ist unsere 
Verpflichtung doppelt groß. Zuviel ha­
ben wir schon vergessen! 
Fordern Sie noch heute unseren großen 
64seitigen Katalog an. Für Sie haben wir 
die größtmögliche Buchauswahl getrof­
fen. Unsere Sonderangebote für die Aus­
schmückung Ihres Heims werden Sie in­
teressieren. Ein Kärtchen genügt, er 
kommt kostenlos in Ihr Haus. 

marzipan 
Unsere mehr als 80jährige Tradition verpflichtet. 
Deshalb wird bei uns Qualität großgeschrieben. An­
spruchsvolle Kenner honorierer das! 

Wir liefern Ihnen jederzeit aus unserer täglichen 
Produktion Original „Königsberger Marzipan", Baum­
kuchen, Pralinen, Christstollen und andere Spezialitä­
ten, wie z. B. Rumkirschli, Rohkost- und Diät-, sowie 
Diabetikerpralinen. 

Gerne senden wir Ihnen unseren Spezialkatalog zu. 

S c h w e r i n e r m a r z i p a n 

H939 bad wörishofen, postfach 440, telefon 0 82 47/81 82 
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Erweisungen in den 
a u ß e r d e m z o l l f r e i e P a k e t e u n d E i n z e l w a r e 

Polen 

Wer Angehörige im Osten hat, sollte uns kennen. Wir 
erleichtern den Geschenkverkehr in den Osten. Über 
uns kann man Verwandte, Freunde und Bekannte 
sinnvoll beschenken: mit Bargeld (teilweise erhöhter 
Erlös!), Einkaufsgutscheinen, Fertigpaketen, Waren 
aus aller Welt (Textilien, Lebens- und Genußmittel, 
Haushaltsgeräte, Medikamente, Baumaterial, Fahrrä-

CSSR 
O Wertgutscheine 
( „ T u z e x - B o n s " ) zum bevorzug­
ten Einkauf westl. Ware in 
„ T u z e x " - S p e z i a l k a u f h ä u s e r n , 
Umtausch in Bargeld (100 D M 
= ca. 222 TKcs) usw. 

© Standardpakete 
ab ca. 25 DM mit Delikates­
sen, Zigaretten usw. 

© Waren aus aller Welt 
Delikatessen, Tabakwaren, 
Kosmetika, Textilien, Radios, 
Fernseher, Staubsauger, 
W a s c h m a s c h i n e n . K ü h l s c h r ä n k e , 
Ofen, Traktoren, Autos usw. 

O Benzingutscheine 
für Einheimische und Tour i ­
sten; Ersparnis ca . 30"/« 

der, Autos usw. - je nach Land verschieden). Zollfrei, 
ohne Formalitäten, zumeist ohne Beschränkungen. 
Und absolut zuverlässig und legal. 
Weit über 300.000 Aufträge pro Jahr sagen mehr als 
viele Worte. Verlangen Sie unverbindlich unsere ko­
stenlosen Kataloge (bitte Land angeben!). 

O Bargeld 
(1 DM = ca. 14 Zloty) oder 
Wertgutscheine ( „ D o l l a r - B o n s " ) 
zum bevorzugten Einkauf 
westl. Ware in PKO-Spezial -
k a u f h ä u s e r n , Bezahlen von 
P a ß g e b ü h r e n usw. 

0 Standardpakete 
ab ca. 5 DM mit Delikatessen 
(auch S ü d f r ü c h t e n ) , Tabak­
waren usw. 

© Waren aus aller Welt 
Delikatessen, Tabakwaren, 
Kosmetika, Medikamente, Tex . 
tilien, Radios, Fernseher, T o n ­
b a n d g e r ä t e , K ü h l s c h r ä n k e , 
N ä h m a s c h i n e n , Mopeds, Autos, 
landw. G e r ä t , Baumaterial, 
Wohnungen usw. 

Rumänien 
O Wertgutscheine 
(auf Dollar-Basis) zum bevor­
zugten Einkauf westl. Ware in 
S p e z i a l g e s c h ä f t e n , Umtausch 
in Bargeld (1 DM = ca. 5 Lei) 
usw. 

© Waren aus aller Welt 
Lebens- und G e n u ß m i t t e l , T a ­
bakwaren, Kosmetika, Textilien, 
Radios, Fernseher, Tonband­
g e r ä t e , N ä h m a s c h i n e n , K ü h l ­
s c h r ä n k e , O l ö f e n , Haushalts­
waren, Spielzeug, Fahrräder , 
Autos usw. 

Ungarn 
O Bargeld 
(1 DM = ca. 9 Forint) oder 
Wertgutscheine („IKKA-Bons") 
zum Kauf westl. Ware in Spe­
z i a l g e s c h ä f t e n usw. 

0 Standardpakete 
ab ca. 15 DM mit Delikatessen, 
Kosmetika usw. 

@ Waren aus aller Welt 
Delikatessen, Tabakwaren, 
Kosmetika, H e i z g e r ä t e , Radios, 
Fernseher, T o n b a n d g e r ä t e , 
W a s c h m a s c h i n e n . K ü h l s c h r ä n k e , 
Boiler, M o t o r r ä d e r , Autos (Teil­
zahlung m ö g l i c h ) , a u ß e r d e m 
Wohnungen, Renten usw. 

UdSSR 
O Bargeld 
(1 D M = ca. 0,14 Devisen-Rubel) 
oder Wertgutscheine zum be­
vorzugten Einkauf von Industrie-
Erzeugnissen, Kosmetika, Le­
bensmittel usw. in Spezialge­
s c h ä f t e n 

© Standardpakete 
zu Endpreisen ab ca. 94 DM 
mit westl. Ware (Textilien, 
W ä s c h e , Schuhe, Regenbeklei­
dung, Kosmetika usw.) 

© Waren aus aller Welt 
Lebens- und G e n u ß m i t t e l , T a ­
bakwaren, Fernseher, Tonband­
g e r ä t e , Textilien, M o t o r r ä d e r , 
Radios, Waschmaschinen, 
Staubsauger, Autos usw. 

ALIMEX • 8 München 80 • Motorama am Rosenheimer Hätz 
Rosenheimer Straße 30/1 • Telefon (089) 483071 • Alimex-Böros gibt es auch in Berlin, Hamburg und Frankfurt 

W i r f r e u e n u n s ü b e r d i e 
G e b u r t u n s e r e s 

THOMAS 
11. F e b r u a r 1975 

H e l g a , W o l f g a n g u n d M a r k u s 
B i s t r i c k 

8011 V a t e r s t e t t e n v o r M ü n c h e n 
E d e l w e i ß s t r a ß e 13 

A m 22. A p r i l 1975 f e i e r t 

Hildegard Frank 
geb . S t a f f 

aus K ö n i g s b e r g (Pr) 
S t e i n m e t z s t r a ß e 33 

i h r e n 7 0. G e b u r t s t a g . 

E s g r a t u l i e r e n h e r z l i c h s t 
O t t o F r a n k 
u n d K i n d e r 
W a l d t r a u t , B r i g i t t e u . G ü n t e r 
u n d E n k e l 

6 F r a n k f u r t - N i e d e r - E s c h b a c h 
F r i t z - E r l e r - S t r a ß e 23 

U n s e r e m L a n d s m a n n 

Otto Ball 
E h r e n m i t g l i e d 

i n d e r E r i n n e r u n g a n l a n g j ä h ­

r i g e t r e u e D i e n s t e f ü r u n s h e r z ­

l i che W ü n s c h e z u m 8 0. G e ­

b u r t s t a g a m 25. A p r i l 1975. 

L a n d s m a n n s c h a f t 
d e r O s t - u n d W e s t p r e u ß e n 

K r e i s g r u p p e N ü r n b e r g 

J a h r e 
w i r d a m 17. A p r i l 1975 u n s e r e 
l i ebe O m i , F r a u 

Maria Grommek 
geb . R a s t e m b o r s k i 

aus M o h r u n g e n 
A d o l f - H i t l e r - S t r a ß e 9 

j e tz t 29 O l d e n b u r g 
B ü r g e r s t r a ß e 18 c 

E s g r a t u l i e r e n h e r z l i c h 
i h r e d r e i E n k e l 
A N G E L I K A 
M A R T I N A 
S A B I N E 

A m 19. A p r i l 1975 f e i er t m e i n 
l i e b e r M a n n , u n s e r V a t e r , O p a 
u n d U r o p a 

Fridrich Wahrendorf 
aus S c h w i c h o w s h o f 
( G r o ß T r a k e h n e n ) 

s e ine n 7 0. G e b u r t s t a g . 

E s g r a t u l i e r e n h e r z l i c h 
se ine F r a u 
S o h n M a n f r e d u . F r a u R o s w i t h a 
T o c h t e r U r s u l a u n d S c h w i e g e r ­
s o h n R e i n h a r d 
T o c h t e r Inge Z i e h m a n n 
E n k e l i n J u t t a u n d U r e n k e l 

7032 S i n d e l f i n g e n , F r a n k e n s t r . 16 
V J 

A m 13. A p r i l 1975 f e i e r t F r a u 

Elise Dickert 
geb . G a u 

aus K ö n i g s b e r g ( P r ) - M e d e n a u 
je tz t 7812 B a d K r o z i n g e n 

S t . - U l r i c h - S t r a ß e 15 

i h r e n 8 0. G e b u r t s t a g . 

E s g r a t u l i e r e n h e r z l i c h 
N i c h t e H a n n e l o r e S o m m e r 

geb . G a u 
u n d F a m i l i e 

5884 H a l v e r , H e e r s t r a ß e 46 

Z u m 1 0 0 . G e b u r t s t a g 
u n s e r e r l i e b e n S c h w e s t e r u n d 
T a n t e 

Anna Aschmann 
aus R a s t e n b u r g 

V i l l a K r a u s e n d o r f 
j e tz t A l t e n z e n t r u m 

6442 R o t e n b u r g 
g r a t u l i e r e n r e c h t h e r z l i c h 

S c h w e s t e r M i n n a 
G e r h a r d u . C h r i s t e l S c h w a r z 
aus R a s t e n b u r g , F r e i h e i t 

j e tz t 643 B a d H e r s f e l d 
A m W e i n b e r g 62 

E i n t r e u e s M u t t e r h e r z 
h a t a u f g e h ö r t z u s c h l a g e n ! 
W e i n e t n i c h t a n m e i n e m 

G r a b e , 
s t ö r t m i c h n i c h t i n m e i n e r 

R u h ' , 
d e n k t w a s i c h g e l i t t e n h a b e , 
e h ' i c h s c h l o ß d i e A u g e n z u . 

F e r n d e r H e i m a t v e r s t a r b h e u t e 
n a c h s c h w e r e r K r a n k h e i t u n s e r e 
l i e b e u n d h e r z e n s g u t e M u t t e r , 
S c h w i e g e r m u t t e r , G r o ß m u t t e r 
u n d U r g r o ß m u t t e r 

Minna Naqorni 
geb . P o c h 

aus K ö n i g s h ö h e , K r e i s L o t z e n 

I n s t i l l e r T r a u e r 

U r s u l a F a l t i n , geb . N a g o r n i 
K u r t F a l t i n 
G e r t r u d K ö p k e , geb . N a g o r n i 
A r n o l d K ö p k e 
E l i s e K n i s p e l , geb . N a g o r n i 
M a r g i t t a , A n i t a 
D i e t m a r u n d F r a u S i g r i d 
K l a u s - D i e t e r u n d F r a u A n i t a 

a ls E n k e l 
M a r c u n d B i r g i t als U r e n k e l 

4074 H o c h n e u k i r c h , d e n 20. 3. 1975 
V o n - W e r t h - S t r a ß e 2 

D i e T r a u e r f e i e r f a n d a m 24. 
M ä r z 1975 i n H o c h n e u k i r c h statt. 

U n s e r l i e b e r B r u d e r , S c h w a g e r 
u n d O n k e l , H e r r 

Fritz Tomuschat 
aus E l l e r n , K r . G o l d a p (Ostpr) 

je tz t 2 H a m b u r g 68 
B e i m R i e s e n s t e i n 25 

v o l l e n d e t e a m 13. A p r i l 1975 s e i n 
7 7. L e b e n s j a h r . 
A u s d i e s e m f r e u d i g e n A n l a ß 
g r ü ß e n w i r a l le B e k a n n t e n u n d 
w ü n s c h e n w e i t e r h i n g u t e G e ­
s u n d h e i t . 

S e i n e S c h w e s t e r 
u n d s e in B r u d e r m i t F a m i l i e 

J a h r e 

w i r d a m 9- A p r i l 1975 u n s e r e 
l i e b e M u t t e r , S c h w i e g e r m u t t e r , 
G r o ß - u n d U r g r o ß m u t t e r 

Martha Pflaum 
geb . G ö t z 

aus G r o ß w i l m s d o r f 
K r e i s M o h r u n g e n 

je tz t 3388 B a d H a r z b u r g 
D a n k w o r t h s t r a ß e 4 

I n L i e b e u n d D a n k b a r k e i t g r a ­
t u l i e r e n h e r z l i c h s t u n d w ü n ­
s c h e n w e i t e r h i n G e s u n d h e i t u n d 
G o t t e s S e g e n i h r e 

K I N D E R 
S C H W I E G E R K I N D E R 
E N K E L U N D U R E N K E L 

*4itti>ujt>nsc(ttufi 

jeweils Sonnabend 

H e u t e m o r g e n e n t s c h l i e f i n t i e f e m F r i e d e n m e i n e l i e b e M u t t e r , 
u n s e r e gu te G r o ß m u t t e r , S c h w ä g e r i n u n d T a n t e 

Elise Woidelko 
geb . Z i m m e r m a n n 

aus P a u l s w a l d e , K r e i s A n g e r b u r g 

i m A l t e r v o n 86 J a h r e n . 

I n s t i l l e r T r a u e r 

A n n a P u p p i k , geb . W o i d e l k o 
H e i n z P u p p i k 

S i g r u n P u p p i k , geb . K e i m 

B e r n d L e p s c h i e s 
u n d a l l e A n v e r w a n d t e n 

5231 W a h l r o d , R h e i n s t r . 5, M a i n z u n d B e r l i n , d e n 29. M ä r z 1975 

D i e B e e r d i g u n g f a n d a m M i t t w o c h , d e m 2. A p r i l 1975, u m 
14.00 U h r a u f d e m F r i e d h o f i n W a h l r o d statt. 

A m 1. A p r i l 1975 fe ier te u n s e r e l i e b e M u t t i u n d O m a , F r a u 

Käthe Kubier, geb. Meyer 
aus T r e m p e n , K r e i s D a r k e h m e n 

i h r 2 5 j ä h r i g e s D i e n s t j u b i l ä u m als H e b a m m e . 

Z u d i e s e m f r e u d i g e n E r e i g n i s g r a t u l i e r e n r e c h t h e r z l i c h 
I H R E R N S T S O W I E K I N D E R U N D E N K E L 

7129 G ü g l i n g e n , S t o c k h e i m e r S t r a ß e 32 

J 
A m 19. A p r i l 1975 f e i e r t m e i n l i e b e r M a n n , u n s e r 
l i e b e r V a t i , S c h w i e g e r v a t e r u n d O p i 

Werner Zwiesler 
aus T i l s i t , S o m m e r s t r a ß e 9 

je tzt 7273 E b h a u s e n / S c h w a r z w a l d , N o p p e n n a g o l d 1 

s e i n e n 6 5. G e b u r t s t a g , d e r g l e i c h z e i t i g d i e i h m w o h l 
v e r d i e n t e P e n s i o n s z e i t bescher t . 

W i r g r a t u l i e r e n i h m v o n g a n z e m H e r z e n u n d e r b i t t e n G o t t e s 
S e g e n s o w i e G e s u n d h e i t a u c h f e r n e r h i n . 
E h e f r a u E l s e , geb . R a e d e r 
A l b e r t u n d I n g r i d P o t s c h a s , g e b . Z w i e s l e r , K ö l n ( R h e i n ) 
R ü d i g e r Z w i e s l e r u n d F r a u I n g r i d sowie E n k e l t o c h t e r C h r i s t i n a 

O s n a b r ü c k 
H e i n e r u n d G i s e l a V o l l a n d , g e b . Z w i e s l e r , u . E n k e l s o h n A n d y 

E b h a u s e n ( S c h w a r z w a l d ) 

N a c h s c h w e r e r K r a n k h e i t e n t s c h l i e f h e u t e f r ü h m e i n e i n n i g ­
g e l i e b t e F r a u , u n s e r e t r e u s o r g e n d e M u t t i , u n s e r e l i e b e O m i , 
S c h w e s t e r u n d T a n t e 

Lotte Loerzer 
geb. S i e g 

18. 10. 1904 6. 4. 1975 

I n s t i l l e r T r a u e r 

H e l m u t L o e r z e r 
R u d i L o e r z e r 

H e l g a E n t r e n , geb . L o e r z e r 

J o a c h i m L o e r z e r 
I n g r i d L o e r z e r , geb. B l u n k 
H e r m a n n E n t r e B 
K ä t h e J a g u s c h , geb . S i e g 

B r u n o S i e g 

u n d E n k e l k i n d e r 
K a r i n , K l a u s , U w e u n d K a t j a 

3182 V o r s f e l d e , L e i p z i g e r S t r a ß e 1, d e n 6. A p r i l 1975 

D i e T r a u e r f e i e r f a n d a m M i t t w o c h , d e m 9. A p r i l 1975. u m 
12 U h r In d e r n e u e n F r i e d h o f s h a l l e V o r s f e l d e statt. 

A m 1. A p r i l 1975 e n t s c h l i e f u n s e r e l i e b e M u t t e r , S c h w i e g e r ­

m u t t e r , S c h w e s t e r u n d T a n t e 

Margarete Schirmacher 
geb . N e u b a u e r 

aus C r a n z , O s t p r e u ß e n 

i m 69. L e b e n s j a h r e . 

In s t i l l e r T r a u e r 

H i l d e g a r d u n d E d w i n T o b l e r - S c h i r m a c h e r 
H i l d e g a r d u n d G e o r g V e n o h r 

H . V e n o h r 
2061 S ü l f e l d , A m M a r k t 2 

N a c h G o t t e s W i l l e n s t a r b a m 2. A p r i l 1975 m e i n e M u t t e r , me ine 
ge l i eb te S c h w e s t e r , F r a u 

Dagmar Rosenstock 
geb . v o n H e i n 

i n D a r m s t a d t . 

I m N a m e n d e r H i n t e r b l i e b e n e n 

U r t e R o s e n s t o c k 
U r s u l a R o s e n s t o c k , geb . v . H e i n 
H a n s - A l f r e d R o s e n s t o c k 

L a n d f o r s t m e i s t e r a. D . 

61 D a r m s t a d t , S t e i n b e r g w e g 12 

D i e B e i s e t z u n g h a t a u f W u n s c h d e r V e r s t o r b e n e n i m engsten 
F a m i l i e n k r e i s e s t a t t g e f u n d e n . 

G a n z p l ö t z l i c h e n t s c h l i e f a m 22. F e b r u a r 1975 i m A l t e r v o n 
74 J a h r e n m e i n e L e b e n s g e f ä h r t i n , m e i n e U e b e M u t t e r , S c h w i e ­
g e r m u t t e r , G r o ß m u t t e r , U r g r o ß m u t t e r , S c h w ä g e r i n u n d T a n t e 

Margarete Müller 
aus D r o s t e n - T r e u b u r g , O s t p r e u ß e n 

I n s t i U e r T r a u e r 
i m N a m e n a l l e r H i n t e r b l i e b e n e n 

M a x B i t t k o w s k i 
P a u l M ü l l e r 

3118 B e v e n s e n , A m H e s e k a m p 25 

A m O s t e r s o n n t a g e r l ö s t e G o t t d e r H e r r v o n i h r e m s c h w e r e n 
L e i d e n u n s e r e l i e b e M u t t e r , S c h w i e g e r m u t t e r u n d G r o ß m i r r r e V , 
u n s e r e S c h w e s t e r , S c h w ä g e r i n u n d T a n t e . F r a u 

Anna Luszyk 
geb. B e r g 

aus L i e b s t a d t , K r e i s M o h r u n g e n 

i m 76. L e b e n s j a h r . 

I n L i e b e 
R e n a t e L u s z y k 
R a i m u n d L u s z y k 
W o l f g a n g L u s z y k u n d F r a u G i s e l a , geb . R a d t k e 
K a r l S e l a c k u n d F r a u K ä t e , geb . L u s z y k 
E n k e l k i n d e r u n d A n v e r w a n d t e 

48 B i e l e f e l d , L i e t h s t ü c k 7a 

D i e B e i s e t z u n g f a n d a m 2. A p r i l 1975 a u f d e m S e n n e f r i e d h o f 
bei B i e l e f e l d statt . 

U n s e r e h e r z e n s g u t e M u t t e r u n d G r o ß m u t t e r , F r a u 

Minna Zink 
geb . L e m p e r t 

g e s t o r b e n a m 25. M ä r z 1975 i n A r o l s e n 
g e b o r e n a m 17. F e b r u a r 1886 i n R o s e n g a r t e n (Ostpr) 

h a t u n s f ü r i m m e r v e r l a s s e n . S i e w a r M i t t e l p u n k t 
d e r F a m i l i e , d e r i h r e i m m e r w ä h r e n d e L i e b e galt . 

In s t i l l e r T r a u e r 

M a g d a l e n e P l ü n t s c h , geb. Z i n k 
P a u l P l ü n t s c h 
B a r b a r a 

3548 A r o l s e n , P a r k s t r a ß e 24 
f r ü h e r K ö n i g s b e r g (Pr ) , B a t o c k i s t r a ß e 6 

J Anzeigentexte bitte deutlich schreiben 1 

N a c h k u r z e m K r a n k e n h a u s a u f e n t h a l t e n t s c h l i e f heute unsere 
l i ebe S c h w i e g e r m u t t e r , O m i u n d T a n t e 

Marta Bloch 
geb. M a c z e y 

aus O s t e r o d e ( O s t p r e u ß e n ) , B a d e r s t r a ß e 10 

i m A l t e r v o n 87 J a h r e n . 

In s t i l l e r T r a u e r 
i m N a m e n a l l e r A n g e h ö r i g e n 

F r i e d a B l o c h , geb. K r u s k a 
J o h a n n a B l o c h , geb . R e i ß e r 
H a n s - P e t e r u n d B r i g i t t e Bloch 
D e t l e f B l o c h 

1 B e r l i n 44, d e n 27. M ä r z 1975 
T h o m a s s t r a ß e 77 

D i e B e e r d i g u n g f a n d a m F r e i t a g , d e m 4. A p r i l 1975. u m 13 U h r 
a u f d e m S t . - T h o m a s - F r i e d h o f , B e r l i n - N e u k ö l l n H e r m a n n ­
s t r a ß e 179—183, statt . 



Jahrgang 2ü 
19. A p r i l 1975 — Folge 16 — Seite 39 

D u SP g u t z u m i r g e w e s e n , 
fällt m i r d e r A b s c h i e d d o p p e l t s c h w e r . 
N u r e i n T r o s t ist m i r g e b l i e b e n : 

n a s t n u n k e i n e S c h m e r z e n m e h r . 

S f T « t e e r e r
 K r a n k h e i t s t a r b m e l n e F r a u , S c h w ä g e r i n 

Frieda Plehn 
g e b . E i s e n b l ä t t e r 

a u s A l b r e c h t s d o r f ( O s t p r e u ß e n ) 
g e b . 13. 7. 1904 gest . 31. 3. 1975 

V 

I m N a m e n a l l e r A n g e h ö r i g e n 

M a x P l e h n 

N a c h e i n e m l a n g e n , s c h w e r e n L e i d e n s t a r b a m 26. M ä r z 1975 
i m L u k a s - K r a n k e n h a u s i n G r o n a u 1. W . u n s e r l i e b e r V a t e r , 
G r o ß v a t e r , B r u d e r , O n k e l u n d V e t t e r 

Gottlieb Royla 
aus B o r s c h i m m e n , K r e i s L y c k 

i m A l t e r v o n 71 J a h r e n . 

E r r u h t i n D i s s e n n e b e n s e i n e m V a t e r . 

I m N a m e n a l l e r A n g e h ö r i g e n 

P a u l K n i l l u n d F r a u Inge , geb . R o y l a 
E n k e l A r m i n 

58 H a g e n 1. W . , L ü t z o w s t r a ß e 109 
A u g u s t e S c h u s t e r , g e b . R o y l a 

3005 H e m m i n g e n 1, Y v e t o t s t r a ß e 37 

H e u t e e n t s c h l i e f n a c h s c h w e r e r K r a n k h e i t m e i n l i e b e r M a n n , 
u n s e r g u t e r V a t e r , S c h w i e g e r v a t e r , G r o ß v a t e r , S c h w a g e r u n d 
O n k e l 

Otto Teschner 
L e h r e r u n d K a n t o r i . R . 

aus G r . S c h w a n s f e l d , K r e i s B a r t e n s t e i n 

i m 79. L e b e n s j a h r . 

I n s t i l l e r T r a u e r 

E l i s e T e s c h n e r , g e b . H u b e 
K i n d e r , E n k e l 

u n d a l l e A n g e h ö r i g e n 

332 S a l z g i t t e r - L e b e n s t e d t , d e n 31. M ä r z 1975 
K l e v e r g a r t e n 1 

8552 H ö c h s t a d t , M a r t i n e t s t r a ß e 18 

F e r n i h r e r H e i m a t e n t s c h l i e f g a n z u n e r w a r t e t u n s e r e l i e b e 
M u t t e r , S c h w i e g e r m u t t e r , O m a u n d U r o m a u n s > e r e l l e D e 

Anna Jeschkowski 
g e b . S c h m i d t 

a u s D o s n i t t e n , K r e i s M o h r u n g e n ( O s t p r e u ß e n ) 
g e b . 19. 3. 1885 gest . 19. 3. 1975 

I n s t i l l e r T r a u e r 
i m N a m e n a l l e r A n g e h ö r i g e n 
F r i t z J e s c h k o w s k i 

2351 B o r n h ö v e d , A c h t e r n - D i e k 6a 

U n s e r e l i e b e S c h w e s t e r u n d S c h w ä g e r i n 

Ella Backhaus 
g e b . K n ö p k e 

a u s E b e n r o d e ( S t a l l u p ö n e n ) , O s t p r e u ß e n 

is t a m 26. M ä r z 1975 i m 78. L e b e n s j a h r a n i h r e m 
j e t z i g e n W o h n s i t z D r e s d e n n a c h k u r z e r , s c h w e r e r 
K r a n k h e i t i n d i e E w i g k e i t a b b e r u f e n w o r d e n . 

I n s t i l l e r T r a u e r 
a u c h i m N a m e n 
d e r s o n s t i g e n A n g e h ö r i g e n 

E m m a K e ß l e r , g e b . K n ö p k e 
W a l t e r K e ß l e r 

238 S c h l e s w i g , B e r l i n e r S t r a ß e 8, d e n 10. A p r i l 1975 

N i u ^ i l ä n g e r e m L e i d e n e n t s c h l i e f a m 24. M a r z 1975 i m A l t e r 
v o n 77 J a h r e n m e i n e l i e b e F r a u , u n s e r e M u t t e r , G r o ß m u t t e r 
u n d U r g r o ß m u t t e r 

Lina Satur 
g e b . M a h l 

a u s M a t z h a u s e n , K r e i s G u m b i n n e n 

I n s t i l l e r T r a u e r 

F r i t z S a t u r u n d A n g e h ö r i g e 

6 1 « R o ß d o r f , M e s s e l e r W e g » 

I c h w e i ß w o h l , 
w a s i c h f ü r G e d a n k e n ü b e r e u c h h a b e , 
s p r i c h t d e r H e r r : 
G e d a n k e n des F r i e d e n s u n d n i c h t des 
L e i d e s . J e r e m i a 29, 11 

A m 18. M ä r z 1975 i s t m e i n l i e b e r M a n n , u n s e r g ü t i g e r , h e r z e n s ­
g u t e r V a t e r , S c h w i e g e r v a t e r , G r o ß v a t e r u n d U r g r o ß v a t e r 

Ludwig Thieß 
a u s A n d r e a s t a l , K r e i s A n g e r b u r g 

J a h r e n s a n f t u n d i n s t i l l e m F r i e d e n h e i m g e -i m A l t e r v o n 
g a n g e n . 

I n s t i l l e r T r a u e r 
u n d i n D a n k b a r k e i t 
L i n a T h i e ß , g e b . S a u l 
E l i s a b e t h W a r w e l 
J o h a n n a R ä u b e r 
I r m g a r d K o c h a n k e 
H e r t a K w i a t k o w s k i 

a l s T ö c h t e r 
s o w i e d i e S c h w i e g e r s ö h n e 
9 E n k e l u n d 5 U r e n k e l 

2153 N e u W u l m s t o r f , i m A p r i l 1975 
F i s c h b e k e r S t r a ß e 88 

D e r le tzte S c h l a f 
a b e r ist A u f g a n g 
des e w i g e n M o r g e n 

Ich h a b e d i c h z u m i r 
g e z o g e n 
aus l a u t e r G ü t e . J e r . 31, 

I n d e r H e i m a t , i n B u t t k e n , v e r s t a r b a m 7. 1. 1975 u n s e r l i e b e r , 
e i n z i g e r B r u d e r , h e r z e n s g u t e r V a t i , O p i , S c h w a g e r , O n k e l u n d 
C o u s i n 

Martin Conrad 
* 7. 3. 1889 t 7. 1. 1975 

W o w e r i s c h k e n b e i P r ö k u l s , K r e i s M e m e l i n O s t p r e u ß e n 

I n s t i l l e r T r a u e r i m N a m e n a l l e r A n g e h ö r i g e n 

D i e G e s c h w i s t e r m i t i h r e n F a m i l i e n i n d e r 
B u n d e s r e p u b l i k 

F a m i l i e K a p u s t , 2322 L ü t j e n b u r g , F a s a n e n w e g 5 
F a m i l i e N a u j o k s , 4904 E n g e r , B l u m e n s t r a ß e 8 
E v a C o n r a d , 2322 L ü t j e n b u r g , F a s a n e n w e g 5 
F a m i l i e M a t z p r e i k s c h 

6800 M a . - S e c k e n h e i m , G a g g e n a u e r S t r a ß e 15 
u n d d ie G e s c h w i s t e r B e n d i k s a ls N i c h t e n u n d N e f f e n 
i n B e r l i n , B a d S a l z u f l e n , E n g e r , H a m b u r g , H o r u m e r ­
s i e l u n d N i e v e n h e i m 

D i e B e e r d i g u n g f a n d s ta t t a m 11. 1. 1975 a u f d e m F r i e d h o f v o n 
B u t t k e n . 

N a c h k u r z e r K r a n k h e i t e n t s c h l i e f a m 5. A p r i l 1975, k u r z v o r 
V o l l e n d u n g se ines 81. G e b u r t s t a g e s , u n s e r l i e b e r V a t e r , S c h w i e ­
g e r v a t e r u n d O p a 

Melchior Eberwein 
12. 4. 1894 — 5. 4. 1975 

L a n d w i r t 

a u s N e u h o f f , K r e i s L o t z e n ( O s t p r e u ß e n ) 

E r f o l g t e n u r w e n i g e M o n a t e s p ä t e r s e i n e r l i e b e n F r a u 

Minna 
g e b . H e ß 

31. 10. 1894 — 28. 10. 1974 

I n t i e f e r T r a u e r 

G e r t r u d G o r n y , geb . E b e r w e i n 
S i e g f r i e d G o r n y 
H a n s - P e t e r G o r n y u n d F a m i l i e 
E l k e G o r n y 

7812 B a d K r o z i n g e n , d e n 6. A p r i l 1975 
B e r l i n e r S t r a ß e 2 

D i e T r a u e r f e i e r h a t i n a l l e r S t i l l e a m 9. A p r i l 1975 s t a t t g e f u n d e n . 

M e i n g e l i e b t e r M a n n , g u t e r V a t e r , B r u d e r , S c h w a g e r u n d 
O n k e l 

Erich Bleyer 
* 6. 7. 1911 f 25. 3. 1975 

aus B r e i t e n s t e i n , K r e i s T i l s i t - R a g n i t 

h a t u n s f ü r i m m e r v e r l a s s e n . 

I n s t i l l e r T r a u e r 

C h a r l o t t e B l e y e r . v e r w . S c h e f f l e r 
g e b . N o k l i e s 

E r i k a S c h e f f l e r 

5 K ö l n 60, F r i e d r i c h - K a r l - S t r a ß e 95 

U n s e r l i e b e r B r u d e r , S c h w a g e r u n d O n k e l 

Rudolf Wolter 
Y 23. 7. 1912 i n A l l e n s t e i n 

^ 14. 3. 1975 i n H a c h e n b u r g 

ist p l ö t z l i c h u n d u n e r w a r t e t v e r s t o r b e n . 

I n s t i l l e r T r a u e r 

G e r t r u d « e i n e r t , g e b . W o l t e r , u n d F a m i l i e 

C h r i s t e l W o l t e r 
45 O s n a b r ü c k , S t a d t w e g 42 

L u c i a W o l t e r 
W a l d e m a r W o l t e r u n d F a m i l i e 

311 U e l z e n , O s n a b r ü c k , P o r z , K ö l n 

D i e B e i s e t z u n g f a n d a m 18. A p r i l 1975 statt . 

Anzrgentexte bitte deutlich schreiben 

N a c h l a n g e m , m i t g r o ß e r G e ­
d u l d e r t r a g e n e m L e i d e n v e r ­
s t a r b a m 31. M ä r z 1975 m e i n 
h e r z e n s g u t e r M a n n u n d l i e b e r 
V a t e r t / ' 

Fritf Sareika x 

a u s P r . - E y l a u ( O s t p r e u ß e n ) 

i m 75. L e b e n s j a h r . 

In s t i l l e r T r a u e r 

G e r t r u d S a r e i k a , geb . R a a b e 

D o r a S a r e i k a 
u n d a l l e A n v e r w a n d t e n 

638 B a d H o m b u r g v. d . H . 
K a i s e r - F r i e d r . - P r o m e n a d e 165 
D i e B e i s e t z u n g h a t a m 3. A p r i l 
1975 in B a d H o m b u r g s t a t t g e f u n ­
d e n . 

M e i n e S e e l e is t s t i l l z u G o t t , 
d e r m i r h i l f t . 

N a c h k u r z e r , s c h w e r e r K r a n k h e i t , f ü r u n s a l l e u n f a ß b a r , v e r ­
s t a r b i m 60. L e b e n s j a h r m e i n l i e b e r M a n n u n d V a t e r , S c h w i e ­
g e r v a t e r , O p a , B r u d e r , S c h w a g e r u n d O n k e l 

Otto Haller 
g e b . 9. 3. 1915 

z u G e r l a u k e n (Os tpr ) 
gest. 28. 2. 1975 

i n Z e v e n 

I n s t i l l e r T r a u e r 

J o h a n n a H a l l e r , g e b . E r d m a n n 
u n d A n g e h ö r i g e 

2148 Z e v e n , D a n z i g e r S t r a ß e 1 

D i e T r a u e r f e i e r f a n d a m 5. M ä r z 1975 statt . 

1. K o r . 13, 13. 

A m 23. A p r i l 1975 j ä h r t s i c h d e r T o d e s t a g m e i n e s g e l i e b t e n 
M a n n e s , u n s e r e s l i e b e n , g u t e n V a t e r s , S c h w i e g e r v a t e r s u n d 
G r o ß v a t e r s , des 

O b e r s t u d i e n d i r e k t o r s a . D . 

Dr. Oldwig von Knobeisdorff 
geb . 5. 9. 1901 

K ö n i g s b e r g (Pr ) 

V o n u n s a l l e n s c h m e r z l i c h v e r m i ß t , d e n k e n w i r a n i h n i n 
L i e b e u n d D a n k b a r k e i t . 

E r i k a v o n K n o b e i s d o r f f 
geb . B o r s d o r f f 

D r . H a n s V o l l s t e d t u n d F r a u R u t h 
geb . v o n K n o b e i s d o r f f 

G ü n t e r . K ü s s n e r u n d F r a u W a l t r a u t 
g e b . v o n K n o b e i s d o r f f 

G e r h a r d v o n K n o b e i s d o r f f 
5 E n k e l k i n d e r 

2211 O e l i x d o r f , K a l b s b e r g 10 

N A C H R U F 

N a c h k u r z e r , s c h w e r e r K r a n k h e i t w u r d e m e i n l i e b e r M a n n , 

u n s e r g u t e r V a t e r , S c h w i e g e r v a t e r , O p a , S c h w a g e r u n d O n k e l 

L a n d w i r t 

Franz Rudat 
aus S c h ö n w a l d a u , K r e i s I n s t e r b u r g ( O s t p r e u ß e n ) 

i m 84. L e b e n s j a h r v o n s e i n e m s c h w e r e n L e i d e n e r l ö s t . 

I n s t i l l e r T r a u e r 

M i n n a R u d a t , g e b . N a g i e s 

G e r d a H o f f m a n n , geb . R u d a t 

R u d o l f H o f f m a n n 

B e r n h a r d R u d a t 

R ü d i g e r , N o r b e r t , T h o m a s 

L u t z u n d H o l g e r a l s E n k e l 

34 G ö t t i n g e n , M e i s s e n e r S t r a ß e 10 

Heute hat der Herrgott meine innigstgeliebte, herzensgute Frau und beste 
Lebenskameradin, unsere liebe Tochter, Schwiegertochter, Schwester und 

— und Tante 

Irmgard Kliche 
geb. Kallweit 

* 10. 10. 1926 f 8. 4. 1975 

i n die Ewigkeit abberufen. 

i In tiefem Schmerz 
Günter Kliche 
Frieda Kallweit, geb. Boriß 
Schwester Annelie und Kinder 
Ida Kliche, geb. Syperek 
und alle Angehörigen 

1 i Hannover, Kampsriede 6 A 
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Foto Ii: n 

Langsam fährt das A u t o durch die men­
schenleeren S t r a ß e n einer westdeut­
schen Großs tad t . Es ist fünf Minu ten vor 

zwölf Uhr an einem normalen Wochentag, 
doch kaum ein Mensch ist zu sehen. A n 
einer Ecke steht eine alte Frau und w i l l die 
S t r aße ü b e r q u e r e n . W a s f rüher ein Problem 
war, ist heute mit Leichtigkeit getan: Den 
lebhaften V e r k e h r der siebziger Jahre gibt 
es schon lange nicht mehr. Kaufhäuse r und 
Einze lhande lsgeschäf te s ind verwaist, i n 
Un ive r s i t ä t en , Schulen und K i n d e r g ä r t e n 
starren den Betrachter leere B ä n k e an. A u f 
Spie lp lä tzen , einst für die Zukunft angelegt, 
tummeln sich herrenlose Hunde. Museen 
und Theater, Bibl iotheken und O p e r n h ä u ­
ser sind der unbarmherzigen Wit te rung 
preisgegeben und verfal len langsam. K e i n 
Stimmengewirr und ke in Lachen dringt 
durch die B e t o n w ü s t e . Es herrscht Toten­
stil le . . . 

Diese Zei len k ö n n t e n einem phantasti­
schen Roman entnommen sein, wenn nicht 
einige Bevö lke rungs t a t i s t i ke r der M e i n u n g 
w ä r e n , daß in einigen Jahrhunderten das 
deutsche V o l k tatsächlich ausgestorben sein 
k ö n n t e . W ä h r e n d alle W e l t von Bevö lke ­
rungsexplosion, § 218 und der P i l le redet, 
zeigt sich in der Bundesrepublik Deutsch­
land ein alarmierender Rückgang der Ge­
burtenzahlen. 

Sicherlich ist ein rasches Anwachsen der 
W e l t b e v ö l k e r u n g nicht zu leugnen, nur fin­
det diese sogenannte Explos ion nicht i n 
Europa oder Nordamer ika statt, sondern in 
den unterentwickelten Staaten Asiens und 
Afr ikas . Auch ist das statistische Zahlen­
material auf den ersten Blick sehr ü b e r z e u ­
gend: 1930 lebten etwa zwei M i l l i a r d e n 
Menschen auf der Erde, 1960 waren es be­

reits drei M i l l i a r d e n und heute, 1975, hat 
die Zahl die Vie r -Mi l l i a rden-Grenze er­
reicht. M a n kann jedoch mit Bestimmtheit 
sagen, daß dieser rapide Anst ieg keines­
wegs auf eine ü b e r h ö h t e Kinderfreudigkeit 
zurückzuführen ist. V ie lmehr hatten an die­
ser raschen Entwicklung Technik und Natur­
wissenschaften entsprechenden A n t e i l . 

So haben unbestreitbar der erfolgreiche 
Kampf der M e d i z i n gegen die schrecklichen 
Seuchen, die noch vor einigen Jahrhunderten 
ganze V ö l k e r ausgerottet haben, und die 
modernen, technischen Hilfsmit tel , die das 
Leben erleichtern, dazu beigetragen, daß die 
W e l t b e v ö l k e r u n g s t änd ig anwächs t . A u f der 
einen Seite beobachten w i r die kinderrei ­
chen Fami l ien in den unterentwickelten Län­
dern — auf der anderen Seite stehen diesen 

es keine biologischen H i n t e r g r ü n d e ; selbst 
dann nicht, wenn man die g r o ß e n Verluste 
der beiden Wel tkr iege in Betracht zieht. 
Denn gerade in der Zeit nach dem Zweiten 
Wel tk r i eg hat das deutsche V o l k bewiesen, 
wie wenig es in seiner Substanz getroffen 
war. Die M o t i v e für die abflauende Kinder­
freudigkeit sind eher in den psychologisch­
soziologischen Problemen der Gesellschaft 
zu suchen. Nicht zuletzt die En t t äuschungen , 
die der verlorene K r i e g bewirkt hat, und 
die A b k e h r v o m christlichen Glauben ha­
ben im Laufe der Zeit zu einem tiefen Pessi­
mismus geführt , der die Menschen daran 
hindert, idealistische Bindungen einzugehen. 
Diese Bindungen haben einen Egoismus um 
sich greifen lassen, der sich hauptsächl ich 
auf materielle Dinge konzentiert. 

Auf dem letzten Platz 
der Weltrangliste 

Die Gefahr weiteren Geburtenrückganges 

V i e l e Kinder heben in unterentwickelten 
L ä n d e r n das Ansehen der F a m i l i e . . . 

junge Ehepaare i n den Industriestaaten ge­
g e n ü b e r , die sich keine oder höchs tens zwei 
Kinder wünschen . H i e r Wohls tand und ho­
her Lebensstandard, dort N o t und Armut . 

Schon haben diese „ Idea lvo r s t e l l ungen" 
der jungen Ehepaare ihre Zeichen gesetzt: 
In v i e l en Frauenkl in iken stehen die Betten 
leer; K i n d e r g a r t e n p l ä t z e , vor ein paar Jah­
ren he iß umkämpf t , s ind heute leichter zu 
haben-, Hebammen und K i n d e r ä r z t e k lagen 
ü b e r das „schlechte Geschäf t" ; ganze Indu­
strien, die sich auf Kleinkinder-Produkte 
spezialisiert haben, verzeichnen jetzt schon 
einen s p ü r b a r e n Rückgang ihres Absatzes. 

Die B e v ö l k e r u n g s s t a t i s t i k des Statisti­
schen Bundesamtes zeigt auf, daß im ver­
gangenen Jahr in der Bundesrepublik 
724 881 Personen starben, aber nur 623 067 
Neugeborene hinzukamen. Das bedeutet, 
daß w i r im Jahre 1974 das g r ö ß t e Geburten­
defizit in Friedenszeiten seit 130 Jahren 
hatten, denn so lange gibt es die kontinuier­
lichen V o l k s z ä h l u n g e n . 

M i t dem Wer t 10,0 auf der Skala der Ge­
burtenraten, also der Zahl der Lebendgebo­
renen je 1000 Einwohner, liegt die Bundes­
republik weit hinter ihren eu ropä i schen 
Nachbarn: Frankreich (16,4), Italien (16,0) 
und Schweden (13,5). Lediglich in der „DDR" 
ist man vergleichbar sparsam mit dem Nach­
wuchs, hier liegt die Geburtenrate bei 10,6. 

U m das deutsche V o l k lebensfäh ig zu er­
halten, m ü ß t e jede Ehefrau im Durchschnitt 
mindestens 2,18 Kinder haben. Doch die 
Wirk l i chke i t sieht anders aus: N u r durch­
schnittlich 1,8 Kinder sind in bundesdeut­
schen Fami l ien üblich. 

Nicht a l le in die Geburtenrate ist abge­
sunken, sondern auch die sogenannte „all­
gemeine Fruchtbarkeitsziffer". Sie gibt an, 
wie v ie le Kinder jähr l ich von jeweils 1000 
Frauen im Al te r von 15 bis 45 Jahren ge­
boren werden. H ie r liegt die Bundesrepu­
bl ik mit 51,1 Lebendgeborenen je 1000 
Frauen ebenfalls auf dem letzten Platz der 
Weltrangliste. Statistisch gesehen, bringt 
zur Zeit jede bundesdeutsche Frau zwischen 
15 und 45 Jahren 1,5 Kinder zur Wel t . Um 
1800 lag die Zahl noch bei sieben Kindern, 
von denen wenigstens fünf am Leben blie­
ben. 

W i e kommt es min zu diesem erstaun­
lichen Rückgang der Geburten? Sicher gibt 

„Ein K i n d k ö n n e n wi r uns jetzt noch nicht 
leisten. Erst m ü s s e n wi r die Raten für das 
Haus abzahlen." 

„ W a r u m Kinder? W e r we iß , was in zehn 
Jahren i s t . . . Ne in , ich möchte nicht, d a ß 
mein K i n d in dieser schrecklichen W e l t auf­
wächs t . A u ß e r d e m gibt es noch genug an­
dere, die kann man ja adoptieren!" 

„Kinder , wie stellen Sie sich das vor? 
M e i n M a n n und ich sind be ru f s t ä t i g und 
ich w i l l meinen Beruf nicht aufgeben." 

Diese Meinungen junger Leute sind be­
zeichnend für unsere Zeit . Kinderreichtum 
ist i n der westlichen W e l t ke in W e r t mehr 
an sich. F r ü h e r steigerte eine g r ö ß e r e Be­
v ö l k e r u n g die wirtschaftliche Kraft eines 
Landes. Die Kinder halfen auf dem Fe ld 
oder im Haus und waren für die Eltern eine 
A r t Altersversorgung. Die Ehe, heute für 
v ie le Mädchen nur noch Nebensache, be­
deutete für die Frau eine soziale Absiche­
rung. Sie brauchte nicht zu befürchten, durch 
eine Scheidung ihre Existenz und die ihrer 
Kinder zu ge fährden . U m diese Existenz 
aber ausreichend zu sichern, m u ß t e die Frau 
eine „gute Partie" machen, denn nur so war 
die Mögl ichkei t eines sozialen Aufstiegs 
gegeben. Die Frauen aus den ohnehin p r i v i -
l igierten Schichten gewannen ihr Selbst­
bewuß t se in , indem sie sich eine gesellschaft­
liche oder küns t l e r i sche Aufgabe suchten. 
Den anderen blieb al lein die Famil ie und 
der häus l iche Herd. 

Der g röß t e Te i l der Frauen w i l l aber heute 
berufs tä t ig sein — welche G r ü n d e hierfür 
auch immer geltend gemacht werden. So 
etwas nennt man dann fä lschl icherweise 
„Emanzipa t ion" . Die Menschen merken 
nicht, d a ß die na tü r l i chen Gegebenheiten 
ins Gegenteil verkehrt werden: Die Frau von 
heute w i l l häufig nur am Fortschritt te i l ­
haben, anstatt ihren eigentlichen Zweck zu 
erfüllen, nämlich Hausfrau und Mut ter zu 
sein. Geistige und kul turel le Wer te zäh len 
nicht mehr, wichtig sind a l le in ein s t änd ig 
steigender Wohls tand und die verschwom­
mene Vors te l lung angeblich besserer Le­
bensqua l i t ä t : Karr iere geht oft vor Familie. 

Sicherlich k ö n n e n — namentlich in ihren 
ersten Lebensjahren — Kinder eine V e r ­
minderung des Lebensstandards bewirken, 
doch machen gerade sie erst den Wer t einer 
jeden Ehe aus. Die Folgen des Geburten­

rückgangs in den hochentwickelten Indu­
strienationen und vor al lem in der Bundes­
republik sind allerdings nicht al lein quanti­
tativer Natur. Es werden in absehbarer Zeit 
nicht nur die A r b e i t s k r ä f t e fehlen, sondern 
auch die Wissenschaftler und Künst ler , die 
unser V o l k der „Dichter und Denker" einst 
so b e r ü h m t gemacht haben. Die Kultur der 
Deutschen w i r d dann wohl bald in die Ge­
schichtsbücher der ü b e r l e b e n d e n Völker ver­
bannt werden. 

Sozusagen als eine „ Schutzbehauptung" 
derjenigen, die sich einen Kindersegen ver­
sagen, w i r d angeführ t , eine schrumpfende 
B e v ö l k e r u n g schmä le re weder Wachstum 
noch Wohls tand . Die Vors te l lung jedoch, 
dann werde es keine Umwel t - und Ver­
kehrsprobleme mehr geben, ist trügerisch. 
W i e es g rundsä tz l i ch keinen leeren Raum 
gibt, vorausgesetzt, d a ß dort die Lebens­
bedingungen annehmbar sind, w ü r d e auch 
unser Land nicht „ leer" bleiben. Es wird 
also ke in V a k u u m entstehen, denn fremde 
V ö l k e r werden mit Sicherheit bald unseren 
Platz einnehmen. 

E in Gang durch manche Vorstadt beweist, 
daß dort die Gastarbeiterfamilien bereits 
das S t r aßenb i ld bestimmen. Dadurch mögen 
wi r den G e b u r t e n r ü c k g a n g heute noch nicht 
so stark empfinden. Immerhin hat jetzt 
schon jedes fünfte i n der Bundesrepublik 
geborene K i n d aus l änd i sche Eltern. Mit 
dieser Entwicklung sind ganz zwangsläufig 
Konfl ikte vorprogrammiert . Sicher sind die 
Gastarbeiter für unsere Wirtschaft dringend 
notwendig, doch an ihnen kann es nicht 
liegen, die geschilderte Situation zu ändern. 

Solche Gefahr einzuengen oder ihr ent­
gegenzuwirken, liegt an uns selbst. Wi r 
werden dieser Situation nur dann erfolg­
reich entgegentreten k ö n n e n , wenn wir uns 
als V o l k v o m krassen Material ismus lösen, 
wenn w i r wieder Begriffe wie Nation und 
V o l k nicht als „emot iona l e s Gewäsch" ab­
tun. Si lke Steinberg 

. . . wegen Beruf und Karriere wünschen sid 
eu ropä i s che Frauen meist nur noch wenige 
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